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„Natur ist nicht an sich eine weise Führerin, denn sie ist nicht um des Menschen willen 

da. Wenn wir sie aber als Führerin benützen wollen, so dürfen wir mit den Alten sagen: 

‚Naturam si sequemur ducem, nunquam aberrabismus’  

(Wenn wir der Natur als Führerin folgen, werden wir niemals irre gehen).“ 

 

(Carl Gustav Jung aus Über die Natur – das vergessene Wissen der Seele, 1997, S. 14) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

„Ja, und dass wir nur da sind um das Ganze zu bestaunen, 

es zu feiern und zu zelebrieren.“ 

                (Eine Teilnehmerin) 
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1 Ein Vorwort als Einführung 

Im Spätsommer 2011 fuhr ich an einem heißen Tag gen Süden los und kam nach 2 Tagen und vielen 

Serpentinen im Valle Maggio, Tessin, an. Ich war gekommen, um mit 8 anderen Männern 4 Tage 

lang zu fasten, jeder allein an einem selbst gewählten Ort in den Bergen, rund um ein Camp aus 

Zelten, Sonnensegeln und Tipis. Jeder von uns war mit einer eigenen Intention, mit Erwartungen 

und Hoffnungen gekommen. Mich trieb vor allem meine Neugier: Ich hatte schon so viel von der 

Visionssuche gelesen und gehört, ich wollte wissen, ob dieses alte Ritual, so wie es heute 

praktiziert wird, tatsächlich so viel bewirken kann, wie die Literatur es beschrieb. Die Verknüpfung 

von Naturerfahrung und Persönlichkeitsentwicklung zog mich an. So wurde ich Visionssuchender 

mit eigenen Motiven und war doch auch teilnehmender Beobachter, machte immerfort Notizen 

und versuchte all die „Geschichten“, die um mich herum „geschrieben“ wurden, aufzunehmen, 

nachzuvollziehen und zu erkennen, wie die Natur als Begleiterin und vielleicht sogar als Führerin 

wirkte. 

Beinahe ein Jahr später sitze ich zu Hause neben dem Telefon und tippe die Nummern von 

Menschen aus ganz Deutschland, der Schweiz und Österreich um mit ihnen zu sprechen über ihre 

Erfahrungen in der Bergwelt des Tessins. Das Thema Visionssuche hatte mich weiterhin begleitet. 

Ich wollte wissen, was aus den Geschichten, die die Menschen nach ihren Visionssuchen zu Hause 

erzählt hatten, geworden war. Ob sie noch lebendig waren, Früchte getragen hatten oder 

versteckt unter den Schichten der Alltagsroutinen schlummerten.  

Ich empfand es als Glück, meiner Neugierde wieder folgen zu können, diesmal gekleidet in den 

Mantel der Wissenschaft und mit dem Auftrag versehen, die Ergebnisse in Form vorliegender 

Arbeit zu Papier zu bringen. Sieben Fragen stellte ich den acht Frauen und ebenso vielen 

Männern. Sie alle hatten an einer Visionssuche der CreaVista Academy teilgenommen, hatten sich 

in einem ähnlichen Camp, wie dem oben beschriebenen, vier Tage lang durch individuelle 

Naturerfahrungen und in Zusammenkünften, durch Austausch mit den belebten Welten um sie 

herum und mit denen in ihnen, vorbereiten lassen auf vier Tage und Nächte an einem nahen Ort 

ihrer Wahl, wo sie sich den Themen widmeten, die sie in die Berge geführt hatten. Nach diesen 

Tagen ohne Ablenkungen des Alltags und in Zwiesprache mit sich und der Natur, hatten sie sich 

gegenseitig ihre „Geschichten“ erzählt, sie spiegeln lassen von den Leitern der Visionssuche und 

waren dann wieder aufgebrochen in ihre Lebenswelt, aus der sie gekommen waren.  

Ich wollte nun wissen: Welche Wirkungen hatte die Visionssuche auf die psychische Verfasstheit 

der Menschen entfaltet? Und welche Bedeutung hatten dabei die Naturerfahrungen der 

Visionssuche gehabt? 
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1.2 Zielstellung und zentrale Forschungsfragen 

In der einschlägigen Literatur zur Visionssuche (für Begriffsklärung siehe Vorwort oder Kap. 2.5) 

finden sich häufig Erfahrungsberichte von Menschen, die nicht nur von ihren Visionssuchen an 

sich berichten, sondern auch von der Ankunft im Alltag und den weiteren Entwicklungen in den 

Monaten und teilweise Jahren danach (vgl. FOSTER und LITTLE 2006, V. LÜPKE 2000, SCHÄFER 2008). 

Mitunter werden diese als direkte Folgen der Visionssuche dargestellt. Neben diesen Berichten 

der Teilnehmer finden sich bisweilen auch explizite Aussagen der Autoren zu 

Mittelfristwirkungen, wobei KOCH- WESER und V. LÜPKE (2000) betonen, dass die langjährige 

Wirkung einer Visionssuche zum Zeitpunkt des Verfassens ihres Buches noch nicht nach 

festgelegten Kriterien untersucht worden ist und dass zwar mehr „über die mittelfristige Wirkung 

der Visionssuche bekannt [sei, der Verf.], obwohl auch hier geradlinige, monokausale 

Zusammenhänge oft Interpretationssache sind.“ (KOCH- WESER & V. LÜPKE 2000, S. 291). Die besten 

Einschätzungen diesbezüglich können sicherlich die Menschen geben, die selbst auf Visionssuche 

gegangen sind. Doch selbst wenn deren direktes Zurückführen von Ereignissen oder 

Veränderungen auf die Visionssuche teilweise nur geschehen mag, um einen eigenen Halt 

gebenden „Visionssuche- Mythos“ zu stützen, so ist dies doch ein Hinweis darauf, dass auch bei 

diesen Personen die Visionssuche in der persönlichen Lebensschau eine gewisse Bedeutung hat. 

Dies aber deutet ebenso auf Mittelfrist- bzw. Langzeitwirkungen hin, wie es auch die 

ausgewählten Erfahrungsberichte der Literatur zum Thema tun, bei denen die Menschen nicht 

der Perspektive erlegen sind, „die Veränderungen, die sich in der Folge ergeben, einseitig nur der 

Visionssuche zuzuschreiben.“ (ebd.). Indizien für Mittelfristwirkungen sind also aus der Literatur 

direkt zu entnehmen. Die Datenlage zu Mittelfrist- und Langzeitwirkungen ist allerdings sehr 

überschaubar, was weiter oben schon anklang. Hier kann also von einem Forschungsbedarf 

gesprochen werden – und dies besonders vor dem Hintergrund, dass eine wissenschaftliche 

Untersuchung weniger Gefahr läuft, beschönigend zu beschreiben, als es dies vielleicht die 

Visionssuche- Autoren tun, die zumeist selbst Leiter von solchen sind (so z.B. GESEKO V. LÜPKE, 

REINHOLD HERRMANN SCHÄFER, SHANTI E. PETSCHEL). Deren Vorteil liegt zwar zweifelsohne in der 

direkten Erfahrung und dem damit verbundenen tiefen Einblick, dem wohl nur eine teilnehmende 

Beobachtung nahe kommen könnte; allerdings besteht bei einer objektiven Untersuchung „von 

Außen“ weniger das Risiko, dass eine positivierende Verklärung die Erkenntnisse über den 

Forschungsgegenstand verwässern könnte. 

Trotz dem es sich bei der vorliegenden Arbeit um eine qualitative, nicht- standardisierte  

Untersuchung handelt, bei der in der Regel selten mit Hypothesen gearbeitet wird (vgl. FLICK 2007 

und 2009), soll hier doch eine Grundhypothese formuliert werden, um die obigen Ausführungen 
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auf den Punkt zu bringen: Die Visionssuche als Übergangsritual erzeugt Mittelfristwirkungen auf 

die psychische Verfasstheit. 

 

Um dem Anspruch der Konzeptspezifikation gerecht zu werden, wie sie von SCHNELL ET AL. (2005, 

S.11) als ein wichtiger Schritt des empirischen sozialwissenschaftlichen Forschungsprozesses 

gefordert wird, sei hier auf die Kap. 2.5 und 2.2 verwiesen, in denen Präzisierungen der in der 

Grundhypothese verwendeten Begriffe Visionssuche und Übergangsritual gefunden werden 

können. Als Mittelfristwirkungen werden die Wirkungen der Visionssuche verstanden, die ein bis 

zwei Jahre nach dieser beschrieben werden können. Eine Abgrenzung zum Begriff der 

Langzeitwirkung ist nur schwer trennscharf vorzunehmen. Wenn allerdings solche, am heutigen 

Durchschnittsalter der Menschen gemessen, relativ kurze zeitliche Distanzen gemeint sind, kann 

nach Einschätzung des Autors nur von Mittelfristwirkungen gesprochen werden. Daneben kann 

man in der Literatur zum VisionQuest (englisch für ‚Visionssuche’)  mitunter die Aussage finden, 

dass die letzte Phase einer Visionssuche bis zu einem Jahr dauern kann (vgl. Koch- Weser & v. 

Lüpke 2000). Da die meisten Teilnehmer dieser Untersuchung ca. ein Jahr vor dem Zeitpunkt der 

Interviews auf ihre Visionssuche gegangen waren, schließt sich auch vor diesem Hintergrund der 

Begriff der Langzeitwirkung aus. Unter dem Terminus der psychischen Verfasstheit wird hier 

allgemein die Gesamtheit der möglichen seelischen Aktivitäten verstanden, die da u. a. sein 

können Wahrnehmen, Erinnern, Träumen, Denken oder Fühlen. 

 

Die Zielstellung ist nun die Beantwortung folgender zentraler Forschungsfragen: 

 

1. Erzeugt die Visionssuche Mittelfristwirkungen auf die psychische Verfasstheit der 

Teilnehmer? 

2. Wenn ja, welche Mittelfristwirkungen können beobachtet werden? 

 

Vor dem Hintergrund der theoretischen Ausführungen in Kap. 2.1 soll dabei ein Fokus der Arbeit 

verstärkt auf der Rolle der Naturerfahrungen liegen, die im Rahmen der Visionssuche gemacht 

wurden: 

 

3. Haben die Naturerfahrungen im Rahmen der Visionssuche für etwaige Mittelfristwirkungen 

nennenswerte Bedeutung? 

4. Wenn ja, welche Rolle spielen die Naturerfahrungen dann? 
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An diese Forschungsfragen knüpft sich die Frage an, ob die Naturerfahrungen die Mensch- Natur- 

Beziehung dauerhaft beeinflusst haben und in welcher Form sich dies ausdrückt. Denn nach HANS 

GÖPFERT, dem Begründer der „Naturbezogenen Pädagogik“, einem Meilenstein in der Geschichte 

der Umweltbildung, können solche positiven, unmittelbaren Erfahrungen in der Natur die Liebe 

zu ihr wecken und eine Beziehung zu ihr herstellen (GÖPFERT 1990). Diese wiederum kann als 

Grundlage dafür dienen, sich für die Bewahrung der Natur einzusetzen, was als Fähigkeit 

beschreibbar ist, sich verantwortungsbewusst dem Lösen von Umweltproblemen zu widmen und 

an der Gestaltung der Umweltqualität zu beteiligen (BOLSCHO und SEYBOLD 2000). In einem Satz: 

Eine einfühlende Perspektive gegenüber der Natur und der Umwelt kann durch das Erfahren von 

Natur entwickelt werden und als affektiver Zugang umweltgerechtes Verhalten begünstigen. 

BÖGEHOLZ (1999) sieht darin unzweifelhaft eine notwendige Voraussetzung für die Bereitschaft für 

ein solches Verhalten. 

Darüber hinaus ist die Aussage eines Visionssucheleiters (mündliche Mitteilung PETSCHEL 2011) 

bemerkenswert, dass ein gewisser Prozentsatz der Menschen, die er auf ihren Visionssuchen 

begleitet, von Psycho- oder Paartherapeuten eine entsprechende Empfehlung ausgesprochen 

bekommen. Birgt die Visionssuche vielleicht das Potential, psychotherapeutische Prozesse zu 

unterstützen? Wäre es zulässig, eine Empfehlung an Psychotherapeuten zurück zu geben, sie 

mögen doch bitte das Empfehlen der Visionssuche fortführen? 

Im Kap. 6, dem Fazit und Ausblick dieser Arbeit, wage ich auf diese weiterführenden und zugleich 

Rahmen gebenden Fragen Antworten zu geben.  
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2 Theoretische Hintergründe 

2.1 Natur und Psyche 

Da ein wichtiger Fokus der Arbeit besonders auf den möglichen Zusammenhängen der 

Naturerfahrungen mit den Mittelfristwirkungen liegt, lohnt sich ein Blick auf einige Aspekte der 

Mensch- Natur- Beziehung. 

 

2.1.1 Natur und Psyche 

GEBHARD hat in seinem Buch Kind und Natur (1. Auflage 1994) vor allem die Bedeutung der Natur 

für die Ontogenese untersucht. Er plädiert darin für ein dreidimensionales Persönlichkeitsmodell 

als Bezugsrahmen, in dem neben der Beziehung zu sich selbst und der Beziehung zu anderen 

Menschen auch der nicht- menschlichen Umwelt, und damit auch der Natur, Rechnung getragen 

werden soll. Dabei führt er nicht nur zahlreiche Studien und Untersuchungen an, die die Relevanz 

von Naturerfahrungen für die kindliche Entwicklung unterstreichen, sondern, sich dabei auf 

SEARLES „einzigen konsistenten psychoanalytischen Ansatz, der die Bedeutung der 

nichtmenschlichen Umwelt für die menschliche Persönlichkeitsentwicklung reflektiert“ (GEBHARD 

2001, S.20) berufend, geht auch kurz auf die Situation bei Erwachsenen ein. Er beschreibt die 

nichtmenschliche Umwelt, die freilich nicht gleich zu setzen ist mit Natur, diese aber immerhin mit 

einschließt, als „eine feste Insel angesichts der ständig wechselnden Umstände des täglichen 

Lebens“, in dem sie „auch dem Erwachsenen eine zentrale emotionale Orientierung bietet“ 

(GEBHARD 2001, S.30). Dabei spricht er auch von einem „Gefühl der Verwandtheit“, das „sich aus 

der als Kind empfundenen Einheit zwischen Mensch und allen Elementen der nichtmenschlichen 

Umwelt“ nährt (ebd.). Er betont jedoch im selben Absatz, dass dieses Verwandtheitsgefühl, das 

den Menschen mit der Umwelt verbindet, die Getrenntheit von dieser voraussetzt und dass es so 

geradezu „ein Gefühl für die eigene menschliche Individualität“ ermöglicht. Welche konkreten 

Wahrnehmungs- und Kommunikationsprozesse zwischen Mensch und Natur GEBHARD und andere 

Autoren im Spannungsfeld dieses grundlegenden Konflikts sehen, wird später erörtert werden 

(siehe Kap. 2.1.2) 

GEBHARD stellt, sich wieder auf SEARLES beziehend, auch psychologische Gewinne heraus, die aus 

der Beziehung zur lebendigen Natur resultieren und nennt dabei die Linderung von verschiedenen 

schmerzhaften und angstbesetzten Gefühlszuständen, die Vertiefung des Realitätsgefühls und 

eine Unterstützung der Wertschätzung und positiven Einstellung zu den Mitmenschen.  
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Darüber hinaus führt er weiter aus, dass die oben „erwähnte Verwandtheit dazu beitragen kann, 

die existenzielle Einsamkeit des Menschen im Universum zu ertragen“ und sie „auch die 

Entwicklung der eigenen Persönlichkeit zumindest unterstützen“ (a.a.O., S.31) kann.  

Besonders in Hinblick auf das zentrale Element der Visionssuche des Sich- Zurückziehens und dem 

damit verbundenen langen Aufenthalt in der Natur bei der Solozeit (siehe Kap. 2.5.4.2), sind 

folgende Attribute von (Aufenthalten in) Naturräumen, die sich nach der Attention Restoration 

Theory von KAPLAN/KAPLAN (1989, in GEBHARD 2010) günstig auf den Menschen auswirken, 

erwähnenswert: das „Weg sein“, womit v. a. der Abstand zum Alltagsleben gemeint ist, die 

Faszination, die die Natur durch das Provozieren von nicht anstrengender Aufmerksamkeit ausübt 

und der Umstand, dass es in der Natur möglich ist, „ständig Neues zu entdecken und dieses neue 

mit Bekanntem zu verbinden (GEBHARD 2010, S.14). So schlussfolgert GEBHARD daraufhin, auf 

HERZOG (1997) verweisend: „Auf diese Weise klären und ordnen sich die Gedanken, es erneuert 

sich die Aufmerksamkeit und neue Lösungen auch über persönliche Ziele und Probleme werden 

ermöglicht.“ (S.14). Auch hier wird also wieder auf persönliche Entwicklung verwiesen, die in der 

Natur erleichtert möglich sein kann, was stark an sehr häufig genannte Teilnahmegründe an einer 

Visionssuche erinnert, wie sie von RILEY und HENDEE (2000) beschrieben wurden (vgl. Kap. 2.6). 

GEBHARD ist im Übrigen auch der Überzeugung, dass die Naturdinge „erst eine Bedeutung 

innerhalb der Beziehung zu lebendigen Menschen“ bekommen (GEBHARD 2005, S.10). Dabei 

bezieht er sich v. a. auf kleinere Kinder, „die personale Beziehung und damit Geborgenheit 

brauchen, um sich […] auf die Natur zubewegen zu können.“ (ebd.). Aber auch für Erwachsene 

erhalten Natur- Elemente „nur innerhalb und durch menschliche Beziehungen Bedeutung und 

Sinn“, welche sich „in menschlichen Interaktionsprozessen und in der Auseinandersetzung mit 

den ‚Objekten’ zugleich“ (ebd.) konstituieren. Die Naturbeziehung ist für ihn nicht trennbar von 

der Beziehung zu Bezugspersonen weil die Tönung der Beziehung zu den Dingen auch die Tönung 

der Beziehung zu früheren Bezugspersonen widerspiegelt. Für GEBHARD sind isolierte 

Naturerfahrungen wichtig, für sich allein genommen allerdings „seelenlos, eine trügerische und 

folgenlose Idylle.“ (ebd.). 

 

2.1.2 Naturwahrnehmung 

Da bei der Visionssuche nicht nur die Kommunikation zwischen Personen eine wichtige Rolle 

spielt, sondern auch das Alleinsein in der Natur, ist damit auch gewissermaßen die 

„Kommunikation“ zwischen Mensch und Natur von Interesse. 

GEBHARD spricht in diesem Zusammenhang von einer symbolhaften Wahrnehmung von Natur und 

bemüht in dem Zusammenhang den Philosophen ERNST CASSIRER, für den der menschliche 
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Weltbezug, also sein Verständnis der äußeren Welt, ein symbolischer ist (vgl. GEBHARD 2001). „So 

wirkt die äußere Welt gleichsam als ein Metaphernvorrat, der in Symbolisierungsprozessen ein 

Selbstverständnis des Menschen ermöglicht“ (GEBHARD 2001, S.34). Diese 

Symbolisierungsprozesse finden in einem „Zwischenbereich des Übergangs zwischen Ich und 

Welt“ statt und beziehen „ihr Material sowohl aus der äußeren Natur (physiomorphe Symbole) 

als auch aus dem Ich (anthropomorphe Symbole)“ (ebd.). Dabei ist es für GEBHARD 

selbstverständlich, dass das, „was wir als Natursymbole im Kontext physiomorpher 

Deutungsmuster als Grundlage unseres Selbstverständnisses nehmen“, natürlich „zugleich 

anthropomorphen  Projektionen“ (ebd.) entspringt. Unter Projektion versteht DORSCH „das 

Hinausverlegen (Rückverlegen) von Innenvorgängen nach außen – so bei den Empfindungen oder 

dem Erleben subjektiver Qualitäten als Eigenschaften äußerer Dinge.“ (DORSCH 1994, S.592). Dabei 

können diese äußeren Dinge Personen, Gegenstände oder auch Situationen sein. Im Kontext des 

Naturbezugs ist die Definition des Psychologie- Lexikon PSYCHOLOGY48, einem Internet- Lexikon, 

interessant. Hier heißt es: „Wir sehen in ´friedliche´ oder ´drohende´ Landschaften, in Tiere und 

Pflanzen und selbst in tote Gegenstände menschliche Gefühle hinein, wie sie uns selbst bewegen. 

Wir deuten alles um uns her nach unseren inneren Erfahrungen, um es uns heimisch zu machen.“ 

(http://www.psychology48.com).  

GEBHARD spricht von einem Zusammenhang zwischen psychischer Gesundheit und dem Reichtum 

an symbolischen Bildern, da diese die Funktion haben, Sinnstrukturen zu konstituieren (BUCHHOLZ 

1996 in GEBHARD 2001). „Da Symbolisierungen auf realen Erfahrungen beruhen und diese 

verdichten, sind Symbole auch Ausdruck der Qualität und der Tönung unserer Beziehung zur 

Welt.“ (GEBHARD 2001, S.36). So sind denn auch Naturerfahrungen und Naturphänomene Anlässe, 

„uns auf uns selbst zu beziehen. ´Natur´ wird im Erlebnis auch zu einem Merkzeichen, zum Symbol 

von Aspekten des eigenen Selbst.“ (GEBHARD 2010, S.17). 

Ergänzenderweise soll hier noch die biologische Sichtweise erwähnt werden, dass alle 

Lebensvorgänge ob nun zwischen Zellen, Pflanzen oder Tieren, auf Kommunikation, also dem 

Austausch von Botschaften über Signale (vgl. TEMBROCK 1971, BATESON 1981, CAPRA 1996) basieren. 

Dies weist gewissermaßen über blankes, im Grunde projektives Symbolisieren hinaus, da 

Kommunikation Sender und Empfänger braucht und damit eine „Sprache“, die von beiden 

gesprochen wird, die also auch vom Empfänger decodiert, verstanden werden kann. Die 

Verwandtheit, um auch einen Begriff zu bemühen, mit dem Gebhard arbeitet, die dafür 

möglicherweise nötig ist, könnte aus evolutionärer Sicht auf der gemeinsamen 

jahrhunderttausende alten Vergangenheit des Menschen mit seiner Umgebung beruhen. Diese 

Vermutung erinnert stark an die Behauptung von DRIVER und GREENE (1977), „dass es eine 

angeborene Tendenz des Menschen gibt, möglichst natürliche und naturnahe Stimuli zu 
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´suchen´.“ (in GEBHARD 2010, S14). Dabei sind solcherlei Reize gemeint, „die in relativer 

Übereinstimmung mit der psychischen Ausstattung des Menschen sind, welche ihrerseits als ein 

Ergebnis evolutiver Anpassungsmechanismen an die jeweils natürliche Umwelt verstanden 

werden müssten.“ (ebd.). 

 

Für den Philosophen MARTIN SEEL existieren dreierlei Dimensionen des Ästhetischen und Weisen 

der Naturwahrnehmung: die Kontemplation, die Korrespondenz und die Imagination, wovon die 

ersten beiden hier von Interesse sind. Der kontemplativen Wahrnehmung kommt es auf „die 

sinnfremde phänomenale Individualität eines Gegenstands“ an, die sichtbar wird, „sobald von 

jeder Wichtigkeit und Wertigkeit der Dinge für das Erkennen oder Handeln abgesehen wird; die 

Dinge erscheinen als sinnfremd, weil ihnen keinerlei Lebensbedeutung beigemessen oder 

zugemutet wird.“ (SEEL 1996, S.39). Die kontemplative Wahrnehmung „ergeht sich in den 

Unterscheidungen, die sie ihrem Gegenstand abgewinnt, ohne darüber hinaus auf eine Deutung 

zu zielen.“ (ebd.). So hat sie auch nichts Mystisches an sich, auch wenn man den Begriff der 

Kontemplation aus religiösem Kontext anders gewöhnt ist.  

Während die kontemplative Betrachtung absieht „von aller sinnhaften Ordnung des Lebens“, 

geht es bei der korresponsiven Wahrnehmung um „affektives Angezogensein oder 

Abgestoßensein, Einbezogensein oder Ausgeschlossensein durch die naturgegebene Situation“ 

(SEEL 1996, S.98). Hier zeigt sich eine gewisse Nähe zur symbolhaften Wahrnehmung GEBHARDs, 

wenn Seel ausdrücklich betont, dass korresponsive Physiognomiewahrnehmung anthropomorph 

ist und ihren Gegenständen ein expressives Beredtsein zuspricht, „der ein sinnbezogenes Erleben 

dieser Gegenstände entspricht.“ (a.a.O., S.99). Und doch schreibt er, dass Naturkorrespondenz 

„nicht in erster Linie eine >Metapher der Seele< und ihrer Stimmungen“ ist, sondern dass sie der 

„Spürbarkeit situationsbildender Atmosphären gilt“ (a.a.O., S.100) und nicht bloß 

raumgewordenen Bildern. Dabei kann eine Gegend verschiedene Atmosphären haben, die 

zugleich Erscheinungen ihres einheitlichen Charakters sind, den SEEL als existentiell ausdruckhafte 

Beschaffenheit beschreibt, der über eine längere Zeit hinweg Bestand hat. Die Atmosphären einer 

Landschaft hingegen sind „momentanen Erscheinungen und individuellen Dispositionen vielfach 

geprägt.“ (a.a.O., S.101). So unterscheidet SEEL die beiden Begriffe Atmosphäre und Charakter 

durch den Einfluss der eigenen persönlichen Situation auf die Wahrnehmung: „Wenn ich dagegen 

vorwiegend den Charakter einer Landschaft wahrnehme […], nehme ich vor allem die von dieser 

Landschaft anschaulich eröffnete Form möglichen Lebens wahr; beredt ist die Gegend dann als 

Gestalt eines in ihr möglichen Lebens, nicht so sehr als Gestalt meines tatsächlichen Aufenthalts in 

ihr.“ (ebd.). Noch deutlicher wird der Unterschied zur reinen symbolhaften Betrachtung der Welt 

CASSIRERS und GEBHARDS, wenn er schreibt, „daß die Korrespondenznatur von Landschaften kein 
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bloßes Produkt unserer Stimmungen ist“, sondern die Empfänglichkeit für die korrespondierende 

Beredtheit der Natur hervorhebt. Wenn von Beredtheit die Rede ist, ist auch von 

Informationsfluss und Botschaften die Rede, womit bloßes anthropomorphes Projizieren hinter 

sich gelassen wird. „Nur denen andererseits, die sich davon bewegen lassen können, ist die 

ausdruckhafte Beredtheit der Natur überhaupt zugänglich. […] denn wovon die Natur hier 

´spricht´, was in ihr Gestalt wird, ist etwas, was die Menschen von ihrer Natur aus bewegt: das 

äußere Erscheinen der Aussichten ihres Entwurfs, ihrer Idee vom Leben. Nur wer solche Entwürfe 

hat, kann die Natur als positive oder negative, überraschende oder erschreckende Antwort auf 

Möglichkeiten der eigenen Existenz erfahren.“ (a.a.O., S. 102-103). Es wird deutlich, dass hier aus 

zwei Quellen Botschaften zusammenfließen um etwas Drittes entstehen zu lassen: einerseits aus 

der Beredtheit der Natur und andererseits aus der Bereitschaft oder Fähigkeit des Menschen, sich 

bewegen zu lassen: „Die Einheit des […] Charakters einer Landschaft ist weder durch den 

Charakter unserer Stimmung gegeben, noch flößt sie uns Stimmungen unvermeidlich ein.“ 

(a.a.O., S. 100). Sie hat „bloß“ einen besonderen Einfluss auf das Befinden der Menschen. Dieses 

Dritte, das so zu Stande kommt, erinnert wiederum stark an den Terminus des Psychotops, wie 

ihn die Psychotherapeutin SCHÄRLI- CORRADINI als einen „Ort, an dem sich Seelisches ereignet“ 

(1992, S.60) begriff, der allerdings einen „Ort, an dem sich Biologisches ereignet“ (ebd.) benötige. 

Präziser fasst es N. JUNG mit der Definition eines Psychotops als einer „Konkretisierung einer 

momentanen, individuellen Naturbeziehung“, die sich aus dem seelischen Zustand oder Prozess 

der Menschen und den „Eigenschaften und Botschaften des jeweiligen Orts“ (2005, S.95) 

zusammensetzt. 

 

 

2.2 Lebensübergänge, Krisen und Übergangsriten 

 

„Das menschliche Wachstum ist durch bewusste Veränderung gekennzeichnet. Wir müssen von 

einem Lebensstadium ins nächste überwechseln.“ (FOSTER & LITTLE 2006, S.29) 

 

Studiert man die Literatur der Visionssucheanbieter, so stößt man immer wieder auf den 

Ursprung der Visionssuche als Initiationsritus, Schwellenritual oder Übergangsritus (vgl. FOSTER & 

LITTLE 2006, KOCH- WESER & V. LÜPKE 2000, SCHÄFER 2008). In den Kap 2.5.2 und 2.5.3 wird darauf 

näher eingegangen. Diese Begriffe berühren das uralte Menschheitsthema der Lebensübergänge 

(und deren Gestaltung, z. B. in Form von Riten), welche ein zentrales Thema in der 
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Entwicklungspsychologie sind. Es lohnt sich von daher ein kurzer Exkurs in die Psychologie und 

die Forschung bezüglich Übergangsriten. 

 

2.2.1 Lebensübergänge, kritische Lebensereignisse und Krisen: Entwicklungspsychologische 

Perspektiven 

Laut BRANDTSTÄDTER wird heute nach gewissen „Revisionen und Liberalisierungen des 

Entwicklungsbegriffs“ (2007, S. 35)  eben dieser nicht mehr nur auf Kindheit und Jugend bezogen, 

sondern schließt das mittlere und höhere Erwachsenenalter mit ein. Als somit 

„lebensspannenumfassender Prozess“ (a.a.O., S. 36) wird Entwicklung „als Resultat der 

Wechselwirkung biologischer, sozialer und personaler Regulative“ (a.a.O., S. 58) begriffen, wobei 

„das relative Gewicht der verschiedenen Einflussebenen […] in verschiedenen 

Entwicklungsphasen variiert.“ (ebd.). Hintergrund ist u. a. der, dass Entwicklungsangebote und - 

beschränkungen auch von sozialen, kulturellen und historischen Kontexten bestimmt sind. Die so 

zu Stande kommende, höchst individuelle, da selbst veränderliche Bedingungsmatrix, innerhalb 

derer Menschen „ihre persönlichen Entwicklungsökologien“ (ebd.) schaffen, ist so zusagen die 

Bühne, auf der die Menschen bemüht sind, „eine ‚Passung’ zwischen kontextuellen Bedingungen 

und individuellen Entwicklungs- und Handlungspotentialen zu erreichen“ (ebd.). Dabei handelt es 

sich um einen reflexiven und selbstreferentiellen Prozess, da sich in der Ontogenese entwickelnde 

Handlungs- und Reflexionspotentiale „als gestaltende Faktoren auf die ontogenetischen Prozesse 

zurückwirken.“ (a.a.O., S. 59). 

Die Koordination von Individuum und Kontext mit dem Ziel des Person- Umwelt- 

Passungsgefüges (vgl. auch FILLIP & AYMANNS 1990) schließt die Modifikation äußerer Umstände, 

aber auch selbstregulatorische Prozesse mit ein. Dabei sind „Konfliktspannungen und 

Asynchronien zwischen individuellen und kontextuellen Bedingungen und die drauf bezogenen 

Bewältigungsprozesse […] selbst ein wesentliches Moment lebenslanger 

Entwicklungsdynamiken.“ (BRANDTSTÄDTER 2007, S. 58). So kann es zu ‚kritischen 

Lebensereignissen’ kommen, die „zu Diskontinuitäten, Destabilisierungen und 

Umstellungserfordernissen in der bisherigen Handlungs- und Lebensorganisation führen“ (a.a.O., 

S. 51), welche wiederum mit den gewohnten Problemlösungsressourcen nicht bewältigt werden 

können. Dies gilt für normative kritische Lebensereignisse, die meist an das Alter der Person oder 

ihre lebenszyklische Position gebunden sind (Heirat, Elternschaft, Pensionierung, etc.), als auch  

für non- normative, „individualisierende Momente persönlicher Entwicklungsgeschichten“ 

(a.a.O., S. 52), die alle Übergangs- und Verlustsituationen (Partnerverlust, Berufswechsel) 

umfassen, aber auch glückliche Zufälle einschließen können (ebd.). In der Vergangenheit wurden 
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normative Lebensübergänge im Rahmen auf ontogenetische Einflüsse fokussierter Theorien vor 

allem in relativ statischen Stufenmodellen dargestellt (SCHILLING 2011), die sich weniger mit dem 

Prozess des Übergangs und dessen Erklärung selbst beschäftigen, während das Konzept des 

Übergangs unmittelbarer den Veränderungsprozess betont und damit im Kontext der 

Visionssuche, die ja nicht ausschließlich als Instrument normativer Übergänge beschrieben 

werden kann, von größerem Interesse ist (siehe auch OLBRICH 1990).  

Wenn nun die eingeübten Handlungs- und Problemlösungsressourcen keine adäquaten Strategien 

zur Bewältigung der Lebensereignisse bereit halten, so gilt, wie für alle Lebensübergänge, dass 

Ziele und Handlungsmuster revidiert und auf neue Lebensumstände, Handlungsmöglichkeiten 

und Entwicklungsaufgaben abgestimmt werden müssen. (vgl. GRÄSER in BRANDTSTÄDTER 2007). 

Der Visionssuche wird als Übergangsritual auch die Funktion zugeschrieben, „Menschen, die sich 

in einer Krise oder einer Phase der Wandlung und Veränderung befinden, zu helfen, diese 

Wandlung bewusst zu vollziehen.“ (KOCH- WESER & V. LÜPKE 2000, S. 53). Auch wird die Entstehung 

von Krisen in entwicklungspsychologischen Theorien häufig mit Lebensübergängen in Verbindung 

gebracht. (vgl. SCHILLING 2011). Nach LIEBERMAN können z. B. Übergangsperioden als Krisen 

aufgefasst werden, „in denen routinemäßige Formen des Verhaltens durch soziale oder 

biologische Veränderungen unterbrochen werden“ (in OLBRICH 1990, S. 134). Dies bedeute im 

kognitiven Bereich herausgefordert zu werden, gewohnte Sichtweisen über die Umwelt und die 

eigene Person aufzugeben, zu verändern oder neue Perspektiven zu entwickeln und 

gleichermaßen im affektiven Bereich zur Umorientierung bereit zu sein. Es sind unterschiedlichste 

Ursachen von Krisen in Übergangsphasen gegeben worden. So fasst SCHILLING (2011) zusammen, 

„dass übergangsbedingte Krisen durch Schwierigkeiten bezüglich der Identitätsfindung, 

Bewältigung alterskorrelierter Entwicklungsaufgaben, der Einnahme neuer sozialer Rollen, 

Ausrichtung auf neue Lebensziele oder aufgrund von Erschütterung der eigenen Wertesysteme 

und Überzeugungen (vgl. Fillip et. al., 2010, S. 111 ff.) ausgelöst werden können.“ (SCHILLING 2011, S. 

6). 

Diese Ausführungen sollten einen Eindruck davon geben, wie u. a. die Entwicklungspsychologie 

Lebensübergänge, kritische Lebensereignisse und Krisen und die damit einhergehenden 

Herausforderungen beschreibt. Wenn nun im Weiteren diese Begriffe im Zusammenhang mit der 

Visionssuche genannt werden, so ist von Umständen oder Phasen die Rede, in denen Menschen 

herausgefordert werden, auf kognitiver, affektiver und/ oder Verhaltensebene auf Umstände zu 

reagieren, denen mit habitualisierten Verhaltensweisen und routinemäßigen Programmen der 

Problemlösung (vgl. OLBRICH 1990, S. 133) nicht beizukommen ist. 

Vor dem Hintergrund der Vielfalt an möglichen kritischen individuellen Lebenssituationen und 

Entwicklungsökologien (siehe oben), ist es nicht verwunderlich, dass u. a. aus rein praktikablen 
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Gründen ein Mangel an übergangsbegleitenden Maßnahmen herrscht. So erscheint es sinnvoller, 

Interventionen zu entwickeln, die eine situationsübergreifende Möglichkeit der 

Übergangsgestaltung vermittelt. (SCHILLING 2011). Wie es weiter oben schon in einem Zitat 

anklang, ist die Visionssuche keine auf einen bestimmten Bereich festgelegte 

Bewältigungsstrategie. Es geht vielmehr darum, ein allgemeines Verständnis von 

Lebensübergängen zu vermitteln, Fähigkeiten zu fördern, diese zu bewältigen und zu helfen, 

Wandlungsphasen und Krisen bewusst zu durchleben (vgl. KOCH- WESER & V. LÜPKE 2000). 

 

2.2.2 Traditionelle Übergangsriten 

Oft kann man von der Visionssuche als einem Übergangsritual lesen (KOCH- WESER & V. LÜPKE 2000, 

FOSTER & LITTLE 2006). Aber was sind (Übergangs-) Rituale? Und inwiefern trifft diese Behauptung 

zu?  

Zunächst einmal sei hier vorhergeschickt, dass in dieser Arbeit kein inhaltlicher Unterschied 

zwischen den Begriffen Ritus und Ritual gemacht werden soll. HOLZ & ZAHN (1995) haben 

gefunden, dass in der Literatur „keine einheitliche oder eindeutig definierte Unterscheidung 

zwischen Ritus und Ritual getroffen wird“ (S. 9). Sie definieren Rituale als „formalisierte, 

symbolische Handlungen, die für die Teilnehmenden eine subjektive und eine kulturelle 

Bedeutung haben“ (a.a.O., S.10). Ferner führen sie einige wesentliche Aspekte von Ritualen an: 

Sie wiederholen sich in Inhalt, Form und Handlung, beinhalten eine Stilisierung von Verhalten und 

Symbolen, weisen eine bestimmte Ordnung als sicheren Rahmen für das Geschehen auf, sowie 

„eine besondere äußere Präsentation, durch die die Aufmerksamkeit der Teilnehmer fokussiert 

wird“ (nach RAPPAPORT 1971 in HOLZ & ZAHN 1995, S. 10) und haben eine allgemeingültige kulturelle 

Bedeutung (kollektive Dimension). 

VAN GENNEP, der als einer der ersten Ritenforscher anfangs des zwanzigsten Jahrhunderts aktiv 

war, „verstand unter Ritualen allgemein religiöse Techniken, die er unter de Sammelbegriff Magie 

zusammen mit Zeremonien und Kulten subsumierte“ (HOLZ & ZAHN 1995, S. 16). Seiner Meinung 

nach waren  die Übergangsriten (rites de passage) dabei die Bedeutsamsten, denen er daher auch 

besondere Aufmerksamkeit widmete. Ursachen für Übergangssituationen sah er entweder im 

sozialen Leben oder in der Natur, wobei sie auch für ihn schon immer mit Unsicherheit verbunden 

waren und damit potentielle Krisen für Individuum und Gesellschaft darstellten. So liegt nach VAN 

GENNEP die Funktion von Übergangsriten „hauptsächlich darin, die drohenden Krisen 

aufzufangen“ (nach VAN GENNEP 1986, S.23, zitiert in HOLZ & ZAHN 1995, S.17). Dabei muss beachtet 

werden, dass dies nicht nur dem Individuum zu Gute kommt, sondern auch gesellschaftlich von 

Bedeutung ist, da durch diese rituellen Formen die individuellen Übergänge in einem für die 
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Gesellschaft tragbaren und kontrollierbaren Rahmen gehalten werden (SCHAUSEIL 2002) und so 

die Gesellschaftsstruktur nicht nur nicht bedrohen, sondern gar bestätigen können. Zur heutigen 

Zeit allerdings spielen tradierte Übergangsriten kaum mehr eine gesellschaftliche Rolle, bzw. 

haben an (emotionaler) Tiefe verloren. Trotzdem wird ständige Entwicklung, 

Anpassungsfähigkeit und lebenslanges Lernen gefordert, während die Bewältigung von 

Lebensübergängen als Privatsache angesehen wird. Anstelle ritualisierter Formen, die diese 

Bewältigung erleichtern oder Krisen gar vorbeugen könnten, wird heutzutage im Nachhinein 

therapiert, was zu früheren Zeiten durch bewährte Formen von Übergängen möglicherweise vor 

Ausbruch einer Krise aufgefangen werden konnte. 

Eine Erkenntnis, die VAN GENNEP aus seinen Forschungen ableitete, ist die, dass die rites de passage 

immer einer dreiphasigen Abfolgeordnung entsprechen, die aus Trennungsphase, 

Schwellenphase und Reintegrationsphase besteht. Dabei wird in der Trennungsphase ein 

‚Ritualraum’ eröffnet, was mit einem Heraustreten aus dem Alltag und inneren und äußeren 

Vorbereitungen auf die psychische Veränderung einhergeht (vgl. HOLZ & ZAHN 1995). Die 

Schwellenphase als zentrales Element beinhaltet die rituelle Zeremonie, während der „die 

Teilnehmer eine neue Identität, welcher Art auch immer“ (a.a.O., S. 18), übernehmen. In der 

Angliederungsphase (Reintegrationsphase) werden die Hauptakteure mit ihrer neuen Identität in 

die Gemeinschaft aufgenommen. Dieses „Strukturschema der Übergangsriten“ (ebd.)  liegt  laut 

HOLZ & ZAHN (1995) der therapeutischen Arbeit mit Ritualen bis heute zugrunde. Und tatsächlich 

trifft dies auch auf die Visionssuche zu, wie im Kap. 2.5.4 nachgelesen werden kann. 

VICTOR TURNER kommt das Verdienst zu, einen symbolischen Ansatz in Bezug auf Rituale 

entwickelt zu haben, wobei er seine Ritualdefinition außer auf religiöse auch auf weltliche 

Bereiche, wie Politik, Werbung und Recht, bezog (HOLZ & ZAHN 1995). Für ihn sind die wichtigsten 

Bestandteile von Ritualen Symbole, die durch ihre vielfachen Bedeutungen einen individuellen 

Bedeutungsspielraum für jeden Teilnehmer eröffnen, der einen emotionalen Bezug möglich 

macht. (ebd.). „Symbole können widersprüchliche Phänomene verknüpfen, die durch Worte nicht 

oder nur schwer verknüpfbar wären. Sie vereinigen in sich sowohl sensorische als auch kognitive 

Komponenten einer Bedeutung.“ (a.a.O., S. 19). Für C.G. JUNG waren die kollektiven oder 

natürlichen Symbole, die auch in Ritualen, „da sie eng mit Mythen verwoben sind“ (a.a.O., S. 30) 

enthalten sein können, so genannte Archetypen: „‚Urbilder’, die wir auf der ‚archaischen’ 

Grundlage unseres entwickelten Geistes zu bilden vermögen“ (ebd.). Die universelle Fähigkeit des 

menschlichen Geistes, Symbole zu bilden, wird nach JUNG wie anatomische Eigenschaften 

weitervererbt. Dabei sah er in dem für die heutige Zeit typischen Abdrängen der archetypischen 

Bilder und Symbole in unbewusste Bereiche der Psyche den Preis, den die moderne Gesellschaft 

für die Vernunft und die vorherrschende Dominanz der Ratio zahlen muss. Eine Möglichkeit „den 
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Individuationsprozess, der schließlich die Heilung bewirkt, zu fördern“ (a.a.O., S. 31), sah JUNG in 

der „Reproduktion archetypischer Verhaltensweisen“ (nach JUNG 1985, S. 99 in HOLZ & ZAHN 1995, 

S. 31). Ist das oben beschriebene dreiphasige Strukturschema der Übergangsriten nach VAN 

GENNEP, die dieser ja in Riten vieler Völker wiedergefunden hat, vielleicht eine solche 

„archetypische Verhaltensweise“? Kann die Visionssuche, die diesem dreigliedrigen Schema folgt, 

im Individuum archetypische Muster wiederbeleben und s0 „den Individuationsprozess, der 

schließlich die Heilung bewirkt, fördern“? 

STEVEN FOSTER & MEREDITH LITTLE, Schlüsselfiguren in der Entwicklung der modernen Visionssuche 

(siehe auch Kap. 2.5.2) schreiben, dass „unsere Kultur den Wert traditioneller Übergangsriten nur 

in geringem Umfang anerkennt“ (2006, S. 31) und aus diesem Grund sich viele als Opfer der 

Veränderungen ihres Lebensstatus sehen, wobei besonders diejenigen, „die nicht über ein 

persönliches oder religiöses Mythen- oder Wertsystem verfügen“ (a.a.O., S.32), für sich selbst und 

für andere und die Erde ein Risiko darstellen (FOSTER und LITTLE 2006). Auch hier finden wieder die 

Mythen und damit indirekt auch archetypische Symbole Erwähnung. Es scheinen die genannten 

Ansätze daraufhin zu deuten, dass die Visionssuche als moderner Übergangsritus, der einer alten, 

womöglich pankulturell verbreiteten Struktur folgt und mit Symbolen als zentralen Elementen 

arbeitet, dazu beitragen kann, archetypische, aber abgespaltene und unterdrückte 

Bewusstseininhalte wieder in bewusste psychische Bereiche zu reintegrieren. 

 

2.3 FRITZ RIEMANNs ‚Grundformen der Angst’ 

1961 schrieb der Psychoanalytiker FRITZ RIEMANN die tiefenpsychologische Studie „Grundformen 

der Angst“, die für die Einzelfallinterpretationen in dieser Arbeit herangezogen werden soll, um 

die Interpretationen besser verständlich zu machen und sie auch fachlich zu fundieren. 

In seinem Buch geht RIEMANN von vier Grundtypen der Persönlichkeit aus, bei denen es sich 

„letztlich um vier verschiedene Arten des In- der- Welt- Seins“ handelt (RIEMANN 1999, S. 32).  

Genauer geht er von „allgemeingültigen Grundeinstellungen und Verhaltensmöglichkeiten aus 

gegenüber den Bedingungen und Abhängigkeiten unseres Daseins“ (a.a.O., S.33). Dabei betont 

er, dass seine Beschreibungen dieser vier Strukturkreise „vorwiegend auf psychoanalytischen 

Erkenntnissen und Erfahrungen der Psychotherapie und Tiefenpsychologie“ (a.a.O., S.32) 

aufbauen, die tendenzielle Zugehörigkeit einer Person zu einem der Typen allerdings nicht als 

fatalistischer Fakt zu verstehen ist. Die erworbene Persönlichkeitsstruktur sieht er zwar als 

Produkt von psychophysischen Anlagen und der persönlichen Geschichte, vor allem natürlich der 

Kindheit. Jedoch ist das „was daran schicksalhaft ist […] in gewissen Grenzen durch uns selbst zu 

gestalten, kann verändert werden, ist jedenfalls nicht nur ein Hinzunehmendes.“ (ebd.) Für 
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RIEMANN ist die „Nachentwicklung zunächst schicksalhaft ungenügend entwickelter, 

vernachlässigter, fehlgeleiteter oder überfremdeter und unterdrückter Teilaspekte unseres 

Wesens“ möglich, zugunsten einer „Ganzheit oder Reife, Abrundung, in dem Ausmaß, wie es der 

einzelne für sich zu erlangen vermag“. (ebd.). Dies ist insbesondere für einen Kontext wie den 

dieser Arbeit von Bedeutung, da Menschen, die sich auf Visionssuche begeben, häufig um 

persönliche Entwicklung bemüht sind.  

RIEMANN behielt die Begriffsbezeichnungen aus der Neurosenlehre (schizoid, depressiv, 

zwanghaft, hysterisch) für die vier Strukturtypen bei, „weil bei diesen Begriffen immer zugleich 

die lebensgeschichtliche Entstehung und die neurotische Varianten mitgesehen werden kann“ 

(a.a.O., S.33). Dabei schwebte ihm bei den Erläuterungen „das kosmische Vorbild der lebendigen 

Ordnung und Ausgewogenheit scheinbar unvereinbarer Gegensätze“ (ebd.) vor. Damit meinte er  

zum Einen das Gegensatzpaar der ‚Revolution’ (also der Drehbewegung der Erde um die Sonne) 

und der Rotation (die Drehung der Erde um die eigene Achse) und zum Anderen die 

Gegensatzkräfte Fliehkraft und Schwerkraft. Diesen „vier mächtigen Impulsen“ (a.a.O., S. 23) 

ordnete er in einer Art „kosmischen Analogie“ (a.a.O., S.25) vier grundlegende Forderungen zu, 

„die wir als einander widersprechende und doch zugleich sich ergänzende Strebungen in uns 

wiederfinden“ und die „in immer neuer Weise v0n uns beantwortet“ werden wollen (ebd.). Für 

RIEMANN war es ein Zeichen seelischer Gesundheit, „wenn jemand die vier Grundimpulse in 

lebendiger Ausgewogenheit zu leben vermöchte“, da diese alle Menschen in Abstufungen 

kennen und an ihnen „mehr oder weniger akzentuiert Anteil haben“ (beide a.a.O., S.31). 

Im Folgenden werden die vier Grundtypen vorgestellt. Neben einer Einführung in die 

‚Forderungen’ und Grundstrebungen, wie sie RIEMANN für alle Menschen als gesetzt sah, wird 

auch kurz darauf eingegangen, was es bedeuten kann, wenn einer dieser Grundtypen im 

Übermaß gelebt wird. Konsequenter Weise gehört dazu auch ein Blick in konstitutionelle Anlagen 

und biographische Faktoren, die eine charakterliche Ausprägung der Typen nach sich ziehen 

können. 

 

2.3.1 Die Selbstwerdung 

Die erste der Forderungen entspricht der Rotation, also der Eigendrehung. Es ist die Forderung, 

ein „einmaliges Individuum“ (a.a.O., S.26) zu werden; hier geht es also um die Selbstwerdung, die 

Bejahung der Dinge, die uns von anderen unterscheiden, um Eigenständigkeit. Wenn ein Mensch 

aber diese Qualitäten im Übermaß entwickelt, sucht er weitestgehende Unabhängigkeit von 

anderen, distanziert sich von ihnen, „lässt sich nur begrenzt mit ihnen ein.“ (a.a.O., S. 34). „So 

entwickelt er die für ihn typische Angst vor mitmenschlicher Nähe“ und Hingabe an andere 
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(a.a.O., S.34/35) und entwickelt Schutzhaltungen, wenn er Nähe nicht vermeiden kann. 

Menschen, die dieses Übermaß an Abgrenzung und Selbstbewahrung an den Tag legen, nennt 

RIEMANN ‚schizoid’. Sie wirken auf ihre Umwelt oft „fern, kühl distanziert, schwer ansprechbar, 

unpersönlich bis kalt“. (a.a.O., S.35). In ihrer Wahrnehmung der Welt und dem Umgang mit dieser 

dominiert der Verstand, während das Gefühlsleben oft unterentwickelt ist. Als Ursachen für eine 

solche charakterliche Ausprägung führt RIEMANN neben einigen konstitutionellen Gegebenheiten 

(z. B. „große seelische Empfindsamkeit, Labilität und Verwundbarkeit“, a.a.O., S.50) auch eine 

Reihe an möglichen Umweltfaktoren in der frühesten Kindheit, die im Kontext der Forderung 

nach Selbstwerdung von besonderem Interesse ist, an. Z. B. können dies ein Mangel an liebender 

Zuwendung, Geborgenheit und genereller Stabilität der Umgebung sein, sodass eine Entwicklung 

von Urvertrauen in die Welt erschwert wird. 

 

2.3.2 Die Hingabe 

Die zweite Forderung ist die, „daß wir uns der Welt, dem Leben und den Mitmenschen vertrauend 

öffnen, […] in Austausch treten sollen mit dem Außer- uns- Seienden.“ (a.a.O., S.27). Das meint 

RIEMANN mit Hingabe. Die kosmische Kraft, die dem entspricht, ist die Revolution, die Drehung der 

Erde um die Sonne. Als Gleichnis betrachtet steht diese für die Hingabe an etwas anderes, an 

jemand anderen. Hier geht es um den „Wunsch nach vertrauten Nahkontakt“ und den 

„beglückenden Austausch des Gebens und Nehmens [der uns, der Verf.] zu einem Wir 

zusammenschmilzt, das die Getrenntheit der Individuen aufhebt“ (a.a.O., S.80). Eine zu starke 

Hingabe in diesem Sinne geht dann mit einer Angst vor einer Ich- Werdung und damit einer 

Vermeidung von dieser einher, wie sie im vorherigen Kapitel beschrieben wurde. Menschen, die 

eine solche ‚Ich- Aufgabe’ leben, überbewerten das jeweilige Gegenüber und befinden sich so in 

einem Abhängigkeitsverhältnis, welches Ausdruck findet in Trennungs- und Verlustängsten und 

dem starken Bedürfnis, dem anderen so nahe wie möglich zu sein. Sie werden ‚depressiv’ 

genannt, weil Distanz, Entfernung und Trennung vom/ von anderen zu tiefen Depressionen 

führen können. Positive Aspekte dieser Persönlichkeitsstruktur können eine „einfühlende, 

hilfsbereite und verstehende Haltung, sowie die Bereitschaft, sich anderen echt zuzuwenden“ 

(STAHL 2000, S. 6) sein.  

Als konstitutionell entgegenkommend sind hier „eine betont gemüthaft- gefühlswarme Anlage“, 

sowie hohe „Liebesbereitschaft und Liebesfähigkeit und eine „große Einfühlungsgabe“ (beide 

RIEMANN 1999, S. 97) zu nennen, die den depressiven Strukturkreis begünstigen können. Als 

mögliche biographische Hintergründe nennt RIEMANN „zwei charakteristische Fehlhaltungen der 

Mütter, die wir mit Verwöhnung und Versagung bezeichnen können.“ (a.a.O., S, 100).  
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Dabei betrifft dies die frühe Kindheit, wenn das Kind seine Mutter schon als „etwas außerhalb von 

ihm Seiendes begreift“ (a.a.O., S.98) und seine Abhängigkeit von ihr erkennt. Durch Verwöhnung 

in dieser Phase „wird das Kind mit Liebe überschüttet und ‚weich vergewaltigt’“ (STAHL 2000, S.7) 

sodass seine Eigenimpulse unterdrückt werden. Durch Versagung wird dem Kind wiederum „zu 

früh zu starke Anpassung abverlangt“, das „Kind lernt bereits früh, zu verzichten“ (beide ebd.). In 

beiden Fällen wird das kindliche Ich in seiner Eigenständigkeit und Entscheidungsfähigkeit zu 

wenig gestärkt. 

 

2.3.3 Die Dauer 

Die dritte Forderung, die der Mensch nach RIEMANN in sich als Strebung empfindet, ist die nach 

Dauer und Kontinuität (in seiner Analogie die Schwerkraft). Er führt die Wiederkehr von 

Gewohntem und Vertrautem (in der Kindheit) als Vorraussetzung für die Entfaltung unseres 

Gefühlslebens, unserer Liebesfähigkeit, des Lernens von Vertrauen und Hoffnung, aber auch für 

Erkenntnis und Erfahrung, „überhaupt für unsere Orientierung in der Welt“ (RIEMANN 1999, S. 134) 

an. „Das Streben nach Dauer gehört also zu unserem Wesen“ (a.a.O., S.135), sowie die 

dazugehörige grundlegende Angst vor der Vergänglichkeit. Wenn ein Mensch „von der 

Impulsseite her gesehen überwertig das Streben nach Dauer und Sicherheit zu leben versucht“ 

(ebd.), fühlt er sich durch Veränderungen gestört, hat Angst vor dem Eingehen von Risiken, vor 

Veränderungen allgemein und versucht „das Gleiche, schon Bekannte und Vertraute 

wiederzufinden oder wiederherzustellen.“ (ebd.). Dieser Mensch, der dann zum ‚zwanghaften’ 

Strukturkreis gezählt wird, tendiert zum Festhalten von Meinungen, Sichtweisen, Einstellungen, 

versucht neuen Erfahrungen auszuweichen. Dieses überstarke Sicherheitsbedürfnis kann sich 

positiv in Voraussicht und zielbewusster Planung ausdrücken. 

Konstitutionell kann eine aggressive und expansive Anlage begünstigend wirken. Aber auch eine 

„Anpassungsbereitschaft mit der Neigung zur Nachgiebigkeit und Fügsamkeit kann eine Rolle 

spielen“ (a.a.O., S. 163). Fragt man nach Umwelteinflüssen, die das Bedürfnis nach Dauer und 

Sicherheit derart erstarken lassen können, verweist RIEMANN auf das Alter vom zweiten bis vierten 

Lebensjahr, wenn das Kind die ersten Male in Konflikte zwischen seinen eigenen Impulsen, 

„seinem Willen, und dem Willen und den Forderungen seiner Erzieher“ (a.a.O., 164), gerät. Es ist 

herausgefordert, eine persönliche Lösung zu finden „zwischen Eigenwillen und Gehorsam, 

zwischen Durchsetzen und Sich- fügen.“ (STAHL 2000, S.8). In dieser Zeit können 

„Veränderungsimpulse bis hin zur gesamten Spontaneität unterdrückt und gehemmt werden“ 

(ebd.), wenn z. B. lebendige, affektive Impulse und daran geknüpftes Abweichen von 

Verhaltensnormen durch Zurechtweisung und Strafe als stark bedrohlich erlebt werden. Ein 
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„Übermaß an Selbstkontrolle und Auf- sich- aufpassen“ (ebd.) können die Folge sein, woran der 

Zweifel geknüpft wäre: „Darf ich ich selbst sein und tun was ich will oder muss sich auf meine 

eigenen Impulse verzichten?“ (vgl. RIEMANN 1999, S.164 ff). Dann kann es auch passieren, dass 

zwanghaften Tendenzen Bahn gebrochen werden kann durch das nach Innen nehmen von 

Reaktionen der Umwelt, die nunmehr als ‚innere Richter’ Gebote und Verbote der Umwelt 

vertreten. 

 

2.3.4 Der Wandel 

Die vierte Forderung, die das Leben an uns stellt und die in RIEMANNs Gleichnis der Fliehkraft 

entspricht, ist die nach unserer Bereitschaft, uns zu wandeln und Wandlungen hinzunehmen, 

Vertrautes und Gewohntes hinter uns zu lassen, uns weiterzuentwickeln, uns zu öffnen für Neues.  

(vgl. RIEMANN 1999, S. 28 ff). Anders formuliert handelt es sich um die Grundstrebung 

„Unbekanntes kennenzulernen“ (RIEMANN 1999, S.193), worunter er u. a. auch die Suche danach, 

„alle Möglichkeiten unseres Wesens […] auszuschöpfen, in mitmenschlichen Begegnungen uns 

zu weiten“ (ebd.) fasst. Die Kehrseite dieses Strebens wäre die „Angst vor dem Endgültigen, 

Unausweichlichen, vor der […] Begrenztheit unseres Freiheitsdranges.“ (ebd.). Diese Angst  

können ‚hysterische’ Menschen erfahren, die durch überdurchschnittlich große Begeisterung für 

alles Neue, Risikofreude und Freiheitsstreben getrieben sind und von daher häufig 

Schwierigkeiten haben mit verbindlichen Ordnungen, weil sie sie als Einschränkung erleben. In 

weniger extremer Ausformung steht diese Qualität für einen Sinn für Möglichkeiten und Chancen 

des Lebens und das „Bedürfnis nach Spontaneität und Leidenschaft […] ohne immer durch 

ernste Dinge und Gedanken gebremst zu werden“ (STAHL 2000, S.9). 

Als konstitutionelle Gegebenheiten, die eine Tendenz zum hysterischen Strukturkreis begünstigen 

können, nennt RIEMANN u. a. eine starke Lebendigkeit emotionaler Abläufe und ein ausgeprägtes 

Kontaktbedürfnis (RIEMANN 1999). Biographisch prägend hinsichtlich dieser Forderung des Lebens 

an den Menschen ist hier die Zeit vom vierten bis zum sechsten Lebensjahr – einer Zeit der 

Realitätsfindung und –Annahme, bei der es „um das Verzichten auf die kindlich- magische 

Wunschwelt zugunsten der begrenzenden Wirklichkeit“ (STAHL 2000, S. 10) geht. Wenn dem Kind 

in dieser Zeit, z. B. durch Vorbilder, keine erkennbaren und sinnvollen Ordnungen vermittelt 

werden können, „die es nicht nur als Defizit erlebt, sondern als Anreiz für das Älterwerden“ 

(ebd.), kann es dazu kommen, dass eben die oben erwähnte Realitätsfindung und –annahme 

scheitern. Ein Mangel an Orientierung und Halt kann dazu führen, dass das Kind es vorzieht, ein 

„unverantwortliches Kind zu bleiben.“ (RIEMANN 1999, S. 216, ff.). 
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2.4 Spiritualität 

Es sollen auch ein paar Worte zum Begriff der Spiritualität gesagt werden, da dieser im Kontext 

der Visionssuche des Öfteren fällt (vgl. KOCH- WESER & V. LÜPKE, SCHÄFER 2008), aber ganz 

unterschiedlich verstanden werden kann.  

Es soll der Theologe FULLBERT STEFFENSKY zu Wort kommen, für den zu den Eigenarten von 

Spiritualität „nicht Entrissenheit, sondern Anwesenheit und Aufmerksamkeit“ (STEFFENSKY in 

SEEFELDT 2001, S. 40) zählen. Weil Spiritualität „auf die Straße geht und sieht, was dem Leben 

geschenkt und was ihm angetan wird“, ist sie für ihn keine „ungestörte Entweltlichung“ (beide 

ebd.). Im Gegenteil – laut STEFFENSKY gehört zu einer spirituellen Landschaft u. a. auch der 

herrschaftsfreie Umgang mit der außermenschlichen Natur (STEFFENSKY in SEEFELDT 2001). In 

diesem Zusammenhang spricht er von einer nicht- neutralen Wahrnehmung von Natur, die die 

Naturelemente nicht nur aus der anthropozentrischen, am Nutzen orientierten Perspektive sieht. 

„Das Auge, das schaut, lobt die Dinge, nicht die Verwendbarkeit der Dinge. Alles hat eine 

Nachricht vom Ganzen des Lebens, alles hat Stimme“ (STEFFENSKY in SEEFELDT 2001, S. 41). Und weil 

die Natur von der „Schwermut, die entsteht, wo man unter dem Zwang steht, hauptsächlich sich 

selber im Blick zu haben“ (a.a.O., S.42), heilt, ist sie auch ein Zugang zur Spiritualität, weil „die 

Selbstbeabsichtigung und das Interesse an Selbstwahrnehmung“ (a.a.O., S.40) Steine im Weg für 

denjenigen sind, der ein spiritueller Mensch werden will. 

Aus der Sicht der Psychologin INGRID RIEDEL ist Spiritualität ein Bedürfnis der Psyche, die 

Wirklichkeit als „beseelt und geisterfüllt wahrzunehmen“ (RIEDEL in SEEFELDT 2001, S. 49) und 

damit Geist und Sinn hinter den Dingen zu suchen. Darüber hinaus geht es der Psyche dabei auch 

darum, sich sinnvoll auf Phänomene und Vorgänge zu beziehen, „bis in rituelle Vollzüge hinein“ 

(ebd.; zu Ritualen siehe auch Kap. 2.2.2). Die Fähigkeit zur Spiritualität sieht RIEDEL in dem 

Vermögen, „Fakten und Vorgänge in einen größeren Zusammenhang zu stellen, […] sie damit zu 

beseelen“, kurz gesagt, sinnstiftend „zu symbolisieren“ (ebd.). C.G. JUNG nannte dies die 

„transzendente Funktion“ (ebd.) der Psyche. Und da an Symbole, psychologisch verstanden, auch 

Emotionen geknüpft sind, zeichnet sich laut RIEDEL Spiritualität durch die emotionale Tönung „des 

Berührtseins, ja des Ergriffenseins von einer bestimmten Erfahrung“ (a.a.O., S.53) aus 

(interessanterweise zählt die Autorin als Beispielerfahrungen zuerst solche auf, die als zentrale 

Elemente Naturelemente aufweisen). Diese Ergriffenheit aber „bricht immer dann auf, wenn wir 

mit den archetypischen Strukturmustern und Bildern der menschlichen Psyche, die aus ihren 

tiefsten unbewussten Schichten auftauchen, in Berührung kommen“ (a.a.O., S.55, zu Archetypen 

siehe auch Kap. 2.2.2). Symbolisierungen von positiven, weil nährenden und rettenden Kräften 

und Erfahrungen steigen vor allem in psychischen und/ oder leiblichen Notsituationen auf. RIEDEL 

schreibt, dass C.G. JUNG die Entdeckung von strukturellen Bereitschaften in unserer Psyche zu 
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verdanken ist, „solche Bilder zu imaginieren, vor allem dann, wenn lebens- und 

überlebensnotwendiger Schutz oder auch Begleitung durch große Wagnisse hindurch vonnöten 

sind“ (ebd.). Dies ist nach RIEDEL spirituelles Erleben, das oft mit einer emotionalen Erschütterung 

einhergeht. Der Bezug zur Visionssuche ergibt sich hier offensichtlich dadurch, dass man sich in 

der Solozeit in eine künstlich herbeigeführte ‚Notsituation’ begibt, die möglicherweise das 

Aufsteigen von solchen helfenden archetypischen Kräften und Bildern und damit im Grunde das 

Erfahren von Spiritualität in diesem JUNGschen Sinne provoziert.  

INGRID RIEDEL, die auch Psychotherapeutin ist, sieht in aktuellen spirituellen Strömungen ein tief 

sitzendes Bedürfnis der Menschen, einen Mangel an Berührbarkeit und Ergreifbarkeit, mit dem 

sich eine „Sinnentleertheit der Dinge und Geschehnisse um uns herum“ (a.a.O., S.56) einstellt, 

auszugleichen. Ihnen ginge es um eine Wiederbeseelung „der Menschen in ihren Beziehungen“ 

ebd.), aber auch z. B. der Natur. Letztlich bestehe der Lebenswert der Spiritualität in der 

berührenden und ergreifenden Begegnung mit der Mitwelt, zu der es Mut braucht und Liebe, die 

gelernt sein will im Umgang mit anderen Menschen, aber auch „In der Stille, in der Begegnung mit 

Baum, Blume, Stein und Quelle“ (a.a.O., S.57).  

 

2.5 Die Visionssuche 

Die Ausführungen dieses Kapitels speisen sich nicht nur aus literarischen oder mündlichen 

Quellen, sondern es fließen auch meine eigenen Erfahrungen ein, die ich 2011 auf einer 

Visionssuche der CreaVista Academy machen konnte. Dies betrifft vor allem die Ausführungen 

zum Ablauf. Dabei können mit „eigenen Erfahrungen“ als Quellenangabe tatsächliche 

Erfahrungen und Beobachtungen während der Visionssuche gemeint sein. 

 

2.5.1 Begriffsklärung  

Die ethnologische Erforschung der nordamerikanischen Indianer hat ergeben, dass es überall auf 

dem Kontinent ähnliche Formen von Übergangsritualen gab, deren zentrales Element immer ein 

einsamer Rückzug in die Natur darstellte und für die der ethnologische Begriff „Vision Quest“ bis 

in die 1970 er Jahre stand (KOCH- WESER & V. LÜPKE 2000). Das Wort selbst kommt aus dem 

Lateinischen: videre = sehen, schauen, erkennen; visio = das Gesicht und quaerere = suchen, 

fragen. Christliche Missionare, die Zeugen dieser Rituale wurden, wählten es, auf mittelalterliche 

europäische Sagen und Legenden zurückgreifend, um die Beobachtungen in ihr eigenes 

Bezugssystem einordnen und damit für sich selbst verständlich zu machen (ebd.). 



Naturerfahrung und psychische Entwicklung – eine Untersuchung zu Mittelfristwirkungen der Visionssuche bei Erwachsenen 
- Arne Drews/ Masterarbeit - 
 
 

 32 

Heute bezeichnen die Begriffe Vision Quest, Vision Fast und Visionssuche „verschiedene Arten 

von Übergangsriten in der Natur, ohne auf eine spezielle kulturelle Tradition oder ein spezifisches 

Wertesystem festgelegt zu sein“ (KOCH- WESER & V. LÜPKE 2000, S. 127). 

 

2.5.2 Entstehung der modernen Visionssuche 

Erst Mitte der 1970er Jahre gestattete die Regierung der USA die Freiheit der indianischen 

Religion und damit die Ausübung der religiösen Traditionen, die zuvor lange Zeit verboten 

gewesen war. Es kam zu Experimenten mit den neu zugänglichen Methoden seitens 

tiefenpsychologischer und humanistischer Psychologen aus dem Kontext der damals im 

Entstehen begriffenen Ökopsychologie- und Tiefenökologiebewegung, während mythologische 

Forschungsarbeiten offenbarten, dass es in den Sagen und Mythen fast aller Kulturen 

vergleichbare Schwellenrituale und Initiationsriten gegeben hat (KOCH- WESER & V. LÜPKE 2000). 

Aber auch von Seiten der Indigenen gab es Bestrebungen, die Visionssucherituale nicht- 

indianischen Interessierten möglich zu machen, nicht ohne dass jedoch „Traditionalisten in  der 

amerikanischen Indianerbewegung auf die Barrikaden gingen.“ (KOCH- WESER & V. LÜPKE 2000, S. 

127). Die „School of Lost Borders“ sah sich z. B. aufgrund von ernstzunehmenden Drohungen 

gezwungen, nicht mehr von Vision Quest, sondern von Vision Fast zu sprechen.  

Durch die Gründung dieser Organisation im Jahre 1981, die nicht nur Vision Fasts anbietet, 

sondern auch als Ausbildungsinstitut fungiert, hatten STEVEN FOSTER und MEREDITH LITTLE 

maßgeblich daran Anteil, dass die Visionssuche nicht nur in den USA, sondern auch international 

bekannt und verbreitet wurde1. Bevor sie allerdings die Visionssuche in die moderne Form 

brachten, wobei sie „auch Ansätze moderner Psychotherapien (insbesondere humanistische und 

tiefenpsychologische Ansätze), des handlungsorientierten Lernens, der Philosophie, Mythologie, 

Anthropologie und Ökologie“ (SCHILLING 2011, S. 15) einfließen ließen, wurden sie von indianischen 

Ältesten unterrichtet (KOCH- WESER & V. LÜPKE 2000). Wie die Erkenntnisse des Ethnologen ARNOLD 

VAN GENNEP in die Gestaltung des modernen Ritus mit einfließen, wird weiter unten näher 

erläutert (siehe Kap. 2.5.4, zu VAN GENNEP siehe auch 2.2.2). Trotz all dieser verschiedenen 

Einflüsse sind es Elemente der indianischen Lehren, die die Ausgestaltung der Visionssuchen nach 

wie vor maßgeblich prägen. Die Leiter der Visionssuchen, deren Teilnehmer für diese Arbeit 

interviewt wurden, wurden ebenfalls in der Tradition der School of Lost Borders ausgebildet.  

                                                             

1 Die überwiegende Mehrheit der heute im Westen aktiven Visionssuche- Leiter wurden von Steven Foster und 
Meredith Little ausgebildet (KOCH- WESER & V. LÜPKE 2000). Zum Beispiel schätzt der Visionssucheleiter EBERHARD SHANTI 

PETSCHEL, dass ca. 80% der in Deutschland aktiven Visionssucheleiter in der Tradition der School of Lost Borders 
ausgebildet wurden.  
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Heute finden sich Anbieter von Visionssuchen in den USA, Kanada, Europa, Neuseeland, 

Australien und Südafrika (SCHILLING 2011). Eine Sonderrolle nehmen die „wilderness rites of 

passage“ ein, wie sie v. a. in den USA angeboten werden. Dahinter verbirgt sich eine Vielzahl 

verschiedener Formen von wildnisbezogenen Übergangsriten, die der Visionssuche, wie sie 

weiter unten in ihrem Ablauf beschrieben wird, ähneln. Es verwundert nicht, dass es zu dieser 

Entwicklung in dem Land kam, in dem die indianischen Urformen der modernen Visionssuche zu 

finden sind (ebd.). Auch unterschiedliche Formen der Visionssuche werden angeboten, z. B. durch 

den Bärenstamm e.V., der sich auf den Ojibway Medizinmann SUN BEAR beruft und die von ihm 

gegründete Bear Tribe Medicine Society in den USA.  

 

2.5.3 Intention der modernen Visionssuche 

Die Visionssuchen im europäischen Raum werden von meist auch therapeutisch oder pädagogisch 

geschulten, selbstständigen Anbietern durchgeführt (KOCH- WESER & V. LÜPKE 2000). Dabei wird 

immer wieder betont, dass die Visionssuche zwar therapeutische Elemente aufweist, aber 

keinesfalls als Therapie oder Therapieersatz gesehen werden soll (mündliche Mitteilung PETSCHEL 

2011). Die Teilnehmer an Visionssuchen der CreaVista Academy werden einige Zeit vor der 

Visionssuche darauf hingewiesen, dass die Teilnahme eine gewisse psychische Stabilität und 

physische Belastbarkeit erfordert. Aus diesen Gründen können z. B. selbstmordgefährdete 

Menschen oder solche, „die akut gefährdet sind, in eine Psychose zu geraten, unter 

Verfolgungswahn leiden, schwer depressiv sind oder bei denen die Gefahr besteht, dass sie sich 

selbst verletzen oder schädigen könnten“ (KOCH- WESER & V. LÜPKE 2000, S.118) an Visionssuchen 

nicht teilnehmen. Andere Kontraindikationen können schwacher Realitätsbezug, Angstneurosen, 

multiple Persönlichkeiten oder Borderlines sein (KOCH- WESER & V. LÜPKE 2000). Ein gewisser Anteil 

an Visionssucheteilnehmern bei der CreaVista Academy folgen einer Empfehlung von 

Psychotherapeuten (mündl. Mitteilung PETSCHEL 2011). Hintergrund kann dabei sein, dass die 

Natur in den Heilungsprozess integriert werden soll weil „die meisten modernen therapeutischen 

Ansätze auf das Behandlungszimmer bzw. auf die unmittelbare Umwelt des Klienten beschränkt 

sind“ (KOCH- WESER & V. LÜPKE 2000, S.119) und die Integration der natürlichen Umwelt bei der 

Lösung von Blockaden beitragen kann, was im sonstigen Kontext der Therapie schwerer erreicht 

werden kann (ebd.).  

Grundlegend für das Anliegen der Visionssuche ist die Annahme, dass der Mensch alle Kräfte in 

sich trägt, die er braucht, um unentwickelte Potentiale und Selbstheilungskräfte zu entfalten, 

worauf integrative Ansätze der psychologischen Begleitung in Kombination mit einer 

entsprechenden pädagogischen Haltung abzielen (ebd.). Offensichtlich wird hier die Offenheit 
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der Methode gegenüber den individuellen Umständen, Zielen und Problemen, die die Menschen 

dazu bewegen, auf Visionssuche zu gehen. Dies ist besonders in der heutigen Zeit, in der die 

Lebensläufe der Menschen eine große Variabilität aufweisen, ein wichtiger Ansatz. Oft geht es um 

das Begleiten von normativen und nicht- normativen Lebensübergängen und Krisen, was wie 

oben schon angedeutet v. a. bedeutet, Fähigkeiten zu fördern, diese Wandlungsphasen bewusst 

zu durchleben und selbst zu bewältigen (ebd.). Mitunter folgen Teilnehmer auch unbestimmten 

„Bauchgefühlen“ und werden sich erst während der Visionssuche über das persönliche Thema 

bewusst (eigene Erfahrung). 

Die CreaVista Academy bietet, wie manche andere Anbieter auch, Visionssuchen allein für Frauen, 

Männer oder für beide Geschlechter an. Darüber hinaus gibt es aber auch Jugendvisionssuchen, 

deren Ablauf und Gesamtkonzept auf junge Menschen abgestimmt sind, die sich an dem 

normativen Lebensübergang der Schwelle zum Erwachsensein befinden. 

KOCH- WESER & V. LÜPKE (2000) erarbeiteten 8 Wirkungsbereiche auf der Basis einer Vielzahl von 

Erfahrungsberichten, die allerdings nicht mit wissenschaftlichen Methoden verifiziert und 

womöglich auch nicht mit solchen entwickelt wurden. Aufgrund eigener Erfahrungen des Autors, 

der diese Kategorien in Erfahrungsberichten wiederfand, seien sie hier zumindest nach SCHAUSEIL 

(2002) aufgezählt: pädagogische Funktion (Persönlichkeitsentfaltung, Bewältigung von 

Übergangsprozessen), erkenntnisbildende Funktion (Selbsterkenntnis), 

entwicklungspsychologische Funktion, therapeutische Funktion, integrative Funktion 

(Rückbindung an die Natur), soziale Funktion, politisch- gesellschaftliche Funktion und spirituelle 

Funktion. 

 

2.5.4 Struktur und Ablauf der Visionssuche 

Die Grundstruktur der Visionssuche wird durch die dreiphasige Abfolgeordnung der rites de 

passage nach VAN GENNEP bestimmt, die den Übergangsritus in Trennungsphase, Schwellenphase 

und Reintegrationsphase einteilt. Bei der Entwicklung der modernen Form der Visionssuche 

orientierten sich die Gründer der School of Lost Borders auch an VAN GENNEPs Erkenntnissen 

(FOSTER und LITTLE 2000), nach der nun der Ablauf der Visionssuche detaillierter ausgeführt 

werden soll. 

 

2.5.4.1 Die Vorbereitungszeit (Trennungsphase) 

Diese erste Phase bedeutet mit VAN GENNEP gesprochen vor allem die Ablösung vom gewohnten 

Umfeld, was selbstverständlich die soziale Komponente einschließt und das Ende eines 

Lebensabschnitts symbolisieren kann (VAN GENNEP 1986). Dieser Trennungsprozess beschränkt 
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sich allerdings nicht nur auf die Tage der Vorbereitung vor der Solozeit, sondern beginnt laut 

SCHÄFER (2008) mit der Anmeldung zur Visionssuche. Dies ist der Moment, in dem eine 

Entscheidung gefallen ist, hinter der eine Motivation steht, die nun oftmals, so auch im Falle der 

CreaVista Academy, durch vorbereitende Informationen angesprochen wird. Neben sachlichen 

Hinweisen zur Ausrüstung, die in Form einer Checkliste angeführt wird, werden auch Themen wie 

das Fasten, die Isolation und das der Natur ausgesetzt Sein während der Schwellenzeit 

angesprochen (eigene Erfahrung). Im Vorfeld werden häufige Naturaufenthalte und eine 

sogenannte Medizinwanderung empfohlen, wobei es sich um eine Tageswanderung handelt, bei 

der Kontakt zu Menschen und menschlichen Bezugspunkten, wie Siedlungen, möglichst 

vermieden und auch gefastet werden soll. Ein selbstgestaltetes Schwellenritual bildet den 

Rahmen. Diese Wanderung erfüllt mehrere Funktionen. Zum Einen wird das Allein sein und der 

Verzicht auf Nahrung (bis auf Wasser) geübt. Zum anderen kann der Wanderer diese Zeit nutzen, 

um größere Klarheit über seine Absicht auf Visionssuche zu gehen, zu erlangen. Auch eine 

Einführung in das Lebensrad, das von der CreaVista Academy auf der Basis des Medizinrades der 

School of Lost Borders weiterentwickelt wurde und wird (mündl. Mitteilung PETSCHEL 2012), wird 

gegeben und empfohlen, sich mit Hilfe dieser Matrix verschiedener Beziehungsgefüge bewusst 

zu werden (eigene Erfahrung). 

Wenn in dieser Arbeit von der Vorbereitungszeit die Rede ist, wird damit allerdings die 

Trennungsphase im Visionssuchecamp gemeint. Dieses Camp ist eine Art Basislager, das ganz in 

der Nähe des Gebietes liegt, in dem die Teilnehmer die Schwellenzeit verbringen. Hier wird auch 

die Reintegrationsphase verbracht, hier wartet das Leiterteam auf die Teilnehmer und ist im 

Notfall bereit, Hilfe zu leisten. 

In der eigentlichen Trennungsphase vor Ort wird die „Arbeit“, die zuvor zu Hause stattfand, im 

Grunde fortgesetzt, in dem z. B. weiter an der Klärung der Absicht gearbeitet wird. Dabei helfen z. 

B. die Naturaufgaben, die unter Kap. 2.5.5.2 näher beschrieben werden, und der eigene Satz, der 

im Laufe der Tage entwickelt wird. Dieser soll nicht nur helfen, die Umstände oder 

Veränderungen, die den Menschen zur Visionssuche motiviert haben, anzunehmen, sondern nach 

der Tradition der School of Lost Borders auch prägnant zu fassen, wozu man reif und bereit ist 

(KOCH- WESER & V. LÜPKE 2000). Dabei dient er nicht nur der Konkretisierung einer Intention, 

sondern ist auch ein Element, das durch schwere Phasen während der Solozeit tragen kann 

(mündl. Mitteilung PETSCHEL 2011). 

Des weiteren dient diese Phase dem Kennenlernen der anderen Visionssuchenden, was recht 

schnell gehen kann, da die geistig- emotionalen Prozesse, die durch die Naturaufgaben stimuliert 

werden, die Menschen sehr persönliche Erfahrungen machen lassen, die im Kreis mit den anderen 
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Teilnehmern und den Leitern geteilt werden. Dabei kommt das Instrument des Councils zur 

Geltung, das weiter unten erläutert wird (eigene Erfahrung). 

Außerdem erhalten die Teilnehmer Gelegenheit, sich einen Platz für die Solozeit zu suchen. 

Neben diesen Elementen, die die innere Vorbereitung betreffen, wird von Seiten der Leiter Bezug 

genommen auf ein angemessenes Verhalten in der Natur und einen guten Umgang mit 

körperlicher Schwäche, die mit dem Fasten einhergehen kann. Mit dem Fasten soll im 

Visionssucherahmen u. a. die Wahrnehmung geschärft und eine Ablenkung vom gegenwärtigen 

Moment durch Essen vermieden werden (KOCH- WESER & V. LÜPKE 2000). Zusätzlich hat es die 

symbolische Funktion des inneren „Leer werdens“ und unterstreicht die Abwesenheit der 

Alltagswelt (eigene Erfahrung). 

Das Sicherheitssystem wird erklärt, wobei zwei Arten unterschieden werden können, die bei den 

Teilnehmern dieser Untersuchung zum Einsatz kamen. Zum einen ist da die so genannte 

„Lifeline“- Variante, bei der jeder Visionssuchende täglich ein Zeichen, das vorher vereinbart wird, 

an einem Punkt auf einer gedachten Linie hinterlegt, die ebenso täglich vom Leiterteam 

abgelaufen wird. Sollte einmal ein solches Zeichen nicht auffindbar sein, wird nach dem 

entsprechenden Teilnehmer gesucht, dessen Lagerplatz sich gewöhnlich nicht weit von der 

„Lifeline“ entfernt befindet. Zum Anderen gibt es noch die „Buddy“- Variante, bei der sich zwei 

Teilnehmer zusammenschließen, deren Plätze nicht weit voneinander entfernt liegen und sich 

ganz ähnlich des Lifeline- Systems gegenseitig durch Zeichen versichern, dass alles in Ordnung ist. 

Wenn dann einmal ein Zeichen fehlt, ist es an dem Teilnehmer sich auf die Suche nach dem 

„Buddy“ zu machen (mündl. Mitteilungen PETSCHEL 2011). 

 

2.5.4.2 Die Solozeit (Schwellenphase) 

In diesen 4 Tagen und Nächten befindet sich der „Visionssuchende“ an dem selbst gewählten 

Platz, der außerhalb der Sichtweite der anderen „Mitsuchenden“ liegt. Vorher ist er über eine 

symbolische Schwelle getreten, die ihn quasi unsichtbar werden lässt für alle anderen an der 

Visionssuche Beteiligten und die den Rahmen dieser Zeit bildet, da er sie bei der Rückkehr wieder 

überquert. Der Schwellengang macht die besondere Situation jenseits gewohnter (sozialer) 

Zusammenhänge deutlich und öffnet einen Raum für das zu Beginn Unbestimmte, das nicht durch 

Rituale ausgestaltet ist (VAN GENNEP 1986). Die Kommunikation mit der menschlichen Welt wird 

auf das Sicherheitssystem beschränkt, von jeglichen Ablenkungen wie Büchern wird dringend 

abgeraten. Mit dem Essen wird durch das Fastengebot auch die letzte Ablenkung genommen, die 

den Blick auf die unmittelbare Umgebung und das eigene Thema verstellen könnte, welche oft 

auf individuelle und oft symbolische Weise verknüpft werden (eigene Erfahrung, KOCH- WESER & V. 
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LÜPKE 2000). Dass trotz Abwesenheit anderer Menschen doch eine gewisse Kommunikation mit 

der Mitwelt stattfinden kann, wird von Seiten der Leiter in der vorherigen Phase erklärt, da eine 

symbolbasierte Kommunikation wichtige Beiträge zu den psychischen Prozessen liefern kann 

(eigene Erfahrung). Zum Zusammenspiel von Symbolen und Naturwahrnehmung empfiehlt sich 

die Lektüre des Kapitels 2.1 Natur und Psyche. Das  Potential der natürlichen Umgebung, als 

Spiegel für innere Prozesse zu dienen, wird in der Trennungsphase ebenfalls erläutert. Dies meint, 

dass Erfahrungen und Beobachtungen während der Solozeit Hinweise für das persönliche Thema, 

die individuelle Krise und die momentanen inneren Prozesse und Zustände liefern können (eigene 

Erfahrung). Statt einer rational- analytischen Herangehensweise, soll der Teilnehmer auf 

Antworten aus der Natur achten (KOCH- WESER & V. LÜPKE 2000). Hintergrund dafür ist die 

Annahme, dass alle wichtigen Informationen, die für das jeweilige individuelle Problemfeld 

nützlich sein können, schon im Individuum selbst angelegt, aber wegen 

Verdrängungsmechanismen nicht mehr zugänglich oder aber überlagert sind durch andere 

geistige Inhalte und Verhaltensmuster. Der Spiegel der Natur soll helfen, diese Informationen 

wieder ans Tageslicht zu holen (nach FOSTER et. al., 2002 in SCHILLING 2011). 

Die letzte Nacht ist durch ein Ritual vorbestimmt, das mit dem Sonnenuntergang beginnt und 

dem Sonnenaufgang endet. Während dieser Stunden soll der Visionssuchende in einem Steinkreis 

wachen, den er sich selbst in den Tagen zuvor gebaut hat und diesen möglichst nicht verlassen 

(KOCH- WESER & V. LÜPKE 2000). Die Steine werden dabei individuell mit Qualitäten und 

Bedeutungen besetzt, mit denen sich der Mensch in dieser Nacht auseinandersetzen kann. Dies 

können Menschen sein, aber auch Fähigkeiten, Phasen seiner persönlichen Geschichte, usw. Der 

Aufbau kann dabei dem Lebensrad entsprechen (siehe Kap. 2.5.5.1). Es ist auch möglich im Vorfeld 

Hölzer zu sammeln, die dann symbolisch im Feuer verbrannt werden, wobei dem Feuer keine 

zerstörende Bedeutung, sondern eine transformierende Wirkung zugesprochen wird. So können 

z. B. unumgängliche Veränderungen symbolisch dargestellt oder Beziehungen, die anders 

gestaltet werden sollen, einer symbolischen Reinigung unterzogen werden (mündl. Mitteilung 

PETSCHEL 2011). Es finden sich in der Literatur verschiedene, mehr oder weniger strenge Formen 

dieser Ritualnacht. Tatsächlich haben die Visionssuchenden nach den vorhergegangenen Tagen 

und Nächten oft selbst ein klares und individuelles Gefühl dafür, wie diese letzte Nacht zu 

verbringen ist (eigene Erfahrung). 

 

2.5.4.3 Die Nachbereitungszeit (Reintegrationsphase) 

So wie die Trennungsphase im Grunde schon mit der Entscheidung für die Visionssuche beginnt, 

so endet diese Phase auch nicht wirklich nach den Tagen im Camp. Die eigentliche Reintegration 
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in das private Leben passiert natürlich danach, was mitunter schwieriger sein kann, als das 

Ankommen in der Visionssuchegemeinschaft nach der Solozeit (KOCH- WESER & V. LÜPKE 2000). 

Diese Rückkehr am Morgen nach der vierten Nacht wird durch das Überschreiten der Schwelle 

markiert, womit die „Unsichtbarkeit“ aufgehoben wird und die Reintegration beginnt. Dieser 

erste Tag der Nachbereitungszeit wird auch Coyote- Tag genannt, weil an diesem Tag vieles 

erlaubt ist, was sonst eher missbilligt wird. Tatsächlich ist man aufgefordert über die 

Schwellenzeiterlebnisse nicht zu erzählen, sondern sich vielmehr fantastische Lügengeschichten 

auszudenken (eigene Erfahrung). Der Coyote als trickreiches Tier stand diesem Tag Pate, als er 

nach ihm benannt wurde (mündl. Mitteilung PETSCHEL 2011). Die Wiederkehr und das 

Fastenbrechen werden ungezwungen und freudvoll mit einer großen Vielfalt an Speisen gefeiert 

(eigene Erfahrung). 

In den folgenden Tagen hat jeder Teilnehmer die Gelegenheit von seinen Erfahrungen, die oft 

abgekürzt „eigene Geschichte“ genannt werden, im großen Kreis zu erzählen, d.h. von seinen 

Erfahrungen zu berichten. Im Anschluss an jede Erzählung wird diese von den Leitern (es gibt 

immer einen Leiter, meist einen Co.- Leiter und  oft einen Assistenten) gespiegelt (siehe dazu auch 

2.5.5.4) und der Teilnehmer bekommt von dem Leiter der Visionssuche einen Namen, der sich 

anschaulich an Erfahrungen des Teilnehmers in der Schwellenzeit orientiert (eigene Erfahrung). In 

dieser Phase treten Naturaufgaben meist in den Hintergrund; eher wird thematisiert, wie eine 

Integration der Erfahrungen, der neuen Sichtweisen, Vorhaben oder Ausrichtungen in die 

Lebenswelt, die die Teilnehmer ja mehr oder weniger unverändert erwartet, gelingen kann 

(eigene Erfahrung). 

 

2.5.5 Wesentliche Elemente 

2.5.5.1 Das Medizinrad 

Bei dem sogenannten Medizinrad oder auch Lebensrad, wie es in der CreaVista Academy genannt 

wird, handelt es sich, wenn man so will, um eine weitere Strukturebene, die die dreiteilige 

Grundstruktur der rites de passage ergänzt. Man kann es ein symbolisches Hilfsmittel nennen, das 

von der School of Lost Borders auf der Basis verschiedener, vor allem indianischer Quellen, und 

„eigenen Vorstellungen“ (FOSTER und LITTLE 2006, S. 175) entwickelt wurde. Dargestellt wird es 

durch einen Kreis, der durch je eine horizontale und vertikale Achse in 4 Teile unterteilt wird. Die 

Punkte, an denen die Linien den Kreis berühren, sind die Pole, die nicht nur für 

Himmelsrichtungen, Elemente oder Farben stehen, sondern auch für Aspekte der Psyche, Formen 

der Liebe und Lebensstationen (vgl. KOCH- WESER & V. LÜPKE 2000). Das Lebensrad bietet insofern 

Orientierungshilfe, als dass es in verschiedensten Situationen anwendbar ist und Klarheit über 
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diese vermitteln kann, weil es den natürlichen Gang der Dinge widerspiegelt (vgl. KOCH- WESER & V. 

LÜPKE 2000, FOSTER und LITTLE 2006). Im Folgenden werden die Qualitäten der Pole nach der 

School of Lost Borders aufgezählt (Quellen: FOSTER und LITTLE 2000, PETSCHEL 2010):  

Der Osten steht für die Geburt, die auch mit dem Frühling, Spiritualität, Intuition und der Liebe für 

das Ganze assoziiert wird. Der Süden, der sich im Lebensrad anschließt, steht für die Kindheit, den 

Sommer, körperliche Sinneswahrnehmungen, ursprüngliche Emotionen und der Liebe zum Leben. 

Der darauffolgende Westen wird mit der Jugend, dem Herbst, der Psyche, den Gefühlen und der 

Liebe zu sich selbst assoziiert, während der Norden dem Erwachsenenalter, dem Winter, dem 

Verstand, und der Liebe zu anderen zugeordnet wird. Der Lebenskreis schließt sich mit dem Tod, 

der wieder Teil des Ostens, dem Wiederbeginn des Lebensrades ist. Daher ist der Osten auch der 

spirituelle, magische, schöpferische Pol (vgl. KOCH- WESER & V. LÜPKE 2000, FOSTER und LITTLE 

2006). Da dem theoretischen Hintergrund zu Folge dieser Verlauf der Natur innewohnt und ein 

Prozess nur dann wirklich abgeschlossen werden kann, wenn diese Schritte gegangen werden, ist 

er auch für die Struktur der Visionssuche ausschlaggebend. Aus diesem Grund richten sich z. B. die 

Naturaufgaben der Vorbereitungstage an der Zuordnung zu den Polen aus. Im Tipi, das als 

Gemeinschaftszelt genutzt wird, in dem die Erfahrungen der Vorbereitungszeit und der Solozeit 

ausgetauscht werden, wird das Lebensrad durch verschiedene Gegenstände, wie Steine, 

repräsentiert. Es ist zentrales Element der Erläuterungen der Visionssucheleiter, die weiter oben 

durch die Aufzählung der entsprechenden Qualitäten der Pole angedeutet wurden. Des Weiteren 

wird es einbezogen in die rituellen Handlungen, z. B. wenn nach der Solozeit die Schwelle zum 

Westen übertreten wird, der für das Zulassen und die Auseinandersetzung mit den 

Schattenseiten, dem Schmerzvollen steht. Denn genau das ist auch ein Anliegen der Visionssuche: 

einen Raum zu bieten für das Durchleben und das Annehmen von dem, was im westlichen 

Kulturkreis tendenziell eher vermieden und lieber aus der Perspektive des Nordens, des Intellekts 

betrachtet wird (vgl. Kap. 2.2.2: laut C.G. JUNG ist das Abdrängen archetypischer Bilder der Preis 

für die Dominanz der Ratio, der Westen des Lebensrades könnte eine solche archetypische 

Qualität symbolisieren), wodurch eine abwehrende Distanz zum Gegenstand geschaffen wird, aus 

Angst vor dem Schmerz, vor dem Dunklen, vor der Verantwortung dafür, vor der Arbeit an sich 

selbst. (mündl. Mitteilung PETSCHEL 2011, mündl. Mitteilung NITSCHMANN 2013). Hat dieses 

Durchleben und Zulassen der dunklen, unangenehmen, vielleicht schmerzbehafteten Themen 

Früchte getragen und ist der Protagonist z. B. durch eine „Vision“, ein verändertes Selbst- oder 

Weltbild, eine neue Perspektive, Einstellung, ein neues Verständnis einer konfliktbehafteten 

Situation oder Ähnliches bereichert, ist die Bewältigung der Krise in Sicht und der nächste Schritt 

im Lebensrad kann gegangen werden.  
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2.5.5.2 Die Naturaufgaben 

Die Naturaufgaben finden vor allem in der Trennungsphase Anwendung, können aber auch in der 

Reintegrationsphase Bedeutung haben (SCHILLING 2011). Es werden ausgesuchte Fragestellungen, 

die sich auch an das Lebensrad anlehnen, den Teilnehmern auf den Weg mitgegeben, die dafür 

allein eine bestimmte Zeit, oft mehrere Stunden, in der natürlichen Umgebung des Camps 

verbringen (eigene Erfahrung, SCHILLING 2011). Allgemeine Funktionen können zum Einen die 

Gewöhnung an das Allein sein in der Natur und die Intensivierung des Naturkontakts (BUCHHOLZ 

2002 in SCHILLING 2011) sein, und zum Anderen die Identifikation der Krise und individueller 

Bewältigungspotentiale, Exploration des Ist- Zustandes und der Transfer der Erfahrung auf die 

Lebenssituation (nach Ausbildungsmaterialien der School of Lost Borders in SCHILLING 2011). Dabei 

gilt für die Bearbeitung der Naturaufgaben die gleiche Annahme wie für die Solozeit, dass die 

Natur als Spiegel fungieren kann. Dass dazu eine gewisse innere Offenheit vonnöten ist und 

wiederum rationale Analysen nicht weit führen, sondern den Blick eher verstellen können, wird 

durch die Leiter im Vorfeld erläutert. Der Visionssuchende soll spontanen Impulsen bezüglich des 

Bewegens in der Landschaft folgen und dabei mit einer wertfreien Perspektive innere und äußere 

Erlebnisinhalte wahrnehmen (eigene Erfahrung). 

Ein Beispiel für eine Naturaufgabe ist folgende: Die Teilnehmer sollen für eine gewisse Zeit am 

strukturreichen Gebirgsbach spielen und sich dabei so kindlich- unbeschwert, ausgelassen und 

sorglos benehmen wie möglich. Diese Naturaufgabe ist sehr oft Teil des so genannten Süd- Tags 

der Vorbereitungszeit, der mit Bedeutungen und Qualitäten wie Kindheit, Erfahrung, Sommer, 

Körperlichkeit assoziiert wird (siehe auch Kap. 2.5.5.1). Eine typische Naturaufgabe für den West- 

Tag ist die Aufforderung, in der Natur eine Wunde (das können z. B. ein verletzter Ast oder ein 

totes Tier sein) zu suchen und diese eine gewisse Zeit anzuschauen, genau zu betrachten, sich 

dann umzudrehen und das gleiche mit der Szenerie zu tun, die sich auf der gegenüberliegenden 

Seite zeigt. Nach den Naturaufgaben kommen die Teilnehmer mit den Leitern zusammen und im 

„Council“, also im Kreis, werden die Erfahrungen geteilt. Was sich hinter dieser 

Kommunikationsform verbirgt, wird im nächsten Kapitel erklärt. 

 

2.5.5.3 Die Gruppenkommunikation: „The Way of Council“ 

Alle Kommunikationssituationen, die in der Gruppe stattfinden, werden durch die Regeln des 

„Way of Council“ gestaltet. Dabei ist diese Methode nicht auf die Visionssuche beschränkt, 

sondern findet auch z. B. in wildnispädagogischen Bezügen Anwendung (eigene Erfahrung). Sie 

ist gekennzeichnet durch vier zentrale Gebote: Die Teilnehmenden sind aufgefordert, sich offen, 

authentisch und aufrichtig auszudrücken, also „aus dem Herzen“ zu sprechen (nach ZIMMERMANN 
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und COYLE, 2010 in SCHILLING 2011). Ebenso soll mit dem Herzen, das heißt mit Empathie, 

Wertfreiheit und größter Aufmerksamkeit dem Redenden gegenüber zugehört und bei eigenen 

Redebeiträgen möglichst knapp und fokussiert, ohne diese gedanklich vorzubereiten, gesprochen 

werden (ebd.). Dabei sitzt man in einem Kreis am besten so zueinander, dass alle Anwesenden 

alle anderen sehen können. Zentrale Werte, die mit dieser Methode verfolgt werden, sind 

gegenseitige Wertschätzung, Empathie und Anerkennung (eigene Erfahrung).  

Bei dem Zusammensitzen wird häufig eine Räucherschale im Kreis herumgegeben, in der 

verschiedene Kräuter oder Harze verglüht werden, deren Duft eine besondere Atmosphäre 

verbreiten soll und dem Beisammensitzen eine gewisse Würde verleiht (eigene Erfahrung). 

 

2.5.5.4 Die Spiegelungen der Visionssucheleiter 

Das Instrument der Spiegelung findet immer dann Anwendung, wenn die Visionssuchenden nach 

Naturaufenthalten zurückkommen, d.h. nach den Naturaufgaben und vor allem der Schwellenzeit 

(eigene Erfahrung). Wenn der Einzelne seine Erfahrungen der Solozeit berichtet hat, wird diese 

durch die Leiter gespiegelt, in dem die „Geschichte“ in der dritten Person nacherzählt wird, ohne 

sie inhaltlich zu  interpretieren, zu kommentieren oder zu analysieren (KOCH- WESER & V. LÜPKE 

2000). In eigenen Worten wird nacherzählt, was gerade vom Teilnehmer selbst schon erzählt 

wurde, diesmal allerdings aus der Perspektive eines anderen Menschen, der Vernetzungen und 

Betonungen von einzelnen Aspekten der Geschichte vornehmen kann, die der Teilnehmer selbst 

vielleicht noch nicht gesehen hat (MOSEBERG, 2007). Unangenehme Erfahrungen sollen weder 

hervorgehoben, noch ausgeblendet, sondern so beleuchtet werden, dass ihr Sinn für einen 

Lernprozess deutlich wird (vgl. FOSTER, 1995 in SCHILLING, 2011). 

Vorraussetzung für ein treffendes Spiegeln ist wieder das offene, wertschätzende Zuhören, wie 

es auch in dem „Way of Council“ gefordert wird. 

 

 

2.6 Aktueller Stand der Forschung 

Die in den USA im Jahr 1981 gegründete ‚School of Lost Borders’ hat sich im Laufe der Zeit zur 

größten ausbildenden Institution weltweit im Bereich der Visionssuche entwickelt. Diese Tatsache 

fügt sich gut in den Kontext ein, dass besonders in den Vereinigten Staaten ein sehr breites 

Angebot an therapeutischen Outdoorprogrammen besteht. FRIESE et al. (1998) und GAGER et al. 

(1998) sprechen von ca. 500 Anbietern von sogenannten ‚wilderness experience programmes’, 

die Menschen u. a. mit dem Ziel der Persönlichkeitsentwicklung oder aufgrund therapeutischer 
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oder Bildungsziele in die Wildnis führen (RILEY und HENDEE 2000). So verwundert es auch nicht, 

dass in Amerika mittlerweile damit begonnen wurde, „die Langzeit- Wirkung der Visionssuche 

auch wissenschaftlich in Diplomarbeiten und Dissertati0nen zu untersuchen“ (KOCH- WESER & V. 

LÜPKE 2000), wobei nach den Autoren noch genauere Daten ausstehen. Dies scheint sich bisher 

nicht geändert zu haben, wie Recherchen ergaben. Ausnahme ist eine Studie von RILEY und 

HENDEE (2000), die sich ausführlich der Untersuchung von Visionssucheseminaren widmet.  

Im deutschsprachigen Raum ist das Thema allerdings besonders in den vergangenen 10 Jahren in 

studentischen Abschlussarbeiten aufgegriffen wurden. Nennenswert sind dabei die Dipl.- 

Arbeiten von SCHILLING (2011) und SCHAUSEIL (2002). 

 

Bei der Studie von RILEY und HENDEE (2000) handelt es sich um eine qualitative Untersuchung, die  

193 Menschen auf postalischem Wege über einen Fragebogen befragte. Die Teilnehmer 

rekrutierten sich aus Visionssuchen zwischen 1988 und 1997, die alle von dem selben Anbieter 

durchgeführt wurden: Wilderness Transition Inc.. Aus demografischer Sicht entsprachen die 

Teilnehmer den typischen jungen Erwachsenen der höheren Mittelschicht, die am häufigsten aus 

Erholungszwecken den Aufenthalt in der Natur suchen (HENDEE et al., 1990): 26 % arbeiteten in 

heilenden und beratenden Berufen, 24 % in der Wirtschaft oder Verwaltung/ Regierung, 13 % in 

lehrenden Berufen und 11 % in technischen Berufen oder der IT- Branche. 52 % der befragten 

Personen waren über 40 und 17 % über 50 Jahre alt, es nahmen doppelt so viele Frauen als Männer 

teil, wobei die Leiter der Visionssuchen das darauf zurückführten, dass diese ausschließlich von 

zwei Frauen durchgeführt wurden. 

Der erste Teil der Studie bezog sich auf die Teilnahmemotivation, die standardisiert erfragt wurde, 

indem Kategorien auswählbar waren, die aus der langjährigen Erfahrung der Visionssucheleiter 

von Wilderness Transition Inc. abgeleitet wurden. Dabei wurden folgende Kategorien am 

häufigsten genannt: spirituelle Suche und Selbstfindung, persönliche Neuorientierung, 

Lebensübergang und Selbstermächtigung/ Selbstbestimmung. Daneben fanden auch das Lösen 

persönlicher Probleme, die Verarbeitung von Trauer und Verlust, Abenteuerlust und Naturerfahrung 

Erwähnung (RILEY und HENDEE 2000, S. 5). 

Hauptteil der Studie war allerdings eine offene Frage, die nach der Grounded Theory (STRAUSS & 

CORBIN 1996) ausgewertet wurde und nach den wichtigsten Nutzen/ Wirkungen (‚benefits’) der 

Visionssuche fragte. 

Folgende Tabelle  (nach RILEY & HENDEE 2000) zeigt die Kategorien, die aus den Antworten 

abgeleitet und in übergeordneten zentralen Hauptthemen (selective codes) zusammengefasst 

wurden: 
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Tabelle 1: Hauptthemen und Kategorien auf die Frage: „In your own words, what were the most 
important benefits you gained from participating in a wilderness vision quest?“ (nach RILEY & 
HENDEE, 2000, S. 5) 
 

Hauptthemen, 

Kategorien 

Anzahl der Antworten  

(in Prozent) 

Verbindung zu sich selbst  

1. Selbstverbindung/- wahrnehmung 36 (9) 

2. Selbstentdeckung/- identität/- sinn 26 (6) 

3. Klarheit/ Erkenntnis (Selbstverstehen) 43 (11) 

4. Selbstkenntnis/ - akzeptanz  27 (7) 33 

Selbststärkung  

5. Selbstvertrauen/ Eigenständigkeit 39 (9) 

6. Konfrontation mit Ängsten/Vertrauen in Natur 21 (5) 

7. Selbstbestimmung  36 (9) 23 

Verbindung zu(m) Anderen   

8. Naturverbundenheit 60 (15) 

9. Spiritualität/ Verbundenheit 44 (11) 

10. Heilung/ Erneuerung 45 (11) 

11. Gemeinschaft  23 (6) 43 

total 406 (100) 

 

Auf der Basis dieser Daten (man beachte dass mehr als die Hälfte der Antworten der Teilnehmer 

sich auf das „Selbst“ beziehen) entwickelten die Autoren eine These, die einzelne Kategorien, die 

mit dem „Selbst“ zu tun haben, aufeinander beziehen und sahen einen Zusammenhang, der sich 

ihnen wie folgt darstellte: Selbsterkenntnis führte bei den Teilnehmern zu Selbststärkung welche 

wiederum zur Verbindung zu(m) Anderen führte.  

Gestützt sahen die Autoren diese These durch die Beobachtung, dass die Teilnehmer im Laufe der 

Visionssuche eine immer größer werdende Tiefe in den Antworten zeigten und so den genannten 

Zusammenhang der Kategorien (in denen von 1. bis 7. eine immer größere Tiefe gesehen wird) 

implizierten. RILEY & HENDEE interpretierten diese Beobachtung als einen Prozess, durch den es zu  

spirituellen Erfahrungen in Wildnis und Natur kommen kann. Genauer gesagt kulminierte ihnen zu 

folge eine Verstärkung der Verbindung zu sich selbst in Gefühlen von Vertrauen, Zuversicht, 

Stärke und Selbstbestimmung, die wiederum in spirituellen Erfahrungen gipfelten, die sie als eine 

Fokussierung auf (das) „Andere“ eher als auf das „Selbst“ beschreiben, mit dem Gefühle von 
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Einheit und Verbundenheit zu allen Dingen einhergingen: „It´s as if one must progress from a 

strong connection to self in nature as preparation for experiencing spirituality in nature“ (RILEY & 

HENDEE 2000, S.6). 

 

SCHILLING hat in einer Studie mit 31 Personen in einer Experimental- und 20 Personen in einer 

Kontrollgruppe (Altersdurchschnitt der Gesamtstichprobe 38 Jahre, ca. 57% Frauen, ca. 43% 

Männer, überdurchschnittlicher Ausbildungsgrad und berufliche Qualifikation) die Visionssuche 

als „Intervention zur Gestaltung von Lebensübergängen bezüglich ihrer psychologischen 

Wirksamkeit im Rahmen einer quantitativen Erhebung“ (SCHILLING 2011, S.128) evaluiert.  

SCHILLING schreibt zusammenfassend, dass ihre Arbeit deutliche Hinweise auf eine überzufällige 

Steigerung der Achtsamkeit („Ausstieg aus mal- adaptiven Mustern des Erlebens und Verhaltens“, 

S.130), Selbstwirksamkeit („eine kognitive Bedingung für Erfolg und Durchhaltevermögen bei der 

Ausübung neuer Verhaltensweisen“, ebd.), Naturverbundenheit und Fähigkeit zum Alleinsein 

(„Bereitschaft zur konstruktiven Selbstauseinandersetzung“, ebd.) beinhaltet. Quelle für die 

Ergebnisse waren v. a. Messungen zu 4 verschiedenen Messzeitpunkten vor, während und nach 

der Visionssuche (spätester Messzeitpunkt 5 Monate nach Teilnahme) mit Hilfe von 

verschiedenen Skalen, mit denen die oben erwähnten psychologischen Konstrukte (Achtsamkeit, 

etc.) gemessen wurden. Auch qualitative Fragen kamen zum Einsatz, deren Beantwortung zeigte, 

„dass die Mehrheit der TeilnehmerInnen die Visionssuche als hilfreich für den neuen 

Lebensabschnitt und die Krisenbewältigung einschätzte.“ (ebd.). Dazu führte v. a. „die durch die 

Visionssuche verbesserte Verbindung zu sich selbst (Selbstsicherheit, Selbstzentrierung/ Klarheit, 

Selbstkenntnis), erhöhte Akzeptanz, Gelassenheit und Vertrauen, ein besserer Umgang mit Stress 

und Problemen, die Bewältigung von Vergangenem, stärkere Verbindung zur Natur und 

Ganzheitlichkeit der Erfahrung“ (SCHILLING 2011, S. 128- 129.). Im Alltag zeige sich eine Erleichterung 

in Entscheidungs- Stress- und Unsicherheitssituationen und der Umsetzung von Ideen und 

Lebensplanung. 

Die qualitativen Auswertungen zeigten weitere „Wirksamkeitsdimensionen wie die 

Selbstakzeptanz, Selbstexploration, Selbstwahrnehmung, Lebenszufriedenheit oder Spiritualität“ 

(a.a.O., S. 129).  

Interesse verdient auch der Versuch einer These, den die Autorin auf der Basis eines Abgleichs 

ihrer Daten mit denen von RILEY & HENDEE (2000) wagt: Die Achtsamkeit1 und Fähigkeit zum 

                                                             

1 SCHILLING gibt folgende Definitionen von Achtsamkeit an: „Unter Achtsamkeit wird eine „besondere Form der 
Aufmerksamkeitslenkung auf das Hier und Jetzt“(SMITH, 2009, S. 477) verstanden, bei der einer „nicht - wertenden, 
akzeptierenden Haltung“ gegenüber allen Erlebnisinhalten eine große Bedeutung zukommt (ebd.).  
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Alleinsein1 könnten als Prozessvariablen die Veränderungen einzelner auf das Selbst bezogener 

Parameter (Selbstexploration, Selbstkenntnis, Selbstakzeptanz) bedingen. 

 

SCHAUSEIL untersuchte die „Beeinflussbarkeit von Fähigkeiten und Einstellungen in psychosozial 

bedeutsamen Bereichen wie ‚existenzieller Erfülltheit und Sinnfindung’ (LÄNGLE et al., 2000) und 

‚psychischer Gesundheit’ (TÖNNIES et al., 1996) durch die Teilnahme an einem VisionQuest“ 

(SCHAUSEIL 2002, S. 124). Einbezogen wurden die Daten von 26 Personen, die an einer Visionssuche 

teilnahmen und 27 Personen einer Kontrollgruppe. In beiden Gruppen überwog der Männeranteil 

leicht, das Durchschnittsalter betrug 32, bzw. 33 Jahre. Ca. 42 % der Teilnehmer der Visionssuche- 

Gruppe hatten einen Fh- bzw. Universitätsabschluss und waren demzufolge überdurchschnittlich 

gut ausgebildet. 

Zu 4 Messzeitpunkten vor und nach der Visionssuche wurden die Teilnehmer „anhand der 

Existenz- Skala2 (LÄNGLE et al., 2000) und der Skalen zur psychischen Gesundheit3 (TÖNNIES et al., 

1996) sowie einiger offener und spezifisch auf den VisionQuest bezogener Item befragt.“ (ebd.). 

Die Annahme, „dass sich die mittels dieser Skalen zu erfassenden Merkmale durch die Teilnahme 

an einem solchen Übergangsritual in positive Ausprägungsrichtung verändern“ (ebd.) würden, 

konnte bestätigt werden. Im Prä- Post- Vergleich wurden in vorhergesagter Effektrichtung 

signifikante Mittelwertsunterschiede gefunden. 

Die Ergebnisse deuten weiterhin daraufhin, „dass die Wahrnehmung von Freiheit, 

Verantwortlichkeit, Selbsttranszendenz und damit die existenzielle Erfülltheit der VisionQuest- 

Teilnehmer von einem Zeitpunkt, der ca. vier Wochen vor ihrem VisionQuest lag, zu einem 

Zeitpunkt von sechs bis sieben Wochen nach dem VisionQuest deutlich […] zugenommen hat.“ 

(SCHAUSEIL 2002, S.115). Selbiges stellte sich für den Gesamtwert psychischer Gesundheit, sowie 

für Autonomie, Willensstärke, Lebensbejahung, Natürlichkeit, Soziale Integration und Sinnfindung 

(selbst berichtete Wirkungen) heraus. Die Autorin schlussfolgert, dass die VisionQuest- 

                                                             

1 SCHILLING dazu ausführend: „Für einige Autoren stellt die Fähigkeit zum Alleinsein eine Voraussetzung für die 
Begegnung mit anderen dar und wurde sogar als „eins der wichtigsten Zeichen der Reife in der emotionalen 
Entwicklung” (WINNICOTT, 1974, zit. n. ELBING, 1991, S. 42) beschrieben. 
 
2 Die Existenz- Skala ist ein in Praxis und Forschung erprobtes Instrument zur differentiellen Erfassung vorhandener und 
im Leben ein- und umgesetzter existenzieller Kompetenzen (Selbst- Distanzierung, Selbst- Transzendenz, Freiheit, 
Verantwortung) einer Person. Inhaltlich und konzeptuell ist die Skala zwischen den Bereichen Persönlichkeitstests und 
Befindlichkeitsfragebögen anzusiedeln. (vgl. SCHAUSEIL 2002, S. 72) 
 
3 Die Skalen zur psychischen Gesundheit ist ein Fragebogen, „mit dem eine interventionsbegleitende Erfassung 
positiver Persönlichkeitsmerkmale ermöglicht wird, und der demzufolge speziell zur Kontrolle therapeutischer 
Interventionen und zur Überprüfung von Maßnahmen der Persönlichkeitsförderung eingesetzt werden kann.“ 
(SCHAUSEIL 2002, S. 69) Die Skalen zur psychischen Gesundheit erfassen […] zur Selbsteinschätzung sieben Bereiche 
seelischer Gesundheit (Subskalen), die zwei zusammenfassenden Faktoren (Geistig- seelisches Wohlbefinden und 
Soziales Wohlbefinden) zugeordnet werden können.“ (ebd.) 
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Teilnehmer ca. 2 Monate nach der Teilnahme „psychisch gesünder und zeigten ein höheres Maß 

an existenzieller Erfüllung und Sinnerfülltheit als vier Wochen vor dem Quest.“ (a.a.O., S. 116). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Naturerfahrung und psychische Entwicklung – eine Untersuchung zu Mittelfristwirkungen der Visionssuche bei Erwachsenen 
- Arne Drews/ Masterarbeit - 
 
 

 47 

3 Methodik 

3.1 Forschungsdesign und Erhebungsinstrument 

Laut SCHNELL et al. (2005) bezeichnet man als Operationalisierung „die Angabe, wie einem 

theoretischen Begriff beobachtbare Indikatoren zugeordnet werden.“ (S.11). Bezogen auf die 

Zielstellung, das Vorhandensein von Mittelfristwirkungen der Visionssuche entweder zu veri- bzw. 

zu falsifizieren und im ersteren Fall zu beschreiben (Forschungsfragen 1 und 2, siehe Kap. 1.2), 

würde sich als Operationalisierung im Rahmen z. B. einer Umfrage unter Teilnehmern das 

Erfragen von Indikatoren anbieten, die in der Literatur als typische Mittelfrist- bzw. 

Langzeitwirkungen genannt werden. Diese Option, die eher in den Bereich der quantitativen 

Forschung hineinreichen würde, wurde allerdings nicht ernsthaft in Betracht gezogen; vielmehr 

sollte ein Messinstrument gewählt werden, das ein tieferes Einsteigen in das persönliche Erleben 

der Teilnehmer und das Ableiten von Kategorien erlaubt, die wiederum als Indikatoren für eine 

spätere quantitative Untersuchung Verwendung finden könnten.  

 

3.1.1 Das leitfadengestützte Interview 

Die Wahl fiel auf eine Form der nicht standardisierten Befragung, auf das leitfadengestützte  

Interview. Kernstück dieser qualitativen Form der Sozialforschung sind demzufolge nicht 

standardisierte Fragen; das heißt die Antworten auf diese sind frei und nicht an vorher festgelegte 

Schemata gebunden. Der Strukturiertheitsgrad ist relativ gering, d. h. die Reihenfolge der Fragen 

flexibel. In diesem Fall bedeutete dies, dass der Autor an der Reihenfolge des Leitfadens festhielt  

ohne den Interviewten künstlich auf diesen Weg zu zwingen. Berücksichtigend dass jede 

Befragung eine soziale Situation ist (ATTESLANDER 2006), greift hier das sog. „weiche 

Interviewerverhalten“, welches nach ROETHLISBERGER ET AL. (1949, in ebd.) dadurch charakterisiert 

ist, dass kein Versuch unternommen wird, den Gesprächsgegenstand zu wechseln, solange der 

Befragte spricht. Der Interviewer darf weder das Gespräch unterbrechen, noch auf ein anderes 

Thema, welches ihm wichtiger erscheint, hinüberwechseln. Durch Anwendung dieser Methode 

lässt der Interviewer den Befragten weitgehend den Gang des Gesprächs bestimmen. Nach 

PHILLIPS (1970, in ATTESLANDER 2006) schafft diese Methode eine von Sympathie getragene 

Beziehung zwischen Befragtem und Interviewer und ermöglicht so am ehesten eine freie Gefühls- 

und Meinungsäußerung. Man nimmt also an, dass die Reaktionsmöglichkeiten des Befragten am 

höchsten seien. So wurde jeder Interviewpartner zu Beginn des Interviews eingeladen, frei zu 

erzählen, ganz so wie ihm die Gedanken und Erinnerungen in den Kopf kamen, so dass die 

Interviews durch die Freiheit, auch längere zusammenhängende Darstellungen zu geben, einen 
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recht narrativen Charakter bekommen konnten (vgl. FLICK 2009). Zusätzlich wurde betont, dass 

das subjektive Erleben im Mittelpunkt stand und dass die Antworten keine Bewertung im Sinne 

von falsch und richtig erfahren würden.  

Die offenen Fragen des Leitfadens sollten als geringe Lenkung verstanden werden und möglichst 

große Freiräume hinsichtlich Inhalt und Formulierung lassen (ebd.). Sollten jedoch die 

Ausführungen der Interviewpartner bestimmte Bereiche, die für diese Arbeit von Bedeutung sind, 

wie z. B. die Rolle der Natur bei seelischen Prozessen, nicht abgedeckt haben, so sollten 

weiterführende Zusatzfragen gestellt werden. Bei zentralen Themen oder individuell 

beachtenswerten Aspekten, die von den Interviewten in den Antworten nur oberflächlich 

behandelt werden würden, gestattete der Leitfaden immer Nachfragen. 

Nachdem der Leitfaden erstellt war, wurde er in einem Pretest getestet, der 

Verbesserungswürdiges offenbarte, so dass einige wenige Veränderungen vorgenommen 

wurden.  

 

3.1.2 Das Interview als soziale Situation 

Vor der Durchführung der Interviews wurde deutlich, dass sie als soziale Situationen und durch 

die Methode der Akquirierung der Teilnehmer durch eine besondere persönliche Nähe geprägt 

sein würden, (u. a. erfolgte die Ansprache der Interviewten per „Du“), was im Kap. 3.2.1  näher 

begründet wird. Die ungewöhnlich große persönliche Nähe zwischen Interviewer und 

Interviewten auf der Basis von Gemeinsamkeiten kann als ambivalent bewertet werden: neben 

dem Vorteil, dass die Antworten möglicherweise eine größere Tiefe aufweisen würden, war zur 

gleichen Zeit auch das Risiko erhöht, dass genau das Gegenteil erreicht würde: manchen 

Menschen fällt es leichter, persönliche Informationen mitzuteilen, wenn eine gewisse Distanz 

herrscht und sie die Sicherheit haben, dass ein weiterer Kontakt mit dem Interviewer selbst oder 

indirekt durch andere Menschen nicht stattfinden wird. In einem solchen Fall ist nämlich das 

Mitteilen der Informationen nicht konstituierend für eine zwischenmenschliche Beziehung, die 

über den Moment der Interviewsituation hinaus geht. Je größer die persönliche Nähe, desto 

größer kann zwar das Vertrauen werden, desto eher können allerdings auch soziale Ängste die 

Kommunikation prägen. Ebenso war es auch immer möglich, dass Erwartungserwartungen in 

diesem besonderen Verhältnis zwischen Interviewer und Interviewtem die Antworten 

beeinflussen konnten. Hier war also besondere Vorsicht gefragt, es galt sich dieser Umstände im 

Vorfeld bewusst zu sein und im Gespräch das oben beschriebene weiche Interviewerverhalten 

konsequent durchzuhalten. Gleichwohl erschien es unangebracht, vor diesem Hintergrund in der 

Kommunikation nach Außen hin eine kühle wissenschaftliche Distanz wahren zu wollen, wenn 
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tiefgreifende emotionale Inhalte erzählt oder existenzielle Themen berührt werden würden, wie 

dies bei dem Bericht einer Visionssucheerfahrung nicht unwahrscheinlich erschien. Es hätte dies 

zu einer Veränderung der Beziehung führen können, bis hin zu einem sich Verschließen der 

interviewten Person.  

 

3.1.3 Die Zielfragen des Leitfadens und ihre Herleitung  

In diesem Kapitel werden die Zielfragen des Leitfadens vorgestellt und die Ableitung dieser aus 

Hintergrundannahmen und Hypothesen erläutert. Die Reihenfolge der Fragen orientiert sich 

dabei an dem Ablauf der Visionssuche. Ziel war, wenn sich der Interviewte nicht selbst in 

Zeitsprüngen erinnerte, mit den Interviewten dementsprechend chronologisch von Erinnerung zu 

Erinnerung zu gehen. Dies sollte bewirken, dass den Interviewten die Erfahrung in ihrer 

individuellen Dramaturgie noch einmal bewusst werden sollte um so im Interview keine wichtigen 

Details verloren gehen zu lassen. Dem Umstand, dass Erinnerungen immer Rekonstruktionen 

sind, die in der Psyche im Nachhinein umgebaut und entsprechend ihres emotionalen Gehalts 

gewichtet werden, was eine solche chronologische Reihenfolge in manchem Fall nicht sinnvoll 

erscheinen lässt, sollte Rechnung getragen werden, indem beim Wechseln der verschiedenen 

Vergangenheitsebenen durch den Interviewten selbst von Seiten des Interviewers mitgegangen 

wurde. Die Erinnerungen der Menschen stehen bei den Fragen im Mittelpunkt, da in ihnen 

sozusagen die Mittelfristwirkungen „kodiert“ sind und aus ihnen herausgelesen werden sollten. 

 

 

1. Frage (Einleitungsfrage): „Wenn du an deine Visionssuche vor einem Jahr/ vor zwei Jahren 

denkst, welche Dinge fallen dir da als erstes ein?“ 

 

Die erste Frage eines Interviews ist immer besondere Aufmerksamkeit wert, da sich hier 

viel entscheiden kann. Fällt man mit der Tür ins Haus, so z. B. durch eine zu persönliche 

Frage, besteht die Gefahr, zu verschrecken und das Verhältnis zwischen Interviewer und 

Interviewten, das, wie oben gesehen, gerade bei einem Leitfadeninterview von 

besonderer Bedeutung ist, gleich zu Beginn zu schädigen, was selbstverständlich auch 

negative Folgen für die Wissenschaftlichkeit der Datenerhebung zu Folge hätte. 

Gleichzeitig ist es möglich, durch die erste Frage das Themenfeld ohne zu überfordern 

behutsam zu öffnen. So fragt die erste Frage  getreu dem Trichterprinzip, wie es ähnlich 

auch in der Zukunftswerkstatt angewandt wird, „breit und offen“ (vgl. KUHNT und MÜLLER 

2006) um einen Prozess der Konkretisierung, der durch die weiteren Fragen getragen 
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wird, einzuläuten. Sie regt das Erinnerungsvermögen an, ohne gleich nach Details zu 

fragen, die bspw. bei möglichem Nicht- Erinnern zu Frustration führen könnten. Beim 

Pretest zeigte sich, dass die erste Formulierung „Wenn du an deine Visionssuche vor einem 

Jahr/ vor zwei Jahren denkst, was fällt dir da als erstes ein?“ durch die Singularform in die 

Irre führte, da der angeregte Erinnerungsprozess sogleich wieder gestoppt wurde. 

 

 

2. Frage (zur Vorbereitungszeit): „Wenn du an die Vorbereitungszeit zurückdenkst - welche 

Erfahrungen dieser Phase waren aus heutiger Sicht für dich am Wichtigsten?“ 

 

3. Frage (zur Solozeit): „Wenn du an die Solozeit zurückdenkst - welche Erfahrungen dieser Phase 

waren aus heutiger Sicht für dich am Wichtigsten?“ 

 

4. Frage (zur Nachbereitungszeit): „Wenn du an die Nachbereitungszeit zurückdenkst - welche 

Rolle spielt dieser Nachbereitungsprozess für das, was die Visionssuche heute für dich bedeutet?“ 

 

Durch diese Fragen sollte möglichst wenig Suggestion zur Wirkung gebracht, d. h. durch 

ein Nennen und „Abfragen“ bestimmter möglicher Erlebnisinhalte der Eindruck vermittelt 

werden, dass das Erzählen von solchen erwartet würde. Ziel war vielmehr durch das sehr 

offene Fragen den Raum für das Mitteilen der spezifischen individuellen Erfahrungen auf 

der Visionssuche zu öffnen, ohne  bei den Interviewten Bemühungen zu erzeugen, 

sozialer Erwünschtheit zu entsprechen.  

 

Weiterführende Fragen waren hierbei folgende:  

• „Kannst du das bitte etwas konkretisieren?“ (oder situationsabhängig auch: „Wo ist dir das 

aufgefallen?“ „Was hat das bewirkt?“)  

• „Hat die Natur/ Hatten die Naturerfahrungen dabei eine Rolle gespielt?“  

• „Wenn ja, welche?“  

Neben der ersten Zusatzfrage, die zum Einsatz kommen sollte, wenn ein detaillierteres 

Erzählen gewünscht sein sollte, ergab sich die zweite direkt aus der 3. und 4. 

Forschungsfrage, die nach der Bedeutung der Naturerfahrungen während der 

Visionssuche für die Mittelfristwirkung fragen. 

• „Was ist deine grundlegende Motivation gewesen, an der Visionssuche teilzunehmen?“ 

Auch wurde davon ausgegangen, dass in den Antworten zu Frage zwei und drei die 

grundlegende Motivation genannt werden würde. Falls dies nicht geschah, was selten 
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vorkam, wurde diese erfragt wenn der Teilnehmer sich selbst diesem Thema zu nähern 

schien, aber eben doch nicht näher darauf einging. Die grundlegende Motivation war vor 

allem für die Einzelfallauswertung von Interesse, weil sie ein wichtiger Aspekt für das 

Verständnis der Einzelperson und damit für die Ableitung der Mittelfristwirkungen sein 

kann.  

 

 

5. Frage (zur Mittelfristwirkung): „Hat die Visionssuche  dein Leben seit dem beeinflusst?“  

5a: „Wenn ja, wie?“ 

 

Diese Frage fragt am direktesten nach der Wirkung, die die Visionssuche auf das Leben der 

Teilnehmer gehabt haben könnte. Dabei wurde wieder bewusst darauf geachtet, so wenig 

wie möglich suggestiv zu fragen um keine Erwartungserwartung beim Interviewten zu 

erzeugen. Vielmehr war Ziel, das Gefühl zu vermitteln, dass auch das Nicht- Vorhandensein 

eines Einflusses der Visionssuche auf die psych. Verfasstheit nichts sei, was in irgendeiner 

Form ungewöhnlich wär. 

 

Die weiterführenden Zusatzfragen waren in diesem Fall, gerade weil besonders diese Frage so 

zentral und das potentielle Antwortspektrum so groß waren, etwas umfangreicher. Neben der 

schon bei den oberen Zielfragen genannten Zusatzfrage nach der Konkretisierung waren 

folgende Fragen Bestandteil des Leitfadens: 

•  „Hat sich in deinem Erfahren von Natur seit der Visionssuche etwas verändert?“ „Wenn ja, was?“ 

Hypothese war hier gewesen, dass eine Veränderung des Erfahrens von Natur, also sprich 

der Naturbeziehung, einen Einfluss auf etwaige Mittelfristwirkungen hätte haben können. 

Z. B. weil das Pflegen einer qualitativ neuen Naturbeziehung ein Mittel hätte sein können, 

um an andere Erfahrungen der Visionssuche anzuknüpfen und so als Bindeglied an die 

Vergangenheit zu fungieren. Die Literatur bestätigt diese Vermutungen, so schreiben 

FOSTER und LITTLE: „Die Vision wird jedoch nicht anhalten, wenn sie nicht in regelmäßigen 

Abständen im Garten der Natur erneuert wird.“ (2006, S. 236). Es wurde versucht durch 

die Formulierung „Erfahren von Natur“ so offen wie möglich zu fragen um keine 

Antwortmöglichkeiten auszuschließen. Auch wurde darauf geachtet, diese Frage erst zu 

stellen, nachdem die Teilnehmer nach Einschätzung des Autors die Zielfrage erschöpfend 

beantwortet hatten, da diese Zusatzfrage ansonsten recht suggestiven Charakter 

bekommen hätte. 
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• „Hast du Kontakt mit Mitsuchenden oder dem Leiter nach der Visionssuche gesucht?“ „Wenn ja, 

was war dabei deine Motivation?“  

Ähnlich wie bei der vorherigen Zusatzfrage war in diesem Fall war der Leitgedanke der, 

dass mit dem Suchen von Kontakt mit dem Leiter der Visionssuche oder den anderen 

„Visionssuchenden“ gewisser Maßen eine Erneuerung der Erfahrungen der Visionssuche 

durch das Anknüpfen an Erinnerungen bezweckt hätte werden können. Die Erläuterungen 

der Teilnehmer hätten interessante Rückschlüsse auf die Mittelfristwirkung zulassen 

können. Denkbar wär hier gewesen, dass ein Verblassen von positiv besetzten 

Erinnerungen möglicherweise hätte verhindert werden sollen, während aber auch, etwa 

aufgrund von Schwierigkeiten bei der sozialen Reintegration nach der Visionssuche, das 

Suchen von Kontakt mit anderen Teilnehmern oder dem Leiter Ausdruck von dem Wunsch 

nach Zugehörigkeit hätte sein können, die im Alltag womöglich zu selten erfahren wurde. 

„Auch der Kontakt zu den Menschen, mit denen man den Initiationsprozess erlebt hat, 

kann dabei helfen, zu erkennen, dass man mit den Problemen nicht alleine dasteht.“ (V. 

LÜPKE 2000, S.95). 

Generell ist es von großer Wichtigkeit bei einer Zielstellung, wie der dieser Arbeit, auch die 

Interaktion mit dem sozialen Umfeld in der Betrachtung nicht außen vor zu lassen. Ganz 

ähnlich beschäftigt sich die 6. Zielfrage mit den Reaktionen als soziale Rückkopplungen 

und ihrem möglichen Einfluss, die theoretischen Hintergrundannahmen dazu stehen in 

enger Verbindung für die in diesem Absatz erläuterte Zusatzfrage. 

• „Hast du etwas unternommen um die Wirkung der Visionssuche zu verstärken oder zu 

vertiefen?“ „Wenn ja, was?“ 

Diese Frage wurde nach dem Pretest in den Leitfaden mit aufgenommen um einerseits 

mögliche andere Instrumente, die der Verankerung und Erneuerung der Visionssuche 

dienen sollten, durch offenes Fragen mit zu erfassen. Andererseits geschah dies, weil das 

Bedürfnis nach Erneuerung und die Art und Weise, wie es in die Tat umgesetzt wird, wie 

oben schon teilweise ausgeführt, Aufschluss über den Umgang den Mittelfristwirkungen 

geben konnte. 

6. Frage (zum Umfeld): „Hat dein Umfeld aus deiner Sich nach deiner Rückkehr von der 

Visionssuche merklich auf dich reagiert?“  

6a: „Wenn ja, wie konkret?“ 

Da Entwicklung an Sozialität gebunden ist und so jedwede Persönlichkeitsentwicklung 

immer in einem sozialen Rahmen stattfindet und es unvermeidbar zu Wechselwirkungen 

kommt (vgl. BRONFENBRENNER 1981), macht es nur Sinn, auch in diesem Kontext danach zu 

fragen. Tatsächlich ist hier die Frage nach der Reaktion des Umfelds besonders pikant, da 
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eine vorübergehende Abtrennung von dem sozialen Netz des Alltags stattgefunden hatte 

und eine Reintegration angestrebt wurde. An diesen Prozess waren nun verschiedene 

Herausforderungen geknüpft, die diejenigen Personen betrafen, die innerhalb des 

sozialen Systems Einfluss auf den Reintegrationsprozess nehmen konnten. Zum einen war 

da der Visionssuchende selbst, der aus einem anderen, temporären sozialen Kontext 

kommend und sehr wahrscheinlich in irgendeiner Form verändert das soziale Umfeld 

wieder betrat, aus dem er aufgebrochen war. Zum anderen waren da die Partner, 

Freunde, Familienmitglieder und Arbeitskollegen, die, abhängig von der Einstellung, die 

sie gegenüber dem, von dem sie dachten, dass es der Visionssuchende getan hatte (hier 

kommt es darauf an, was der Visionssuchende vorher mitgeteilt hatte und wie dies 

aufgenommen wurde), mit bestimmten Erwartungen in die Kommunikation traten. 

Tatsächlich spricht auch die Literatur aus dem Kreis der Visionssucheleiter von diesen 

Herausforderungen: „Wer mit […] neuem Wissen, gewandeltem Selbstbild […] 

zurückkehrt, darf nicht vergessen, dass in seiner „alten Welt“ der Trott unverändert 

weitergegangen ist. Der Rückkehrer kann da wie ein Fremdkörper wirken, der plötzlich 

Wohlvertrautes in Frage stellen will. Partner haben in der verflossenen Zeit vielleicht […] 

Verlassensängste entdeckt und rechnen - angesichts  der >Vision< - mit dem 

Allerschlimmsten.“ (KOCH- WESER & V. LÜPKE 2000, S.95). So kann es für die engen Freunde 

und Partner „erst einmal befremdlich sein, wenn die Rückkehrer von […] Ehrfurcht für 

Wald und Wüste erfüllt sind“ (ebd.). Oft wird daher am Ende der Visionssuche durch die 

Leiter der Rat ausgesprochen, vorsichtig zu sein mit dem was man erzählt (mündl. 

Mitteilung PETSCHEL 2011), „weil manche der Erlebnisse im Alltag […] pathologisiert 

werden können.“ (KOCH- WESER & V. LÜPKE 2000, S.96). So sei es auch eine wiederkehrende 

Erfahrung, dass die Erfahrung der Visionssuchenden „nicht das Bild ändert, das sich 

andere von ihnen machen.“ (ebd.). 

 

Weiterführende Frage war hier nur diejenige nach größere Tiefe oder beachtenswerten 

Details: 

• „Kannst du das bitte etwas konkretisieren?“ (oder situationsabhängig auch: „Wo ist dir das 

aufgefallen?“ „Was hat das bewirkt?“) 

 

 

7. Frage (prospektive Frage): „Wenn ich dich in 5 Jahren nochmal fragen würde - welche 

Erfahrungen wären aus deiner heutigen Sicht zu diesem zukünftigen Zeitpunkt für dich am 

Wichtigsten?“ 
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Diese Frage sollte einen Hinweis darauf liefern, wie stark die Nachwirkung der 

Visionssuche, wie sie zum Zeitpunkt der Befragung vorhanden war, im Teilnehmer 

verankert war. Da man bei einem direkten Fragen danach eine Selbsteinschätzung  

erhalten würde, deren „Wahrheitsgehalt“ angezweifelt werden könnte, da z. B. die 

Gefahr zu groß wäre, dass der Teilnehmer z. B. einer Erwartungserwartung entsprechen 

wollen würde, wurde dieser „Umweg“ über die Zukunft gewählt. 

 

Weiterführende Frage war hier wieder: 

• „Kannst du das bitte etwas konkretisieren?“ (oder situationsabhängig auch: „Wo ist dir das 

aufgefallen?“ „Was hat das bewirkt?“) 

 

Der Leitfaden schloss mit soziodemographischen Fragen nach Alter und Beruf und der Frage nach 

dem Jahr der Teilnahme an der Visionssuche. 

 

 

3.2 Die Stichprobe  

3.2.1 Akquirierung der Stichprobe 

Bei der Stichprobenziehung kam nur die deduktive Form, die Inspektion, in Frage, da „bereits 

Kenntnisse über Personen, die potentiell Informationen liefern könnten“ (REINDERS 2005, S.136), 

vorhanden waren. Die Deduktion bestand also aus der Auswahl der Teilnehmer auf der Basis von  

Vorwissen; in diesem Fall mussten die Personen, die zusammen die Grundgesamtheit bilden 

sollten, entweder in den Sommern 2010 oder 2011 an einer Visionssuche teilgenommen haben.  

Bei späteren oder kürzeren Zeitpunkten hätte man eventuell von Kurzzeit- bzw. Langzeitwirkung 

sprechen können.  

Zugleich bot sich als Samplingtechniken das Sampling durch Selbstaktivierung und die 

Stichprobenziehung durch einen sogenannten Gatekeeper an, bei der „das Expertenwissen von in 

einem sozialen Feld tätigen Personen“ genutzt wird, und zwar um z. B. „konkrete Personen [zu, 

der Verf.] nennen, die untersucht werden könnten.“ (beide ebd.). In diesem Fall handelt es sich 

bei dem Gatekeeper um SHANTI EBERHARD PETSCHEL, der mir durch die Visionssuche bekannt war, 

an der ich selbst 2011 teilgenommen hatte. Er stellte mir nach der Darlegung der Intention der 

Arbeit und der geplanten Vorgehensweise Kontaktdaten von 36 Personen zur Verfügung, die 

zugleich die Gesamtzahl der erwachsenen Visionssucheteilnehmer der CreaVista Academy aus 
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den Jahren 2010 und 2011 waren. Die „Gefahr, dass die Auswahlkriterien der Gatekeeper selektiv 

sind und nicht so ohne weiteres durch den Untersucher hinterfragt werden können“ (REINDERS, 

2005, S. 139), konnte in diesem Fall als sehr gering eingestuft werden, da den Gatekeeper und 

mich ein freundschaftliches Verhältnis verbindet.  

Aus diesem Pool an Personen, der Grundgesamtheit, rekrutierten sich die 16 Teilnehmer der 

Untersuchung auf freiwilliger Basis. Bei dieser auch als sekundäre Selektion bezeichneten Form 

des Samplings werden die Fälle „nicht vorab von den Forschenden ausgewählt (primäre 

Selektion), sondern die Auswahl hängt von der Bereitschaft zur Teilnahme der zu 

Untersuchenden ab.“ (REINDERS, 2005, S. 141). Die Freiwilligkeit „führt in der Regel zu einer 

höheren Motivation. Aus der Selbstaktivierung ergeben sich jedoch automatisch 

Selektionsprozesse“ (REINDERS, 2005, S. 142), auf die in Kap. 5.1 näher eingegangen wird. 

Es erschien mir durch meine persönlichen Erfahrungen im Bereich der Visionssuche als nicht 

unwahrscheinlich, dass sich die mindestens 15 Personen, die für die Untersuchung gewonnen 

werden sollten, aus dem Kreis der 36 Personen, von denen Kontaktdaten vorlagen, freiwillig 

melden würden. Voraussetzung war allerdings, die Kontaktaufnahme entsprechend durchdacht 

anzugehen. So wurden in einem ersten Anschreiben, das als Brief per Post an alle 36 Personen 

verschickt wurde, die Gemeinsamkeiten zwischen diesen und mir herausgestellt und mit 

Einwilligung von PETSCHEL dessen Unterstützung und Wohlwollen für die Arbeit erwähnt. 

Zusätzlich berichtete ich von eigenen Erfahrungen bei der Visionssuche um auf diese Weise eine 

gewisse persönliche Nähe herzustellen und deutlich zu machen, dass der Interviewer im Falle der 

Teilnahme jemand wäre, der aufgrund eigener Erfahrungen für die Erzählungen der Teilnehmer 

wahrscheinlich Verständnis hätte, und das besonders weil er seine Visionssuche bei der gleich en 

Organisation und in der gleichen Bergregion gemacht hatte. In dem Brief wurde eine Email 

angekündigt, auf die sich die interessierten Personen melden konnten, um so die 

Kontaktaufnahme so unkompliziert wie möglich zu gestalten. Einen Brief zurückzuschicken hätte 

aufgrund des Aufwands eine Hürde bedeuten können. Nach kurzer Zeit hatten sich 16 Personen 

mit Bereitschaft zur Teilnahme gemeldet, die aller Voraussicht nach die Merkmale guter 

Informanten aufwiesen, die MORSE (1994, in MERKENS 1997) mit dem Verfügen über relevantes 

Wissen, der Fähigkeit zu reflektieren, der Zeit, untersucht zu werden (im Anschreiben wurde der 

voraussichtliche Zeitrahmen des Interviews genannt) und der Bereitschaft, an der Untersuchung 

teilzunehmen, benennt. 
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3.2.2 Beschreibung der Stichprobe 

Unter den 16 Teilnehmern waren 8 Frauen und 8 Männer, die zwischen 26 und 54 Jahren alt 

waren und deren Durchschnittsalter bei 45,5 Jahren lag. Die 5 Personen, die als einzige 2010 auf 

Visionssuche gegangen waren, waren allesamt Männer gewesen. Eine der gemischten Gruppen 

bestand ausschließlich aus 6 Teilnehmerinnen, was sich durch Zufall so ergeben hatte, sie kam 

sozusagen einer reinen Frauengruppe gleich. Vier der Teilnehmer waren beruflich im Bereich 

Erziehung, Bildung und Pädagogik tätig, weitere vier Personen übten Handwerksberufe aus. 

Jeweils zwei Teilnehmer entfielen entweder auf Management- und kaufmännische Berufe sowie 

heilende und therapeutische Berufe. Die restlichen vier Teilnehmer waren als Ingenieur oder in 

einem künstlerischen Beruf tätig, befanden sich in Ausbildung oder waren momentan nicht im 

klassischen Sinne berufstätig. 

 

         Tabelle 2: Zusammensetzung der Stichprobe 

Soziodemographische 

Parameter 

Verteilung in der  

Gesamtstichprobe  

Geschlecht  

weiblich 8 (50%) 

männlich 8 (50%) 

Alter in Jahren  

Mittelwert  45,5 

Altersspanne 26 - 54 

Jahr der Visionssuche, 

Teilnehmeranzahl 

 

2010 5 (31,2%) 

2011 11 (68,8%) 

Typ der Visionssuche  

Frauengruppe 2 (12,5%) 

Männergruppe 7 (43,75%) 

gemischte Gruppe 7 (43,75%) 
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3.3 Datenerhebung und Datenerfassung 

Die Durchführung der Interviews erstreckte sich von der zweiten Hälfte des Julis bis in den August 

2012. Sie wurden ausschließlich am Telefon durchgeführt, da die einzelnen Teilnehmer in ganz 

Deutschland sowie in der Schweiz und Österreich wohnten und eine Reise zu allen Teilnehmern 

zu aufwändig gewesen wär. Je nach Vorliebe oder Möglichkeit der Teilnehmer wurden die 

Gespräche zu verschiedensten Tageszeiten durchgeführt. Nach Einholen der Erlaubnis wurden 

alle Gespräche mit einem Diktiergerät aufgezeichnet. Die Aufzeichnungen, die während und kurz 

nach den Gesprächen entstanden, wurden zusammen mit den Aufnahmen paraphrasiert in PC- 

Dokumentform gebracht, wobei besonders wichtige und prägnante Aussagen auch als 

Originalzitate notiert wurden. Auf eine Transkription wurde aufgrund fehlender Zeitkapazitäten 

verzichtet. Die Paraphrasierung ist im Grunde schon ein datenanalytischer Arbeitsschritt, sollte 

hier aber nicht unerwähnt bleiben, da dies zugleich die Form der Datenerfassung war. 

 

3.4 Datenauswertung 

3.4.1 Intrapersonelle Ergebnisauswertung 

Eine Darstellung der Einzelfälle bietet sich insbesondere im Rahmen einer Untersuchung wie 

dieser an, als dass qualitative Forschung an sich eher das Ziel hat „Neues in der untersuchten 

Situation zu entdecken“, weshalb die Forschungssituation „so offen wie möglich gestaltet“ wird 

(beide FLICK 2009, S.25). Daher werden zwar wenige Fälle untersucht, „diese dafür aber 

ausführlicher in ihrer Komplexität analysiert.“ (ebd.). Tatsächlich wurden in den Interviews durch 

das offene Fragen sehr häufig tiefe Einblicke in persönliche Erfahrungswelten gewährt, was eine 

Einzelfalldarstellung sinnvoll erscheinen lässt. 

Dabei soll strukturell so vorgegangen werden, als dass Fall nach Fall zuerst eine Darstellung der 

relevanten Teile des Interviews erfolgt, wobei sich an der Abfolge der Fragen, wie man sie im 

Leitfaden findet, orientiert wird. Da das leitfadengestützte Interview mit einem weichen 

Interviewerverhalten einhergeht, wurden Abschweifungen der Interviewpartner zugelassen, die 

hier allerdings nicht von Belang sind und von daher Teile der Interviews in der Darstellung außen 

vor gelassen werden. Danach erfolgt die Interpretation des jeweiligen Falles. 

Alle Personen wurden selbstverständlich anonymisiert. Da ebenso jeder Teilnehmer das 

informelle „Duzen“ im Interview bevorzugte, wurden daher als Synonyme ausschließlich 

Vornamen vergeben. 
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3.4.2 Interpersonelle Ergebnisauswertung  

Als Basis für die interpersonelle Auswertung wurde die induktive Kategorienbildung als Form der 

zusammenfassenden qualitativen Inhaltsanalyse gewählt, bei der die Kategorien direkt aus dem 

Datenmaterial in einem Verallgemeinerungsprozess abgeleitet werden, „ohne sich auf vorab 

formulierte Theorienkonzepte zu beziehen“ (MAYRING 2010, S.83). Die aufgezeichneten Interviews 

wurden dafür in Teilen transkribiert, v. a. aber paraphrasiert, wobei bei diesem 

Aufarbeitungsschritt nicht inhaltstragende Textbestandteile fallen gelassen wurden (MAYRING 

2010). Als nächster Schritt wurde das Abstraktionsniveau der zu bildenden Kategorien festgelegt. 

Wenn dann beim Lesen des Materials das Selektionskriterium das erste Mal erfüllt wurde, wurde 

unter Berücksichtigung jenes Abstraktionsniveaus eine Kategorie als Begriff oder Kurzsatz 

formuliert. Beim weiteren Durchsehen der Daten wurde jedes Mal, wenn das Selektionskriterium 

erneut erfüllt wurde, entschieden, ob die Textstelle unter die schon gebildete Kategorie fiel oder 

eine neue Kategorie gebildet werden musste. Immer wieder wurde das Kategoriensystem einer 

Revision unterzogen, um sicher zu gehen, ob Selektionskriterium und Abstraktionsniveau 

angemessen gewählt wurden (MAYRING 2010). 

Auf diese Weise wurden die Antworten der Teilnehmer auf die Fragen analysiert, worauf eine 

Häufigkeitsanalyse bezüglich des Auftretens der Kategorien als Auswertungsschritt erfolgte. 

Im Anhang (Kap. 11.2) sind in einer Tabelle die Antworten aller Teilnehmer (auf Relevantes 

gekürzt) auf die erste Frage des Leitfadens dargestellt und die aus ihnen abgeleiteten 

Paraphrasen. Diese sind dann den Kategorien, bzw. Subkategorien zugeordnet, in einer zweiten 

Tabelle dargestellt. 
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4 Ergebnisse 

4.1 Intrapersonelle Ergebnisauswertung: Die Einzelfalldarstellungen und –

interpretationen 

Um der Komplexität der erhobenen Daten gerecht zu werden, erfolgt, wie im Kap. 3.4.1 schon 

erwähnt, zunächst eine Darstellung der Einzelfälle, an die sich jeweils die Interpretation vor dem 

Hintergrund der zentralen Forschungsfragen anschließt, die da sind:  

 

1.  Erzeugt die Visionssuche Mittelfristwirkungen auf die psychische Verfasstheit der 

Teilnehmer? 

2. Wenn ja, welche Mittelfristwirkungen können beobachtet werden? 

3. Haben die Naturerfahrungen im Rahmen der Visionssuche für etwaige Mittelfristwirkungen 

nennenswerte Bedeutung? 

4. Wenn ja, welche Rolle spielen die Naturerfahrungen dann? 

 

Das erhobene Datenmaterial ist sehr umfangreich, sodass das Interviewmaterial bisweilen zu 

tiefer gehender Analyse reizt, als es für die Beantwortung der zentralen Forschungsfragen nötig 

ist, die trotz unterschiedlicher Länge der Interpretationen immer im Mittelpunkt stehen. An 

manchen Stellen der Einzelfalldarstellungen werden Details beschrieben, deren Relevanz erst in 

den Interpretationen ersichtlich wird. 

Einzelne Erfahrungen der Teilnehmer, die hier wieder gegeben werden, mögen vielleicht manch 

einem Leser fantastisch vorkommen, haben aber für diejenigen, die sie erlebt haben, 

Realitätscharakter. Da es bei den Interpretationen darauf ankommt herauszuarbeiten, was die 

Erfahrungen für die Menschen bedeutet haben und bedeuten, lege ich darauf Wert, die 

Erfahrungsberichte nicht zu werten, sondern sie v. a. aus der Perspektive der Menschen zu sehen, 

die sie berichteten. Wichtige Beiträge zum Verständnis der Personen und ihrer Erfahrungen 

werden durch das Beleuchten im Kontext FRITZ RIEMANNs Buchs „Die Grundformen der Angst“ 

(Erstausgabe 1961) erlangt. Dabei werden die aus der Neurosenlehre entlehnten Begriffe schizoid, 

depressiv, hysterisch und zwanghaft verwendet, die im Rahmen dieser Arbeit einzig und allein 

dazu verwendet werden, Tendenzen zu skizzieren. Das Lesen des Kapitels 2.3, in dem der hier zu 

Grunde liegende theoretische Hintergrund erläutert wird, ist in dieser Hinsicht zu empfehlen. 

Es gilt für dieses Kapitel, dass alle Worte in Anführungszeichen wörtliche Zitate der 

Interviewpartner sind, um die es im jeweiligen Unterkapitel geht, es sei denn es wird in Klammern 
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anders angezeigt. Die sonstige Funktion der Anführungszeichen übernehmen für dieses Kapitel 

die einstrichigen Anführungszeichen. 

In eckigen Klammern finden sich an einigen wenigen Stellen subjektive Anmerkungen und 

Kommentare des Autors selbst, die u. a. paraverbale Inhalte betreffen. Diese sind insofern von 

Interesse, als das sie einen großen Teil der Botschaften transportieren, auch wenn man sich 

dessen im Alltag selten bewusst ist. Die Anmerkungen sollen an relevanten Stellen den Eindruck, 

den der Leser vom Interview hat, erweitern und das Verstehen der Interpretation erleichtern. 

Die Zeitformen sind so gewählt, dass das Interview als etwas Vergangenes, die Wirkung der 

Visionssuche allerdings wegen der leichteren Lesbarkeit mitunter als etwas Gegenwärtiges 

dargestellt wird. 

Beim Schreiben der Einzelfalldarstellungen wurden die Antworten in eine Reihenfolge gebracht, 

die das Verständnis des jeweiligen Einzelfalles und den Lesefluss erleichtern sollen. Das weiche 

Interviewerverhalten beinhaltete eine weitestgehende Toleranz für inhaltliche und zeitliche 

Sprünge in den Antworten der Interviewten, deren Wiedergabe den Leser irritieren würde. 

Es werden zuerst die 5 männlichen Teilnehmer, die 2010 eine Visionssuche gemacht haben, 

vorgestellt. Danach folgen die 8 Frauen und drei Männer, die im Jahr darauf an einer VisionQuest 

teilnahmen. Um bei der Darstellung der 16 Interviews zu verhindern, immer wieder die Fragen des 

Leitfadens zu zitieren, seien sie an dieser Stelle auf Wesentliches gekürzt und mit den 

Zusatzfragen noch einmal genannt.  

 

1. Frage (Einleitungsfrage): „Wenn du an deine Visionssuche vor einem Jahr/ vor zwei Jahren 

denkst, welche Dinge fallen dir da als erstes ein?“ 

 

2. Frage (zur Vorbereitungszeit): „Wenn du an die Vorbereitungszeit zurückdenkst - welche 

Erfahrungen dieser Phase waren aus heutiger Sicht für dich am Wichtigsten?“  

� Zusatzfrage: „Hat die Natur/ Hatten die Naturerfahrungen dabei eine Rolle gespielt?“  

� mögliche Zusatzfrage: „Was ist deine grundlegende Motivation gewesen, an der 

Visionssuche teilzunehmen?“ 

 

3. Frage (zur Solozeit): „Wenn du an die Solozeit zurückdenkst - welche Erfahrungen dieser Phase 

waren aus heutiger Sicht für dich am Wichtigsten?“ 

�Zusatzfrage: „Hat die Natur/ Hatten die Naturerfahrungen dabei eine Rolle gespielt?“  

� mögliche Zusatzfrage: „Was ist deine grundlegende Motivation gewesen, an der 

Visionssuche teilzunehmen?“ 
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4. Frage (zur Nachbereitungszeit): „Wenn du an die Nachbereitungszeit zurückdenkst - welche 

Rolle spielt dieser Nachbereitungsprozess für das, was die Visionssuche heute für dich bedeutet?“ 

� Zusatzfrage: „Hat die Natur/ Hatten die Naturerfahrungen dabei eine Rolle gespielt?“  

� mögliche Zusatzfrage: „Was ist deine grundlegende Motivation gewesen, an der 

Visionssuche teilzunehmen?“ 

 

5. Frage (zur Mittelfristwirkung): „Hat die Visionssuche dein Leben seit dem beeinflusst?“  

5a: „Wenn ja, wie?“ 

� Zusatzfrage: „Hat sich in deinem Erfahren von Natur seit der Visionssuche  etwas 

verändert? 

� Zusatzfragen: „Hast du Kontakt mit Mitsuchenden oder dem Leiter nach der 

Visionssuche gesucht?“ „Wenn ja, was war dabei deine Motivation?“  

� Zusatzfrage: „Hast du etwas unternommen um die Wirkung der Visionssuche zu 

verstärken oder zu verankern?“ „Wenn ja, was?“ 

 

6. Frage (zum Umfeld): „Hat dein Umfeld aus deiner Sich nach deiner Rückkehr von der 

Visionssuche merklich auf dich reagiert?“  

6a: „Wenn ja, wie konkret?“ 

 

7. Frage (prospektive Frage): „Wenn ich dich in 5 Jahren nochmal fragen würde - welche 

Erfahrungen wären aus deiner heutigen Sicht zu diesem zukünftigen Zeitpunkt für dich am 

Wichtigsten?“ 

 

 

4.1.1.1. Einzelfalldarstellung Hans  

Hans (47), Baumeister, arbeitete zum Zeitpunkt des Interviews als Experte für Infrastruktur im 

Ausland. Er war im Jahr 2010 in einer gemischten Gruppe auf Visionssuche gegangen. 

Frage 1 (erste Erinnerungen): Hans erinnerte sich als erstes daran, dass es, bis auf den Tag der 

Anreise, während der gesamten Visionssuche geregnet hatte und dass er dies „hart und extrem“ 

fand. 

Frage 2 (Vorbereitungszeit): Ihm fiel die Wanderung zu den Almen ein, in deren Rahmen die 

Teilnehmer Gelegenheit hatten, sich einen Platz für die Schwellenzeit zu suchen. Darüber hinaus 

nannte er eine Naturaufgabe, bei der es um achtsames Laufen ging und bei der er eine 

Begegnung mit einer Kreuzotter hatte, die er früher wahrnahm, als sie ihn. Dies war ihm ein 
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positives Feedback, da es für ihn hieß, dass er sich offensichtlich vorsichtig genug bewegte 

(Schlangen nehmen ihre Umwelt sehr stark über Bodenvibrationen wahr). Dieses Erlebnis ist ihm 

aber auch deswegen nach wie vor in guter Erinnerung, weil er allgemein einen starken Bezug zu 

Schlangen hat.  

Die Naturerfahrungen waren für ihn in dieser Zeit am wichtigsten, lange vor dem Kennenlernen 

der anderen Teilnehmer. Besonders die menschenleere „massive Bergwelt“ beeindruckte ihn. 

Hans´ Motivation der Teilnahme war eher allgemeiner Natur: er wollte etwas über sich lernen, hat 

sich eher in das „Erlebnis“ hineingestürzt und wollte „einfach schauen, was passiert“. Ein 

Nebenziel war die Entwöhnung vom Rauchen. 

Frage 3 (Solozeit): In der Solozeit ging es für Hans vor allem um die Beziehungen zu seiner älteren 

Tochter und seinem Bruder. Er hatte ein „teilweise problemhaftes“ Verhältnis zur Tochter, da er 

oft nicht wusste, wie er mit dem Kind umgehen sollte, sie aber sehr oft kritisierte. Ihm wurde 

bewusst, dass dies nicht der richtige Umgang mit ihr war und nahm sich vor, sie von nun an so zu 

nehmen, wie sie ist. Er hatte ihr früher oft Vorschriften gemacht, war aber gleichzeitig nie wirklich 

zufrieden mit ihr. An dieser Stelle sprach er von sich aus schon an, dass sich dies tatsächlich 

geändert hätte und er sie nun so sein lassen konnte wie sie war.  

Ein zweites Schlüsselerlebnis hatte er mit seinem Bruder, der eine „gegensätzliche Auffassung 

vom Leben“ und ebenso andere Lebensführung hat, weswegen es zwischen den Brüdern immer 

wieder zu Spannungen gekommen ist. In der letzten Nacht der Solozeit hatte er gemerkt, dass 

das Verhältnis zu seinem Bruder so belastend war, dass er ihm gegenüber gedanklich „gewisse 

Sachen rausgelassen“ und „ins Universum rausgeschickt“ hatte, „damit es auch bei ihm 

ankommt“.  

Die Eingebungen, die er in der Solozeit hatte, kamen eher von innen und die Natur hatte daran 

kaum Anteil, sagte er. Das Alleinsein war die wichtige Komponente: „Du kannst so ein Retreat 

auch im Hochhaus machen“. Die Wolkenbrüche und Gewitter hatten ihn weder beunruhigt, 

geschweige denn Angst eingejagt [sagte das ohne Arroganz oder Großspurigkeit]. 

Frage 4 (Nachbereitungszeit): In der Nachbereitungszeit war die Gruppe nun allerdings sehr 

wichtig für ihn und er war sehr neugierig darauf gewesen, wie es den anderen ergangen war. 

Durch deren Schilderungen konnte er Rückschlüsse auf sich ziehen und war beeindruckt von den 

Geschichten. Die Spiegelungen seiner eigenen Geschichte fand er sehr wertvoll, was er nicht 

konkretisierte.  

Die Natur spielte in dieser Phase eine nebensächliche Rolle, was seiner Meinung nach auch damit 

zu tun hatte, dass er das natürliche Umfeld des Camps gewohnt war, da er in seinem Alltag jeden 

Tag in der Natur und von daher an diese gewöhnt sei.  
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Frage 5 (Einfluss der Visionssuche): Hans nannte einige Einflüsse der Visionssuche, die sie auf sein 

Leben nun hat. Neben dem, dass er seit Beginn der Visionssuche das Rauchen aufgegeben hat, ist 

er allgemein bewusster geworden, so sagte er. Dies drückt sich darin aus, dass er jetzt mit seiner 

Aufmerksamkeit bei dem ist, was er gerade tut, nachdem er früher oft mehrere Dinge gleichzeitig 

und damit oft nur „halb“ gemacht hatte. Das kam nach der Visionssuche ganz automatisch, ohne 

dass er erklären konnte, wie. 

Sein Familienleben hat sich sehr „stark gebessert“, da er sich nun deutlich mehr Zeit für sie nimmt 

und seine freie Zeit im Allgemeinen bewusster nutzt. Des Weiteren interessieren ihn nun mehr die 

Dinge, die um ihn herum passieren, während das Interesse am Weltgeschehen in den Hintergrund 

getreten ist. Statt die Nachrichten zu sehen, liest er jetzt wieder mehr Bücher.  

Die hervorstechendsten Effekte der Visionssuche scheinen allerdings die Veränderungen 

bezüglich der Beziehungen mit seiner Tochter und seinem Bruder zu sein. In Bezug auf Letzteren 

spricht er von einer positiven Wendung des Verhältnisses, da er einen besseren Umgang gelernt, 

aber auch das Verhalten des Bruders sich geändert hat. Diese Änderung des Verhaltens führt er 

darauf zurück, dass er ihm in der Ritualnacht symbolisch Dinge gesagt hatte, von denen er sich 

stark gewünscht hatte, dass diese ihn auch erreichen mögen. Das Verhältnis hat sich nach der 

Visionssuche deutlich gebessert, was er mehrmals im Gespräch betonte. Ebenso sei es mit der 

Tochter, die er nun so nehmen könne, wie sie ist. Dass er früher nie wirklich zufrieden mit ihr 

gewesen ist und ihr immer gesagt hatte, was sie tun soll, „das hab ich komplett abgelegt“. „Sie ist 

halt jetzt die Tina (Name geändert) und es passt genauso wie es ist.“ 

In seinem Erfahren von Natur hat sich seit der Visionssuche nichts geändert, er hatte schon vorher 

einen starken Bezug zur Natur, was er z. B. auch mit einem naturnahen Aufwachsen begründete. 

Das Coaching, das er nimmt, hatte seiner Meinung nach auch verstärkende Auswirkungen auf die 

Wirkungen der Visionssuche, da diese bei den Sitzungen immer wieder auftaucht und er dann 

„flashbacks“ hat, die zumeist mit Personen zu tun haben. Hans hat keine weiteren Dinge 

unternommen, um eine Wirkungsverstärkung der Visionssuche zu erreichen. 

Er hatte nach der Visionssuche wenig Kontakt zu den anderen Teilnehmern, wenig später ist 

dieser dann ganz eingeschlafen. 

Frage 6 (Umfeld): Das Umfeld hat auf ihn nicht merklich reagiert, als er zurückkehrte. Er hatte von 

der Visionssuche im Vorfeld aber auch nur seiner Frau und den Kindern erzählt. Den Menschen, 

von denen er ausging, dass sie es nicht verstehen würden, z. B. auch seinen Eltern, hatte er nichts 

gesagt. 

Frage 7 (Zukunft): Hans glaubt nicht, dass irgendetwas der wertvollen Visionssuche- Erfahrungen 

in der Zukunft verloren gehen wird. In 5 Jahren wird wohl seiner Meinung nach noch alles so 

präsent und wirksam sein wie heute. 
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4.1.1.2 Einzelfallinterpretation Hans  

Bei der Interpretation von Hans’ Antworten muss eines berücksichtig werden: Nämlich dass das 

Coaching, von dem er in Ansätzen sprach, mit hoher Wahrscheinlichkeit in Wechselwirkung mit 

der Visionssuche getreten ist und möglicherweise erst zu dieser geführt hat. Im Nachhinein ist 

auch für ihn nicht ganz klar zu trennen, welche Effekte nun auf die Visionssuche zurückzuführen 

sind, und welche auf das Coaching. So kann es durchaus sein, dass einige der Nachwirkungen 

auch durchaus „nur“ mit dem Coaching eingetreten wären. 

Dass die Natur für Hans eine wichtige Rolle gespielt hat, wird an mehreren Stellen deutlich. So 

erinnert er auf die Fragen 1 und 2 als erstes Naturphänomene. In der Vorbereitungszeit war es 

eine Kreuzotter, kein Mit- Mensch, die ihn in seinem achtsamen Gang bestätigte. Er spricht auch 

explizit davon, dass er sich seit seiner Kindheit häufig in der Natur aufhält und dass in der 

Vorbereitungszeit, also der Trennungsphase nach VAN GENNEP, die Mitmenschen zugunsten der 

Natur in den Hintergrund traten. Trotzdem er von daher raues Wetter gewöhnt ist, beeindruckt  

ihn lang anhaltender Regen nach wie vor, wie die Antwort auf die erste Frage zeigt. Dass die 

Natur aber in der Solozeit scheinbar keine Inspiration war, sondern eher als günstige Kulisse für 

von innen gespeiste Prozesse diente, heißt nicht, dass er der Natur kühl und emotionslos 

gegenüber stand. Eher ist wohl eher anzunehmen, dass die Gewöhnung an Natur seit der Kindheit 

tatsächlich zu einer gewissen ‚Abgebrühtheit’ gegenüber Wetterphänomenen wie Gewitter und 

Starkregen geführt hat. Insofern ist diese gewachsene Naturbeziehung vielleicht der Grund, dass 

ihm trotz des schwierigen Wetters eine intensive Beschäftigung mit problematischen 

Beziehungen möglich war. Für diese Prozesse stellte die Natur einen für ihn günstigen Rahmen 

dar und ist dadurch an den Mittelfristwirkungen indirekt beteiligt, auch wenn er nicht durch z. B. 

intensive Tierbegegnungen, so wie andere Teilnehmer, zu seinen persönlichen Themen gelangte. 

Dass er sich in der menschenleeren Bergwelt so wohl fühlte, wie er es z. B. von der 

Vorbereitungszeit behauptete, bestätigt schon vorweg seine spätere Aussage, dass das Alleinsein 

für ihn ein wichtiger Aspekt der Solozeit war und weniger die Natur mit ihrem Metaphernvorrat 

(siehe Kap. 2.1.2 Naturwahrnehmung). So war es ihm möglich, sich der Beziehung zu seiner 

Tochter zu widmen, bei der er merkte, dass angesichts diverser Schwierigkeiten eine 

Verhaltensänderung von seiner Seite angebracht war. Hier fühlt man sich etwas an GEBHARD 

erinnert, der schrieb, dass ein psychologischer Gewinn aus der Beziehung zur lebendigen Natur 

die Unterstützung der Wertschätzung und positiven Einstellung zu Mitmenschen sein kann (vgl. 

Kap. 2.1.1).  
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Sein Wunsch, den bisher ziemlich direktiven Umgang mit der Tochter zu ändern, gelang ihm 

seiner Aussage zufolge auch. Dass auch andere Mittelfristwirkungen der Visionssuche 

(verbesserte Beziehung zum Bruder, verbessertes Familienleben) so überaus positiv klingen, mag 

auffallend sein und vielleicht den Verdacht der Beschönigung erwecken, vielleicht auch vor dem 

Hintergrund einer Erwartungserwartung gegenüber dem Interviewer. Dieser Verdacht drängt sich 

allerdings erst in dieser Zusammenschau auf. Im Interview selbst prahlte er nicht mit den 

Errungenschaften und stellte auch nicht seine eigene Leistung heraus. Letztlich ist es auch 

möglich, dass die (positiven) Effekte der Visionssuche mit denen des Coachings Hand in Hand 

gehen und beides sich gegenseitig unterstützt. Diese auch von anderen Menschen, also von 

außen wahrnehmbaren Mittelfristwirkungen, sind Ausdruck von Veränderungen seiner 

Einstellungen (zum Bruder, zur Tochter, zur Familie im Allgemeinen, für die er sich mehr Zeit 

nimmt), also Ausdruck von Mittelfristwirkungen auf seine psychische Verfasstheit bezüglich 

gewisser Aspekte seiner Beziehungen zu Menschen. Das bewusstere Handeln hingegen, von dem 

er auch spricht, deutet schon direkt auf die erhöhte Aufmerksamkeit, die er den Handlungen 

schenkt, hin. 

Hans ist, trotzdem er in der Vorbereitungszeit die Bedeutung der anderen ‚Mitsuchenden’ 

abschwächte und auch sonst die Bedeutung der Natur hervorhob, kein ‚unsozialer’ Mann, was 

sich z. B. daran zeigt, dass er in den „flashbacks“, die er bei den Sitzungen mit seinem Coach hat, 

v. a. Personen erinnert und auf die Geschichten der anderen neugierig gewesen war. Aber auch 

daran, dass die wohl gravierendsten Mittelfristwirkungen die verbesserten, da von mehr Toleranz  

geprägten Beziehungen zu Tochter und Bruder sind. Er konnte zu diesen Folgen gehörende 

Ereignisse aus der Solozeit benennen. Bezüglich der anderen Mittelfristwirkungen war dies nicht 

der Fall, vielmehr sprach er z. B. bei der größeren Aufmerksamkeit, die er dem Tun im jeweiligen 

Moment schenkt, von etwas, das von allein kam und dass er nicht erklären könnte. Dies erhöht 

die Wahrscheinlichkeit, dass dies wohl auch auf das Coaching zurückzuführen ist und nicht 

unbedingt einzig auf die Visionssuche. Dass Hans davon überzeugt ist, dass alle Erfahrungen der 

Visionssuche in 5 Jahren noch präsent sein werden, spricht für seine Überzeugung, dass die 

Früchte der Visionssuche gut in seinem Leben verankert sind. 

Vor dem Hintergrund der Frage nach den Bedeutungen der Naturerfahrungen für die 

Mittelfristwirkungen der Visionssuche ist seine Aussage interessant, dass das Alleinsein das 

wichtige Element war, nicht das In- der- Natur- sein. Dies steht in gewissem Gegensatz zu seiner 

Begeisterung über die menschenleere Bergwelt. Die natürliche Umgebung war nämlich für ihn 

doch von gewisser Wichtigkeit, um innere Prozesse passieren zu lassen, weil er sich wohl fühlte in 

einer Umgebung, die ihm vertraut war. Man beachte daher auch, dass er den Vergleich mit dem 

Hochhaus („Du kannst so ein retreat auch im Hochhaus machen“) anbrachte, als er nach der 



Naturerfahrung und psychische Entwicklung – eine Untersuchung zu Mittelfristwirkungen der Visionssuche bei Erwachsenen 
- Arne Drews/ Masterarbeit - 
 
 

 66 

Bedeutung der Naturerfahrungen gefragt wurde. Aller Wahrscheinlichkeit nach sollte dies vor 

allem heißen, dass die Eingebungen, die er in der Solozeit hatte, denn davon sprach er kurz vor 

dieser Zusatzfrage, v. a. von innen kamen und nicht durch z. B. Begegnungen mit Tieren oder 

Pflanzen ausgelöst wurden. 

Dass sein Umfeld nicht merklich auf ihn reagiert hat, ist nicht verwunderlich, da die meisten 

Veränderungen in Hans’ Leben im familiären, häuslichen Bereich angesiedelt sind. 

 

4.1.2.1 Einzelfalldarstellung Dan  

Dan (34) ist 2010 auf Visionssuche gegangen, er hatte sich für einen reine Männer- Visionssuche 

entschieden. Er ist Schauspieler und Tänzer. 

Frage 1 (erste Erinnerungen): Die ersten Erinnerungen, die ihm kamen, waren die an das Sitzen 

ums Feuer im Tipi „mit all den guten Leuten“ und an die Spiegelungen - die eigenen und auch die 

der anderen. 

Frage 2 (Vorbereitungszeit): Nach der Vorbereitungszeit gefragt, fielen ihm sofort die 

Naturaufgaben ein, und zwar diejenigen des Süd- und des Westtags. An die anderen konnte er 

sich nicht mehr erinnern. Das Spielerische Sich- Gehen- Lassen des Südtags (siehe auch Kap. 

2.5.5.2)  war er gewöhnt, das fiel ihm leicht und gefiel ihm sehr. Am Westtag war nach seiner 

Aussage die Aufgabe gewesen, etwas Dunkles in der Natur zu finden. Dabei beschäftigte er sich 

mit seiner Eigenschaft, nur schwer Nein sagen zu können, sich von Menschen häufig ausnutzen zu 

lassen und nicht zu erkennen, was er für sich im Leben braucht. Dies hatte bei ihm auch schon 

psychosomatische Folgen (chronische Magenkrämpfe) gehabt und war auch die Motivation, an 

der Visionssuche teilzunehmen, gewesen: Immer hatte er den Menschen gegeben was sie 

wollten, sich ausnutzen lassen, hatte nie etwas zurückgefordert. Er war deshalb völlig am Ende 

gewesen, auch körperlich und war daher schon vor der Visionssuche in Frankreich auf einen 

längeren Urlaub gegangen. 

Frage 3 (Solozeit): In diesem Urlaub hatte er sich auch intensiv mit seinem Vater 

auseinandergesetzt, was sich in Form von gedanklichen Zwiegesprächen in der Solozeit 

fortsetzte. Sein Vater hatte, ohne es wirklich zu wollen, eine Heizungsfirma von Dans Großvater 

übernommen und immer so viel gearbeitet, dass er nur äußerst selten für seinen Sohn da sein 

konnte. Durch Bücher und Gespräche mit anderen Männern kam Dan auf das Thema Männlichkeit 

und das positive „Losreißen“ des Sohnes von der Mutter durch den Vater, was bei ihm nicht 

stattgefunden hatte. So sah er in der Visionssuche das geeignete Mittel, durch eine Art 

nachgeholte Initiation dieses Loslösen nachzuholen. Ziel war auch dadurch eine Art natürliche 

Männlichkeit zu entwickeln, die sich auch in seinem Verhalten gegenüber Frauen äußern sollte, da 
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er sich selbst sehr lange als „Bub“ betrachtet hatte und die Frauen ihn eher als klassischen 

Kumpeltyp sahen, aber nur sehr selten den Mann in ihm, worunter er litt. U. a. ging es ihm auch 

immer wieder so, dass er, wenn er näheren Kontakt zu einer Frau hatte, sehr oft sehr schnell in 

ein intensives, angstbehaftetes Denken (Dan: „Kopfrattern“) hineinkam, das ihm die Lockerheit 

im Umgang mit der Frau nahm, er nicht mehr „im Moment war“ und so der Kontakt gestört war. 

In der Solozeit sagte der dem Vater quasi in Gedanken, dass er ihn gern mehr gehabt hätte, ihn 

vermisst hatte als Kind, ihm dies aber nun nicht mehr vorwarf. 

Neben all diesem litt er physisch stark an dem Fasten, sprich dem Hunger, und einem starken 

Schnupfen mit grippeähnlichen Symptomen und Erschöpfung. Er wollte mit jedem Tag mehr, dass 

es vorbei war. Dabei bemerkte er in sich eine alte Angewohnheit, sich selbst immer sehr aus einer 

pessimistischen und selbstmitleidigen Sicht zu sehen: er beurteilte seine Solozeit, während er 

noch mittendrin war, als Zeitverschwendung, da er wegen dem körperlichen Leiden „nichts 

wirklich erlebt“, sondern eher wohl irgend etwas falsch gemacht, also versagt hatte und nicht gut 

genug gewesen sei. 

In Bezug auf das Leiden empfand er die Visionssuche auch als Initiation im Sinne einer Prüfung. 

Für die Natur war er während der Solozeit kaum offen, sondern eher mit sich selbst beschäftigt 

gewesen. 

Frage 4 (Nachbereitungszeit): Die Spiegelungen seiner Erfahrungen durch das Leiterteam waren 

das wichtigste in dieser Phase, er gewann dadurch neue Perspektiven und beschäftige sich in 

dieser Zeit nochmals mit der oben angesprochenen Negativität sich selbst gegenüber. Auch das 

Hören der anderen Geschichten als Gemeinschaftserfahrung hatte viel Wert für ihn und es 

ergaben sich neue Freundschaften. 

Frage 5 (Einfluss der Visionssuche): In der Zeit nach der Visionssuche kamen die alten 

Handlungsmuster zwar wieder, er vermochte es allerdings sich ihnen nicht mehr so hinzugeben 

wie früher, sondern war nun fähig, an den Spiegelungen anzuknüpfen, die ihm halfen, eine 

Distanz zu seinen Verhaltensmustern einzunehmen und sich nicht mehr so stark mit ihnen zu 

identifizieren. Dies macht es ihm nun leichter, diese Muster nach und nach abzulegen und 

loszulassen, so dass er das Gefühl hat, mit der Visionssuche sozusagen einen Startschuss gesetzt 

zu haben. Dan sagte im Interview, dass auch sein Ärger über sich selbst, immer wieder den alten 

Verhaltensweisen zu verfallen, stark abgenommen hatte, weil es ihm einfacher fällt sich selbst zu 

akzeptieren. Auch hätte eine Spiegelung eine starke Bestätigung seines Schauspieler- Daseins 

bewirkt und ihm nochmal deutlich vor Augen geführt, wie fraglos dieser Beruf zu ihm passe. 

So wie die Natur während der Visionssuche kaum Bedeutung für ihn hatte, so ist es auch in der 

Zeit danach eher so, dass diese nebensächlich für ihn ist und sich auch in seinem Erleben der 

Natur nichts verändert habe. 
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Dagegen hatte er, um die Wirkung der Visionssuche in seinem Leben besser zu verankern, zu 

Hause anfangs eine Art kleinen Altar aufgebaut zu dem er eine selbst geschnitzte Figur und eine 

rotes Band als Devotionalien der Visionssuchezeit aufgestellt hatte, vor dem er dann regelmäßig 

meditierte. Des Weiteren übernahm er das Einrichten einer Seite im Internet, die dem 

Kontakthalten und weiteren Austausch der Teilnehmer dienen sollte. Seine Motivation war dabei 

gewesen, die Stimmung der Visionssuche aufrecht zu erhalten und die entstandenen 

Freundschaften zu pflegen. Darüber hinaus nahm er zwei Mal am ‚Pfad im Rad’ teil, was eine Art 

schamanisch inspiriertes Familienstellen ist und ebenfalls vom Leiter Dans Visionssuche 

angeboten wird. Zentrales Element ist dabei auch das Medizinrad, wie es ihm auch aus der 

Visionssuche bekannt war. 

Einige Beziehungen zu Menschen pflegt er seit der Visionssuche nicht mehr so wie früher, 

sondern gibt denen mit „Herzensleuten“ mehr Gewicht. 

Frage 6 (Umfeld): Er erinnerte sich an wenige Reaktionen der Menschen aus seinem Umfeld, da 

die Veränderungen, die auch von außen bemerkbar waren, sehr allmählich kamen. Dass er den 

Kontakt zu einigen Menschen bewusst nicht mehr suchte, wird allerdings sicher auch 

wahrgenommen worden sein, sagte er. 

Frage 7  (Zukunft): Dan geht davon aus, dass er in 5 Jahren mehr zum Mann geworden ist, das 

Sich- als- Bub- fühlen abgelegt hat und eine klarere Vorstellung davon hat, worum es in seinem 

Leben eigentlich geht. Er rechnet allgemein mit mehr Zielgerichtetheit.  

 

4.1.2.2 Einzelfallinterpretation Dan 

Die Mittelfristwirkungen auf die psychische Verfasstheit bei Dan sind in der obigen Falldarstellung 

durch ihn selbst schon explizit benannt worden. Vor allem betrifft dies die Beziehungen zu sich 

selbst und zu Frauen im Allgemeinen. Dan hatte sich entschieden, auf Visionssuche zu gehen, um 

durch ein Initiationsritual gewissermaßen die Loslösung von der Mutter nachzuholen, in der er in 

der Kindheit nicht vom Vater unterstützt worden war. Dass er sich in dieser Loslösung und auch 

allgemein vom Vater allein gelassen gefühlt hat, versuchte er in der Solozeit loszulassen, indem er 

ihm dies sagte, freilich ohne dass der Vater anwesend war. Möglicherweise hatte er es aber zu 

diesem Zeitpunkt zum ersten Mal überhaupt ausgesprochen, was vielleicht eine heilsame Wirkung 

hatte. Wahrscheinlich ist auch, dass dies eine Veränderung des Verhältnisses zum Vater zur Folge 

hatte. Darauf ging Dan im Interview allerdings nicht ein. Dieser Versuch des Nachholens einer 

Initiation in das Erwachsenenleben ist sozusagen der späte Versuch einer Bewältigung einer 

alterskorrelierten Entwicklungsaufgabe (siehe Kap. 2.2.1 Lebensübergänge, kritische 
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Lebensereignisse und Krisen), was als eine Ursache für Krisen in Übergangsphasen angesehen 

wird (vgl. Fillip et. al., 2010), in der er sich zu diesem Zeitpunkt in seinem Leben befand. 

Besondere Wirkung hatten die Spiegelungen der Leiter in der Nachbereitungsphase. Durch sie 

erlangte er eine Distanz gegenüber gewohnten Sicht- und Verhaltensweisen, die er an sich selbst 

nicht mochte: die in manchen Momenten aufgeregte Verkopftheit („Kopfrattern“) gegenüber 

Frauen und die permanent kritisch- negative Sicht auf sich selbst. Diverse Aussagen weisen darauf 

hin, dass er sich oft stark unter Druck gefühlt hatte, u. a. in der Solozeit selbst, als er in sich 

Gedanken wahrnahm wie ‚Ich muss etwas falsch gemacht haben’ und ‚Ich bin wohl nicht gut 

genug’. Dass er darüber hinaus auch ein Charakter war, der sehr große Probleme hatte, ‚Nein’ zu 

sagen, sich leicht ausnutzen ließ, Grenzen schwer setzen konnte, also eine allgemein schwach 

ausgeprägte Eigenständigkeit aufwies, weist darauf hin, dass er zum Strukturkreis der Hingabe, 

der Revolution, also zum depressiven Strukturkreis tendierte (siehe Kap. 2.3.2 Die Hingabe) und in 

der Kindheit eventuell nur dann Liebe und Aufmerksamkeit bekommen hatte, wenn er sich selbst 

gewissermaßen verleugnete, sich zurückstellte und den Anforderungen des Umfelds, 

höchstwahrscheinlich der der Eltern, entsprach. Besonders die Mutter ist in dieser Hinsicht von 

besonderem Interesse, da die biographischen Zusammenhänge, die depressive 

Persönlichkeitsentwicklungen begünstigen, in der zweiten Phase der kindlichen Entwicklung zu 

suchen sind, nämlich dann, wenn das Kind „schon die Mutter als die Quelle aller seiner 

Bedürfnisbefriedigung erkannt“ hat „ganz auf sie angewiesen und auf sie ausgerichtet“ (RIEMANN 

1999, S. 98 - 99) ist. Wenn die Mutter dann dem Kind mit der Fehlhaltung der Versagung (vgl. 

Riemann 1999) begegnet, d.h. aus einer gewissen Härte heraus agiert und das Kind wenig 

mütterlich- liebend behandelt, dann wird dem Kind zu früh eine Anpassung an 

Lebensbedingungen zugemutet, „die seinem individuellen Bedürfnis zu wenig Rechnung tragen.“ 

(a.a.O., S.105). So kann es dazu kommen, dass das Kind auf diese Weise daran gewöhnt wird, 

„sich zurückzustellen, keine Ansprüche zu haben, dass es auch später immer auf andere 

ausgerichtet ist und deren Forderungen und Erwartungen zu erfüllen bemüht ist“ (a.a.O. S.108). 

Solchen Persönlichkeiten gelingt es oft nicht, „in reifer Form die Überforderungen abzulehnen 

[…]; depressive Menschen können schwer ‚nein’ sagen, aus Verlustangst und aus Schuldgefühlen, 

die sie danach bekämen.“ (a.a.O., S. 110). Wie aus der Einzelfalldarstellung zu lesen ist, ist Dan 

sehr auf die anderen ausgerichtet gewesen, die Gemeinschaftserfahrung stand im Vordergrund. 

Seine pessimistische Grundhaltung gegenüber sich selbst, die sich ja auch in der Solozeit zeigte, 

kann auch eine Folge des ständigen Versuches sein, es anderen recht zu machen, den 

Anforderungen des Umfelds zu entsprechen. Dass damit nämlich eine Überforderung 

einhergehen kann, liegt auf der Hand. Wer aber ständig überfordert ist, muss über kurz oder lang 

scheitern. Und dieses Scheitern kann sich in der Einstellung äußern: ‚Ich bin nie gut genug’. Als 
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tendenziell depressive Persönlichkeit im Sinne RIEMANNs ist Dan den Selbstwerdungsprozess nicht 

(zu Ende) gegangen und fühlt sich daher noch als „Bub“, der zum Manne reifen will. Den Mangel 

in seinem Leben, eine eigenständige Person zu sein, die die eigenen Bedürfnisse kennt und für sie 

einsteht, Grenzen setzen kann, sich nicht überfordern und ausnutzen lässt, hat Dan erkannt. Auch 

sein Gedanke, dass es eine Abnabelung von der Mutter nicht gegeben hat, stimmt mit dem Bild 

der depressiven Persönlichkeit überein, da diese ja das Abhängigkeitsverhältnis mit der Mutter 

und die damit verbundene Selbstaufgabe in das Erwachsenenleben mit hineinträgt. Im Übrigen 

hat wohl das Fehlen des Vaters diese Entwicklung erleichtert. Auch ohne seine psychische 

Situation in psychologischen Modellen wiederzufinden, hat Dan eine bemerkenswerte Klarheit 

über jene. Dass er sich nun nicht mehr so stark mit den Schuldgefühlen und Versagensängsten 

identifiziert, die aus seinem negativen Selbstbild resultieren (‚Ich bin nicht gut genug’, ‚Ich kann 

so vieles falsch machen im Umgang mit Frauen’), und bestimmte Beziehungen, die wahrscheinlich 

durch ein Ausnutzen von Dan geprägt waren, nicht mehr aufrecht erhält, sind wohl gute Schritte 

in Richtung ‚Selbstwerdung’.  

Seine chronischen Magenkrämpfe und allgemeine Erschöpfung können als körperliche Merkmale 

seiner krisenhaften Lebenssituation verstanden werden, die ihn herausforderte, habitualisierte 

Verhaltensformen (sich ausnutzen lassen, eigene Bedürfnisse vernachlässigen) abzulegen. 

Gleiches gilt für die Beziehungen zu Frauen. Auch hier spürte er ein Umstellungserfordernis des 

Verhaltens, aber auch seiner Sicht auf sich selbst (die Notwendigkeit des Wandels des Selbstbilds 

vom „Bub“ zum Mann). Auf diesem Weg scheint er recht selbstbewusst zu gehen, betrachtet 

man seine Einschätzung der Langzeitwirkung der Visionssuche (Frage 7). 

Die Natur hatte laut Dan, und das bestätigt das gesamte Interview, kaum direkten Einfluss auf die 

psychischen Prozesse. Denn auch nachdem er selbst gar nicht auf die Rolle der Natur zu sprechen 

kam und einer Nachfrage, konnte er bezüglich der Solozeit und der Nachbereitungszeit nichts zur 

Bedeutung der Natur sagen. Auch in den zwei Jahren nach der Visionssuche hatte sich sein 

Erfahren von und sein Bezug zur Natur nicht nennenswert geändert. Nur in der Vorbereitungszeit 

war durch die Naturaufgabe des West- Tags das für ihn so wichtige Thema des Sich- Ausnutzen- 

Lassens aufgetaucht. Fraglich ist natürlich, ob dieses Thema ohne diese Naturaufgabe nicht an die 

Oberfläche gekommen wär. Letztlich sind die Mittelfristwirkungen bei Dan eher eine Folge der 

sozialen Aspekte der Visionssuche. Besonders zu nennen sind da die Spiegelungen in der 

Nachbereitungszeit, die ihm halfen, mehr gesunde Distanz zu sich selbst einzunehmen. 
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4.1.3.1 Einzelfalldarstellung Karl  

Karls (48, tätig in der Jugendhilfe) Visionssuche fand im Spätsommer 2010 statt, es handelte sich 

um eine reine Männer- Visionssuche.  

Frage 1 (erste Erinnerungen): Auf die Eingangsfrage nach den ersten Erinnerungen fiel ihm auf, 

dass die Visionssuche schon „im Alltag verschwunden“, aber sehr intensiv gewesen war, er 

einiges über sich erfahren hatte, zuerst aber keine konkreten Erinnerungen auftauchten. Dann 

kam ihm doch nach einem Moment des Überlegens eine Erinnerung an ein Spiel, dass die Männer 

in der Vorbereitungszeit gespielt hatten: ein Teilnehmer wurde von den anderen umkreist, die 

sehr nah an ihn heranrückten. Die Aufgabe war gewesen, aus diesem Kreis auszubrechen, bzw. 

für die kreisbildenden Teilnehmer dies zu verhindern. Wenn man es doch geschafft hatte, 

gruppierten sich die anderen nochmals um den ‚Ausbrecher’ herum und brummten dabei, 

bestätigten damit die bestandene Herausforderung. Dieses Spiel ging ihm, als er auch einmal den 

Ausbrecher spielte, sehr nah, es ging ihm „nach innen“. 

Frage 2 (Vorbereitungszeit): Zu Beginn der Vorbereitungszeit, am Anreisetag, verfehlte er das 

Camp und lief in eine andere Richtung. Nachdem er es bemerkt hatte, brauchte er eine Weile um 

zu entscheiden, ob er das Camp noch suchen, oder mit seinem Zelt auf der Alm, die er 

mittlerweile erreicht hatte, übernachten sollte. Im Interview wurde deutlich, dass ihm dies nicht 

leicht fiel; auch wenn er meinte, es wär „alles kein Problem gewesen“, sagte er dort auf dem Berg 

zu sich selbst: „…du brauchst jetzt hier nicht rumheulen, es interessiert eh keinen…“ und immer 

wieder „… du musst eine Entscheidung treffen“. Nachdem er sich entschlossen hatte zu bleiben, 

war das Alleinsein auch nicht schlimm, durch den Co.- Leiter, der ihn gesucht und mittlerweile 

aufgespürt hatte, wusste er, wo er am nächsten Tag das Camp finden würde. 

Wertvoll in der Vorbereitungszeit waren für ihn die theoretischen Ausführungen vom Leiter der 

Visionssuche zum Lebensrad, weil ihm dies eine passende Form schien, anhand derer er seinen 

Lebensweg reflektieren konnte. 

Gegenüber den ritualisierten Handlungen bei den Versammlungen, auch den Räucherungen und 

Liedern hatte er die Befürchtung gehegt, dies könnte vielleicht „Brimborium“ sein: „Kann ich, 

muss ich das haben?“. Diese Skepsis war bald verflogen, auch weil er in dem Leiter einen sehr 

kompetenten Mann entdeckte, dessen Umgang er mit den Teilnehmern sehr stimmig fand und es 

ihm auch zusprach, dass „keiner aus der Gruppe fiel“. Seiner Meinung nach konnte man diesem 

Mann auch Jugendliche anvertrauen, da auch das Camp gut organisiert gewesen war und er nach 

seiner Meinung sich nie herausgehoben, oder das Heben durch andere in einen Sonderstatus 

nicht genährt hatte. Die Professionalität und Seriosität der Veranstaltung und der Leiter war für 

Karl besonders wichtig, da der Hauptgrund der Teilnahme gewesen war, die Visionssuche als 

mögliche Intervention für Jugendliche selbst einmal zu testen, da dieses Thema innerhalb seiner 
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Arbeit in der Jugendhilfe aufgekommen war. Nach kurzer Zeit merkte er aber schon in der 

Vorbereitungszeit, dass er auch gekommen war, um über sich selbst etwas zu lernen, wie er es 

selbst ausdrückte. 

Es war ihm eine angenehme Erfahrung, das Entstehen der Gemeinschaft der Männer mit zu 

bekommen. 

Frage 3 (Solozeit): Am ersten Tag der Solozeit baute er, am Platz seiner Wahl angekommen, seine 

Plane auf, nur um sie bald wieder abzubauen, weil er nicht sicher war, ob es nicht doch eine 

bessere Stelle geben würde. Damit einher gingen ihm Fragen durch den Kopf, was wohl dieser 

oder jener aus seinem Freundeskreis an seiner Stelle machen würde. Er fühlte sich nicht sicher mit 

seiner Entscheidung und probierte eine andere Stelle, die nicht weit entfernt war, und baute dort 

die Plane wieder auf. Nach einer Weile stand dann sein Vater neben ihm (so drückte er sich aus) 

und sagte zu ihm „das klappt doch sowieso nicht, lass mich mal machen, ich krieg das schon hin“, 

oder „du machst es ja nicht schlecht, aber ich machs besser“. Darauf hin fragte er sich dann selbst 

folgende Fragen: „Wer bin ich und warum tu ich die Sachen so, wie ich sie tue? Was hat das mit 

meiner Vergangenheit zu tun?“. Er nahm sich die Zeit und beschäftigte sich damit, „sich das alles 

anzuschauen, die Sachen zurecht zu rücken“. Dabei waren vor allem sein manchmal fehlendes  

Vertrauen in die eigenen Entscheidungen und inwiefern er abhängig ist von den (vorgestellten) 

Meinungen anderer zu den Entscheidungsobjekten, die zentralen Themen.  

Dass sein Vater in seinen Gedanken auftauchte, verwunderte ihn, aber schmerzte ihn nicht. Er 

fand nichts Schweres daran, sagte er. 

Darüber hinaus kamen auch ältere Themen in dieser Zeit hoch. Z. B. durchlebte er noch einmal 

einen typischen Sonntag seiner Kindheit, die durch eine strenge Behütung geprägt gewesen war. 

Dabei betonte er, dass es ihm darum ging, die Erinnerungen gewissermaßen von außen zu 

betrachten, „nicht so tief einzusteigen, wirklich nur draufzugucken, die Sachen in einen 

Zusammenhang zu bringen“, die er „mit den Jahren“ schon erahnt hatte.  

Weil er keine Ablenkung hatte, kamen die Erinnerungen von allein und er ließ sie gerne kommen, 

da er im Vorhinein die Idee gehabt hatte, eine Art Zeitreise durch sein Leben zu machen: „Aber 

doch ist ne Menge Erinnerungen gekommen, meinen Frieden hatte ich da schon gemacht. Da war 

nichts im Argen, trotzdem nochmal die Zeit zu haben und in Ruhe drauf zu gucken, war gut“. 

Wesentlich waren für ihn die Zeiten der Kindheit und Jugend gewesen „wegen den Grundsteinen, 

die da gelegt werden“. 

Die Naturerfahrungen waren für ihn essentiell, er wollte der Natur ausgesetzt ein und hatte sich 

im Vorfeld darauf gefreut. Er beobachtete viel und sehr geduldig, u. a. das Ziehen der Wolken, wie 

sich eine Ameise „vermeintlich schwer durchs Gras mühte“ und wie sich das Gras langsam wieder 

aufrichtete, wo er einen Moment vorher einen Fußabdruck hinterlassen hatte. Durch diese 
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Beobachtungen bekam er „eine andere Relation für sich selber“: „die Natur ist ziemlich groß und 

du selbst wirst kleiner, du kannst dich dann anders einsortieren“. An anderer Stelle sagt er: „Die 

Natur rückt einen zurecht, man kriegt Respekt vor der Natur, man sollte entsprechend mit ihr 

umgehen“. Gegenüber der Natur, der er ausgeliefert gewesen war, war er selbst ein „kleines 

Lichtl“. Nur in der Natur zu sein, keine Behausung zu haben und niemanden zum reden, nur sich 

selbst, fand er „nachdrücklich“.  

Als es in der letzten Nacht, die er der Regel entsprechend in seinem Steinkreis verbrachte,  

regnete, zweifelte er an dem Sinn dieser Regel, sagte dann aber zu sich selbst: „Jetzt heul mal 

hier nicht rum und halte durch“. Nach dieser Nacht war er sehr stolz auf sich gewesen, machte 

sich euphorisch auf den Weg ins Camp und merkte den Regen nicht mehr. 

Frage 4 (Nachbereitungszeit): Karl fand diese Phase „mit am intensivsten“. Ihm gefiel besonders, 

dass jeder durch das Erzählen seiner Geschichte Bedeutung bekam, eine Stimmung herrschte, in 

der alles erlaubt war und die Offenheit in der Gruppe allgemein sehr groß war. Die Geschichten 

waren für ihn sehr beeindruckend und er fand die Rückmeldungen der Leiter, auch auf die eigene 

Geschichte, „treffend und qualifiziert“. Auch sein Visionssuchename hatte für ihn Bedeutsamkeit. 

Er nahm an diesem Prozess auch eine gewisse Schwere wahr, die aber immer wieder durch das 

gemeinsame Liedersingen aufgehoben wurde. Er erzählte z. B. von einem Mann seiner Gruppe, 

der in einer großen Krise mit starken Selbstzweifeln steckte, dem aber absolutes Vertrauen 

entgegen gebracht wurde, was eine „therapeutische Wirkung“ hatte.  U. a. dies war ihm eine 

Bestätigung, dass die Visionssuche ein wirksames Ritual sein kann. 

Naturerfahrungen spielten für ihn in dieser Zeit eine geringe Rolle. Da es aber 2 Tage lang regnete, 

schwollen die Bäche an und es entstand ein donnernder Wasserfall, zu dem die Gruppe an einem 

der Tage wanderte.  

Frage 5 (Einfluss der Visionssuche): Karl sagte auf diese Frage hin, dass die Visionssuche ihn nicht 

grundsätzlich verändert habe, so wie er auch nicht glaubt, dass das überhaupt möglich sei, es sei 

denn, man schlage danach einen anderen Weg ein und trifft lebensverändernde Entscheidungen. 

Trotzdem betonte er aber, dass er wichtige Impulse mitnehmen konnte, die ihm im Alltag helfen, 

wenn er sich daran erinnert. In diesem Zusammenhang sprach er davon, wie er sich selbst dazu 

auffordert: „Du warst doch die Zeit mit dir alleine, greif da auch drauf zurück!“  

Er kam im Interview an der Stelle nochmal auf sein Hauptthema zu sprechen: „Vertraue ich 

meinen eigenen Wahrnehmungen oder brauch ich den Rat anderer Leute und frag vielleicht 

einmal zuviel?“ Den Einstieg in dieses Thema fand er schon am ersten Tag der Solozeit, als er beim 

Aufbau der Plane an seinen Vater denken musste. Er hatte in der Solozeit entdeckt, dass er die 

Meinungen anderer teilweise mehr zum Maßstab gemacht hatte, als seine eigene und dass er  

aber durchaus seinem Bauch trauen kann. Daran erinnerte er sich seit der Visionssuche leichter 
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und sagte dann folgendes zu sich selbst, wenn sich reflektierende Gedanken einschalteten und er 

seinen Verstand in sich sagen hörte:  „Achte noch mal hier oder da drauf. Dann ist mir diese Zeit 

nochmal in Erinnerung gekommen: Jetzt pass mal auf, du kannst dir selber gut trauen, kannst gut 

dazu stehen und musst nicht ständig andere Leute fragen und dich rückversichern.“ Gleichwohl  

betonte er aber auch, dass es nun nicht so sei, dass er keine Entscheidungen treffen könne und 

dass er in dem Zögern und Überdenken vor dem Treffen von Entscheidungen aber auch eine 

positive Qualität sehe, die die Leute auch an ihm schätzen und in seinem Beruf als Pädagoge von 

Nutzen sei. Dies nahm diesem Thema für ihn auch den dramatischen Beigeschmack. 

Er sagte, dass er seit der Visionssuche dieses Muster der Unentschlossenheit und Unsicherheit 

bezüglich Entscheidungen leichter an sich bemerkte und er die Fähigkeit entwickelt habe, dann zu 

sich selbst zu sagen: „Ja, das bist du, du handelst so und du hast es in der Hand, es auch anders zu 

machen.“ Auch das Eingestehen eigener Fehler fällt ihm seit dem leichter. So fasst er zusammen, 

dass die Visionssuche nicht sein Leben verändert habe, aber ihn selbst, da er nun seinen Mangel 

an Selbstvertrauen bei Entscheidungen schneller bemerkt und sich von dieser Angewohnheit 

leichter distanzieren und aus der Erfahrung der Visionssuche Vertrauen in seine 

Entscheidungsfähigkeit schöpfen kann. 

Über dieses sehr konkrete Thema hinaus, hatte die Visionssuche auch dabei geholfen, Antworten 

auf folgende Fragen zu finden: „Wer bin ich, was macht mich aus? Wie sehen mich andere Leute, 

was melden die mir zurück und woran machen die das fest?“  

Die Natur spielte nach der Visionssuche keine bedeutende Rolle für ihn, die Qualität der 

Naturerfahrungen hätte sich nicht verändert und Aufenthalte in der Natur hätten auch nicht 

zugenommen. Allerdings kam für ihn die Natur ins Spiel, „wenn die Gelassenheit futsch ist und die 

Ruhe fehlt“, also in Stressmomenten. In solchen erinnerte er sich an die Relation zwischen sich 

selbst und der Natur, wie klein er selbst sei in Anbetracht der Natur: „Was ist wirklich wichtig, 

welche große Rolle hast du, welche kleine, da kommt dann wieder alles zusammen.“ 

Um die Wirkung der Visionssuche zu verstärken, hatte er nichts unternommen, auch wenn er sich 

vorgenommen hatte, einen kleinen „Altar“ zu bauen mit Gegenständen, die er sich von der 

Visionssuche mitgenommen hatte. Eine immer wieder kehrende Auffrischung erfährt er aber 

durch das Erzählen davon und das Anschauen von Fotos aus der Zeit auf dem Berg.  

Nach Kontakt über die Visionssuche hinaus hat Karl nicht gesucht, obwohl er eine Weile bestand 

durch eine extra eingerichtete Seite im Internet, die jedoch nicht lang gepflegt wurde und ihre 

Funktion verlor. 

Frage 6 (Umfeld): In einer der letzten Runden der Nachbereitungszeit vor der Abfahrt hatte einer 

der Leiter davor gewarnt, beliebigen Leuten davon zu erzählen. Trotzdem war ist ihm dies einmal 

passiert und er musste die Erfahrung machen, wie dieser Mensch die Visionssuche dann zerredete 
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und er selbst in eine Art Verteidigungs- und Rechtfertigungsrolle verfiel. Ansonsten ging er im 

Freundeskreis sehr offen mit diesem Thema um, einerseits weil er auf großes Interesse und viele 

wohlmeinende Fragen stieß, andererseits aber auch, weil es für ihn immer auch ein Wieder- 

Einsteigen in seine Erfahrungen bedeutete, was er begrüßte.  

Seine Frau empfand schon vor der Visionssuche eine gewisse Unsicherheit darüber, wie er wohl 

wiederkehren würde. Das legte sich allerdings schnell wieder, u. a. auch weil sie sah, dass seine 

Freunde Vertrauen in die Sache hatten. Am Ende reagierte sie auf ihn und seine Geschichten 

„völlig normal“ und empfahl die Visionssuche auch anderen Menschen weiter.  

Frage 7 (Zukunft): Von seiner erhöhten Selbstreflexionsfähigkeit bezüglich seiner (manchmal 

mangelnden) Entschlusskraft ging er aus, dass sie Bestand haben würde in den nächsten 5 Jahren. 

Auch hielt er es für recht wahrscheinlich, dass er in diesem Zeitraum noch eine Visionssuche 

machen würde: „Wird bestimmt mal wieder Zeit zu so einer inneren Einkehr“. 

 

4.1.3.2 Einzelfallinterpretation Karl 

Karl hat in der Solozeit wichtige Erfahrungen gemacht und Erkenntnisse gewonnen, von denen er 

auch nach zwei Jahren nach der Visionssuche noch zehrt. Zum einen war da der Moment der 

Unentschlossenheit über einen guten Platz seines Lagers, bei dem ihm sein Vater quasi über die 

Schulter schaute und er sich mit dessen Kommentaren konfrontiert sah, die er offensichtlich 

derart verinnerlicht hatte, dass sie ihn erstmal eine Zeit lang beschäftigten. Karls Wiedergabe 

dieser Kommentare lassen vermuten, dass der Vater ihm wohl als Kind wenig zutraute, nicht in die 

Problemlösungsressourcen des Sohnes vertraute, ihm vielmehr Selbstvertrauen nahm (siehe 

Antworten auf Frage 3: „das klappt doch sowieso nicht“, etc.). An späterer Stelle spricht Karl von 

einer strengen Behütung in seiner Kindheit, die ebenso darauf hinweist, dass diese Strenge seines 

Vaters wohl ein Grundton seiner ersten Jahre war (und so fest in ihm verankert zu sein scheint, 

dass er sie auch seinem Umgang mit sich selbst verinnerlicht hat: „…du brauchst jetzt hier nicht 

rumheulen, es interessiert eh keinen…“, „Jetzt heul mal hier nicht rum und halte durch“). Hier 

klingt ein möglicher Mangel an Geliebtwordensein an, ein Mangel an Unterstützung im Erlangen 

von Eigenständigkeit und vielleicht als Folge davon Minderwertigkeitsgefühle. Karl hat scheinbar 

schon früh ‚lernen’ müssen, auf freie Selbsterprobung zu verzichten und wurde vielleicht in 

seinem Eigenrhythmus gehemmt. Dies weist auf eine Tendenz zum depressiven Strukturkreis hin. 

Menschen solchen Typs haben tatsächlich aufgrund von z. B. Versagung eigener Bedürfnisse (und 

die kindliche Selbsterprobung ist eine solche) häufig Probleme, unabhängig Entscheidungen zu 

treffen (siehe Kap. 2.3.2 Die Hingabe). Hatte das Spiel der Vorbereitungszeit ihn deshalb so 

bewegt, weil dadurch vielleicht ein alter Impuls des Ausbrechen- Wollens aus dem (str)engen 



Naturerfahrung und psychische Entwicklung – eine Untersuchung zu Mittelfristwirkungen der Visionssuche bei Erwachsenen 
- Arne Drews/ Masterarbeit - 
 
 

 76 

erzieherischen Korsett des Vaters in ihm erwachte? Schließlich war er im Spiel von ausschließlich 

männlicher ‚Gewalt’ umgeben gewesen, die ihn, und das blieb ihm scheinbar in der Kindheit 

weitgehend versagt, für das gelungene selbstständige Befreien aus dem Kreis durch ein nicht 

mehr einschränkendes Umkreisen und wohlmeinendes Brummen bestätigte. Vielleicht war dieses 

Spiel auf körperlicher Ebene quasi symbolisch etwas, was dem Kind Karl versagt geblieben war: 

das Erfahren von Eigenständigkeit (die Leistung des selbstständigen Ausbrechens) und der 

männlichen Bestätigung dieser. 

In die Erinnerungen an Teile seiner Kindheit, die ihm in der Solozeit auch kamen, wollte er nicht 

tief einsteigen, sondern lieber in einen Zusammenhang bringen, wie er sich ausdrückte. Das klingt 

nach dem Wunsch nach intellektueller Distanz, nach verstandesmäßiger Analyse, die womöglich 

als ein Abwehrinstrument fungieren sollte. Dass Karl auch ohnehin eher ein rationaler Geist war, 

zeigte sich auch an seinem starken Interesse des theoretischen Hintergrunds des Lebensrades, 

was ihm als Reflektionsmatrix seines Lebensweges diente. Auch dass die Elemente, die beim 

Zusammensitzen, den Councils, dazu dienten, die Anwesenden in eine bestimmte Stimmung zu 

bringen (die Räucherungen, die Lieder, die ritualisierten Handlungen), erst einmal Skepsis bei ihm 

auslösten, weist auf eine tendenziell ‚kopfbetonte’ Annäherung an die Visionssuche hin. An dieser 

Stelle sei eine spekulative Überlegung eingestreut: Manchmal passiert es, dass Kinder einen 

starken rational- analytischen Geist entwickeln, weil dieser in unserem Schulsystem sehr gefragt 

ist (Überbetonung der Leistungen der linken Gehirnhälfte), gute Notenleistungen bringt und 

damit einen Versuch darstellen kann, die Anerkennung der Eltern zu erlangen, die sonst versagt 

bleiben würde. Vorausgesetzt natürlich ist ein Mangel an Anerkennung und Zuneigung; etwas, 

wie oben schon dargelegt, das bei Karl zu vermuten ist.  

Die Auseinandersetzung mit dem Thema Unentschlossenheit und die positive Erfahrung, dass Karl 

doch seiner eigenen Entscheidungskraft trauen kann, hat eine gewisse Bedeutung für ihn, da er 

sich nun seines bisherigen Verhaltensmusters nach der Visionssuche leichter als vorher bewusst 

wird und dies auch an sich annehmen kann. Er schöpft Vertrauen in sich aus dieser Erfahrung und 

geht damit einen Schritt in Richtung Selbstwerdung und Eigenständigkeit, was wohl aus Sicht 

RIEMANNs eine Nachentwicklung eines unterdrückten Teilaspektes seines Wesens darstellt (siehe 

Kap. 2.3 Riemanns ‚Grundformen der Angst’). Die Wichtigkeit dieser Mittelfristwirkung auf seine 

psychische Verfasstheit wird nochmals bestätigt, wenn Karl, nach der Wirkung der Visionssuche in 

der Zukunft befragt, ausschließlich darauf Bezug nimmt. Konkrete Naturerfahrungen als Ursache 

sind hier nicht zu nennen. 

Eine andere psychische Mittelfristwirkung, die auch aus der Solozeit resultiert, hat wiederum sehr 

stark mit Karls Naturerfahrungen in dieser Zeit zu tun, auf die er sich ganz einlassen, denen er sich 

ausliefern wollte. Wichtig daran war das Alleinsein, was vor dem Hintergrund des depressiven 
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Strukturkreises vielleicht etwas wirklich Besonderes für ihn gewesen ist. Auch das 

Ausgeliefertsein an die Natur war eine wichtige Komponente für ihn als Stadtmenschen, der im 

Alltag relativ wenige Naturerfahrungen hat. So vertiefte er sich in korresponsive 

Naturwahrnehmungen, die Geduld erforderten und ließ sich berühren. Er war empfänglich für die 

‚korrespondierende Beredtheit’ der Natur (siehe Kap. 2.1.2, dort MARTIN SEELs Formen der 

Naturwahrnehmung) und bekam „eine andere Relation für sich selber“, erkannte sich im 

Vergleich zur Natur als ein „kleines Lichtl“ und verspürte Respekt für sie. Diese emotional 

offensichtlich recht nachdrückliche Erkenntnis, die er auf dem Wege der Korrespondenz mit der 

Natur machte, die also nicht nur Produkt seiner Stimmung war, was einer Projektion gleich käme, 

hilft ihm im Alltag „wenn die Gelassenheit futsch ist und die Ruhe fehlt“. Vielleicht kann man diese 

Erfahrung mit INGRID RIEDEL gesprochen spirituell nennen, wenn man diese Art von 

Demutserfahrung als ein archetypisches Strukturmuster deuten möchte. Nach RIEDEL sind 

spirituelle Erfahrungen durch die emotionale Tönung der Ergriffenheit, des Berührtseins 

gezeichnet (siehe Kap. 2.4 Spiritualität). Von Letzterem kann man bei Karl wohl ausgehen, 

schließlich wirkt sie als Erinnerung nach und ist kraftvoll genug, auch heute noch seine 

Perspektive auf die jeweiligen Stressmomente so zu verändern, dass sie mildernd wirkt.  

Karls Erfahrungen, die in sein Leben hinein nachwirken, werden nicht durch andere 

Naturerfahrungen aufgefrischt, die Natur dient in seinem Fall nicht als Anknüpfungsort für die 

Erlebnisse auf der Visionssuche. Es sind andere Menschen, die dies indirekt übernehmen, wenn er 

davon erzählt. Hier zeigt sich, dass neben Naturaufenthalten auch soziale Momente 

wirkungsstärkend sein können. Eventuell sind die tendenziell depressiven Aspekte seiner 

Persönlichkeit der Grund, weshalb er in seiner gedanklichen Vorwegnahme der Zukunft ein etwas 

gemindertes Selbstvertrauen ausstrahlt: Er antizipiert anstelle einer erhöhten Eigenständigkeit 

und Entschlusskraft eine größere Selbstreflexionskraft bezüglich seiner Unentschlossenheit.  

Abschließend sei angemerkt, dass seine  Motivation, in den nächsten Jahren nochmals auf 

Visionssuche zu gehen, als Beleg dafür gedeutet werden kann, dass Karl die Visionssuche als 

überzeugend wirksam erlebt hat.  

 

4.1.4.1 Einzelfalldarstellung Alfons  

Alfons (51) arbeitet als Musiktherapeut und ist 2010 auch als Teilnehmer der Männergruppe von 

Dan und Karl auf Visionssuche gegangen.  

Frage 1 (erste Erinnerungen): Sofort fiel ihm seine Solozeit ein, dann gleich die Gemeinschaft mit 

den Männern, die „wunderschön urige Umgebung“ und ein „wohliges Gefühl von Gestärkt- Sein“. 
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Frage 2 (Vorbereitungszeit): Nachdem ich die Frage gestellt hatte, überlegte er schweigend sehr 

lang (27 Sekunden!) bis er antwortete, dass die Arbeit mit dem Lebensrad und wie es auf sein 

Leben angewendet passt, wichtig für ihn waren. Die Visionssuche ist für ihn ohne die 

Medizinradarbeit nicht denkbar, aus der er intensive Erinnerungen an Einzelheiten hat. So 

standen die ersten vier Tage ganz unter den Zeichen der Himmelrichtungen. Besonders der Süd- 

Tag, bei dem es um spielerisch- kindliche Unbedarftheit ging, war eine tiefe einprägsame 

Erfahrung, weil er für ein paar Stunden wieder zum Kind wurde. Ebenso der West- Tag, an dem es 

hieß, etwas Dunkles zu suchen und er sich eine Weile an einem Erdspalt aufhielt. Dabei kam er in 

Kontakt mit den Schatten, was er im übertragenen Sinn meinte, mit dem Thema des Sterbens, des 

Abschied- Nehmens, dem „wieder zu Erde werden, in die Dunkelheit zurückkehren“. Aber auch 

die Schwere seiner bisherigen Lebensweise kam auf und das Erdloch wurde sein Dialogpartner.  

Auf der Wanderung, die die Männer in das Gebiet, in dem sie ihre Plätze suchen durften, führte, 

konnte er „in Verbindung mit dem Land gehen“.  

Alfons war trotz der intensiven Erfahrungen mit der Medizinradarbeit und v. a. seiner klaren 

Erinnerungen daran der Meinung, dass der eigentliche Schatz eher auf tieferer, unbewusster 

Ebene liegt, nicht so sehr auf der bewussten Erinnerungsebene. 

Frage 3 (Solozeit): Alfons zu Folge war er intensiv mit sich selbst im Gespräch (über seinen Satz 

etwa), während die Natur, wie er sagte, ein geeigneter Rahmen und Spiegel für diese Prozesse 

war. Er hatte als Ausgangspunkt für die Visionssuche keine echte Krise gehabt, aber den Wunsch 

nach einer Bestätigung, ob die Entscheidungen, die er zu diesem Zeitpunkt in seinem Leben schon 

getroffen hatte, richtig waren. Es ging ihm aber auch um eine Reflektion seiner Beziehungen zu 

Menschen und der Rollen, die er in ihnen spielte.  

Sein Platz war eine Mulde, er fühlte sich von der Natur beschützt und geborgen. Er streifte auch 

umher, hatte z. B. einen Sitzplatz unter einer Lärche.  

Nahe seinem Platz war ein großer Ameisenhaufen, mit denen er eine Art Arrangement fand,  so 

dass beide Parteien einander in Ruhe ließen, was bei ihm ein „Gefühl des Einsseins“ auslöste. 

Einmal in früher Nacht begegnete er zufällig einem großen Tier, ob Hirsch oder Reh konnte er 

wegen der Dunkelheit nicht sagen. Er hatte in dem Moment keine Angst und es wirkte auch so, 

als ob das Tier keine Angst hatte. „Ich als Naturwesen und es als Naturwesen, von gleich zu 

gleich, die Wege hatten sich halt gekreuzt“. Mit dieser Begegnung wurde ihm klar: „Hier oben 

gibt es keine Bedrohung für mich und konnte dann auch ins Philosophieren kommen über das 

Wesen der Natur, das wir vielleicht noch gar nicht so recht verstanden haben.“ Dabei waren es 

Beobachtungen und Funde, die ihn inspirierten. Durch tote Tiere und solche, die gerade gejagt 

wurden, wurde ihm das Fressen und Gefressen- werden bewusst und wie die Natur dadurch als 

grausam, gebieterisch und inhuman erscheinen kann. Die daraus häufig abgeleitete 
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Notwendigkeit von Kultur, auch als Teil seiner eigenen Erziehung, stellte er gründlich in Frage. 

Darüber hinaus konnte er in dem „heiligen spirituellen Kontext“ der Visionssuche die 

Naturbeobachtungen in einer anderen Dimension wahrnehmen und das Wort „Hingabe“ wurde 

zu einem Schlüsselwort für ihn. Er erkannte, dass es ein Grundprinzip des Lebens ist, sich 

hinzugeben und sprach von dem „Einverständnis der Pflanzen, gefressen zu werden, der Tiere 

auch und dann auch wieder in den Kreislauf einzugehen“. Hingabe war für ihn vorher schon durch 

seine christliche Erziehung ein Thema gewesen. Nun fand er es besonders faszinierend, „dass sich 

diese Hingabe auch in der Natur manifestiert“ und es nichts ist, was die Menschen sich 

ausgedacht haben. Und es damit auch nichts nur christliches, sondern auch etwas archaisches ist. 

So bedeutete dies für ihn auch eine Art Versöhnung mit seiner christl. geprägten Sozialisation, da 

das Thema der Hingabe nicht nur Produkt „göttlicher Offenbarung oder einer Hochkultur“ ist, 

sondern ein Naturprinzip. Diese Erkenntnis begeisterte ihn sehr. So interpretierte er das 

Gesehene und Erkannte als grundsätzliches Bestreben des Lebens an sich: „Es gibt aber neben 

dem Wunsch zu leben und sich fortzupflanzen auch die Bereitschaft, sich wieder hinzugeben, sich 

aufzulösen, sich wieder in das große Ganze einzugliedern um des Weiterbestehens des großen 

Ganzen willens.“ 

In der Solozeit ist ihm auch aufgegangen, dass er Teil dieses Ganzen ist und er wiederholte im 

Interview mehrmals „Ich bin Natur!“. Dazu allerdings mehr im Text zur Frage 5. 

Frage 4 (Nachbereitungszeit): Diese Zeit war für ihn „eine wahnsinnig wichtige Zeit, weil sich alles 

vertieft hat, wertgeschätzt und gewürdigt wurde.“ Besonders die Spiegelungen nach den 

Erzählungen der anderen Männer und das Sehen, wie sie sich verändert hatten, klarer geworden 

und innerlich gewachsen waren, berührten ihn. Sehr wichtig für ihn zu sehen war gewesen, dass 

auch Dinge, die er sich nicht getraut hätte, doch wertgeschätzt wurden: ein anderer Teilnehmer 

hatte sich ‚verbotenerweise’ ein Glas Honig mit auf den Berg genommen, wurde aber vom 

Leiterteam nicht im Mindesten kritisiert. Alfons hatte erwartet, dass letzteres geschehen würde 

und auch Sanktionen als deren Reaktion nicht ausgeschlossen.  

Die Natur war in dieser Phase weniger wichtig, beeindruckend fand er jedoch den vielen Regen 

und den schon bei der Einzeldarstellung von Karl erwähnten Wasserfall, der so entstanden war. 

Am Abreisetag stand er früh auf, machte einen Spaziergang und badete in dem See unterhalb des 

Wasserfalls „wie Siegfried der im Drachenblut badet“. „Dieses Gefühl in dem tollen 

Gebirgswasser, das war wie eine kleine Taufe, eine gr0ße Bekräftigung. Damit bin ich dann 

losgereist, das hat mich lange begleitet. Das war auch nochmal was Ungewöhnliches tun und mir 

das auch zu erhalten.“ 

Frage 5 (Einfluss der Visionssuche): Alfons hat neben der Visionssuche und auch danach keine 

anderen Therapien oder Methoden angewandt, so dass er z. B. seine positivere und stabilere 
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Grundhaltung zum Leben auf die Visionssuche zurückführt. Früher sei er sehr vorsichtig und 

ängstlich gewesen, hätte wenig Mut gehabt, wär der Welt mit viel Skepsis und wenig 

Selbstvertrauen und Selbstwertgefühl begegnet. Außerdem hätte er früher seine Entscheidungen 

oft von Urteilen und Äußerungen von Frauen abhängig gemacht, was sich seit der Visionssuche 

aber stark geändert habe. Sein Satz war gewesen: „Ich spüre meinen Weg und ich bin in der Lage 

ihn im Hören auf mich und in Liebe und Verantwortung zu gehen.“ Dazu sagte er: „Das hat sich 

bestätigt und ich weiß, dass die Quelle der Wahrheit in mir liegt. Ich muss mich nur hinsetzen und 

in mich lauschen und hinhören und dann weiß ich wie es weitergeht“. U. a. ist das Beginnen einer 

musikpädagogischen Ausbildung ein Zeichen für ihn, dass er immer klarer und eindeutiger seinen 

Weg geht. 

Jeden Tag etwas Ungewöhnliches zu tun, hatte er sich für die Zeit nach der Visionssuche 

vorgenommen, konnte das aber nicht einlösen.  

Er kam auch von sich aus auf die Natur zu sprechen: „Die Natur hat mich in ihrem 

bedingungslosen Dasein um mich herum bestätigt und bestärkt. Und immer wenn ich in die Natur 

gehe und überall kann ich mich mit ihr verbinden.“ Er sprach in dem Zusammenhang von 

Bestätigung, Geborgenheit, Freude an der Natur und dem Gefühl in der Natur zu Hause sein. Diese 

„große Verbundenheit mit der Natur“ hat die Solozeit in ihm hinterlassen und ihm die Angst 

genommen, ein Überleben- müssen allein in der Natur nicht bewältigen zu können. 

Einen unbewussten Prozess, von dem er weiter oben schon im Text über die Vorbereitungszeit 

sprach, ist für ihn das Gefühl, dass er ein Teil des Ganzen ist: „Ich bin Natur!“. Dies ist für ihn eine 

Grundbasis für seinen Lebensweg geworden. Dabei war dies lange Zeit ein „Strang“, den er 

getrennt von der Erkenntnis über die Hingabe der Natur (siehe oben) wahrnahm. Dieses Gefühl, 

Teil zu sein, hatte sich in der Zeit während und nach der Visionssuche auch körperlich 

„manifestiert“. Nun meinte er, dass es sich auch als Gefühl ausdrückte, dass ihm nichts passieren 

kann, Existenzängste Produkte unserer Kultur sind und eigentlich nicht zu unserer Natur gehören. 

Um die Wirkung der Visionssuche zu stärken, hatte er sich ein Sträusslein Alpenblumen 

mitgenommen, mit denen er regelmäßig räuchert, was für ihn ein besonderer „olfaktorischer 

Genuss“ ist. Auch das rote Band, das in manchen Ritualen eine Rolle spielte und dass er nun als 

Initiierter tragen darf, sowie die Hölzer, die er sich in der Solozeit geschnitzt hatte, sind Dinge, die 

ihn regelmäßig an die Zeit auf dem Berg erinnern. Auch immer wenn er musikpädagogisch 

arbeitet oder zu Weiterbildungen fährt, sind ihm diese Momente Erinnerungsspender an die 

Visionssuche, da er ohne diese jene Ausbildung nicht begonnen hätte. 

In seinem Erfahren von Natur hat sich auch etwas getan, obwohl er schon vorher stark mit der 

Natur verbunden gewesen war. Er sei nun angstfreier und „vertrauter“ in der Natur und würde 

sich wie zu Hause fühlen. Er verkaufte sein Haus und kaufte stattdessen ein Naturgrundstück 
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(kein Bauland), wo er im Sommer ab und an nach der Arbeit übernachtet, mal ein Feuer macht, 

am See sitzt.  

Kontakt mit den anderen Teilnehmern oder den Leitern hat er nicht extra gesucht, da dies nicht 

seine Kraftquelle ist und er diesen Kontakt nicht braucht, um die Wirkungen der Erlebnisse 

aufrecht zu erhalten.  

Frage 6 (Umfeld): Seine Freundin hatte etwas Schwierigkeiten mit seinem Äußeren, da er nun 

einen Bart trug und sich auch die Haare länger wachsen ließ. Aber auch, dass er nun öfter 

Entscheidungen traf, ohne sie zu konsultieren war eigenartig für sie, da er in solchen Momenten 

auch mitunter etwas „ruppig“ war. 

Frage 7  (Zukunft): Dass er mit Freude und entschlossener seinen Weg geht, was er als indirekte 

Folge der Visionssuche sieht, wird seiner Meinung nach in 5 Jahren geblieben sein. Auch, meint er, 

wird er sich in der Gesellschaft neuer Bekanntschaften aus der „Visionssuche- Szene“ sicher noch 

wohl fühlen. 

 

[Im Allgemeinen überlegte Alfons häufig lang bevor er antwortete und suchte nach gewählten 

Formulierungen, wirkte dadurch sehr „kopflastig- analytisch“.] 

 

4.1.4.2 Einzelfallinterpretation Alfons  

Alfons sprach von dem „heiligen spirituellen Kontext“ der Visionssuche, der ihn nach seiner 

eigenen Aussage dazu befähigte, Naturbeobachtungen in einer anderen Dimension wahr zu 

nehmen. Vielleicht dachte er bei diesem Kontext an die  mögliche Existenz eines Visionssuche- 

spezifischen morphischen Feldes nach R. SHELDRAKE (1993). Jedenfalls war er durch diese 

Einstellung offen für nicht alltägliche Wahrnehmungsweisen, die tatsächlich in einem 

Philosophieren über das Wesen der Natur gipfelten. Dies wurde aber auch begünstigt durch ein 

starkes Verbundenheitsgefühl mit der ihn umgebenden Natur und wohl auch durch seine 

Platzwahl einer Geborgenheit vermittelnden Mulde. Durch das direkte Forcieren von 

Kommunikation mit den Ameisen und das Einlassen auf Erfahrungen mit Tieren, wie dem 

Individuum aus der Familie der Hirsche, fühlte er sich „von gleich zu gleich“ mit den Naturwesen 

bis hin zu einem „Gefühl des Einsseins“. Diese korresponsiven Naturbeobachtungen, die ihm ein 

affektives „Einbezogensein […] durch die naturgegebene Situation“ (SEEL 1996, S.98) 

vermittelten, schufen die Grundlage für eine emotionale Offenheit und Berührbarkeit. Er 

beobachtete Beispiele von Töten und Sterben in der Natur als etwas vom Menschen als ‚grausam’ 

Bewertetes, das die Notwendigkeit von Kultur begründen sollte. Diese Ansicht, mit der er 

scheinbar auch aufgewachsen war und die die Getrenntheit von Kultur und Natur manifestiert, 
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konnte er in sich aufheben (fühlte sich als Teil des „großen Ganzen“, „Ich bin Natur“), auch weil 

er die Hingabe der Naturwesen an den Tod als Notwendigkeit für das Weiterlaufen des Kreislaufs 

des Werden und Vergehens und damit als etwas Natürliches entdeckte. Nach STEFFENSKY könnte 

man diese Einsicht vielleicht spirituell nennen, weil Spiritualität „auf die Straße geht und sieht, 

was dem Leben geschenkt und was ihm angetan wird“ (STEFFENSKY in SEEFELDT 2001, S. 40). Auf 

jeden Fall musste schon zu diesem Zeitpunkt die Natur für ihn quasi epistemologisch eine sehr 

verlässliche Institution gewesen sein, da sie im Stande war, das christliche Thema der Hingabe 

quasi zu verifizieren, was für ihn eine gewisse Aussöhnung mit seiner christlichen Erziehung 

bedeutete. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass seine Erziehung in ihm zwanghafte Neigungen 

hinterlassen hat, die deutlich zu werden scheinen, wenn er erwartet, dass der Regelverstoß eines 

Anderen gerügt wird oder wenn er sich danach sehnt, Ungewöhnliches zu tun, weil dies einen für 

ihn wohltuenden Bruch mit den ansonsten routiniert- geregelten Verhaltensweisen bedeutet, und 

es ihn tatsächlich lebendig fühlen lässt, wenn er dies tut. Und wenn er anstelle persönlich- 

individueller Devotionalien (wie selbstgeschnitzte Hölzer oder ähnliches) ausgerechnet Elemente 

der rituellen Handlungen der Visionssuche mit nach Hause nimmt. Zur Erinnerung: Rituale 

beinhalten eine Stilisierung von Symbolen und weisen eine bestimmte Ordnung als sicheren 

Rahmen für das Geschehen auf (vgl. Kap. 2.2.2), woran der tendenziell zwanghafte Mensch ein 

starkes Interesse hat. Man kann auch hinter seiner Vorsicht und Ängstlichkeit und dem Mangel an 

Selbstvertrauen, von denen er spricht, eine Angst vor dem natürlichen Wandel der Welt, den er 

vielleicht als unangenehme Ungewissheit empfindet, vermuten. 

Hinter einem stark zwanghaften Umgang mit der Welt, der Alfons hier ausdrücklich nicht 

attestiert werden soll, steht immer die Angst vor dem Wandel, dem zum Teil eben nicht 

berechenbaren Lauf der Dinge. Dem zwanghaften Mensch ist das Streben nach Dauer und 

regelhafter Verlässlichkeit wichtig, damit strukturiert er die Welt und begegnet damit letztlich 

auch dem „Schauder der Vergänglichkeit […] unserer Zeitlichkeit“ (RIEMANN 1999, S. 135). Dies 

bringt uns aber wieder zurück zu Alfons´ Thema der Hingabe, da er diese als existenzielle Hingabe 

an den Kreislauf des Lebens im Moment des Todes (bei sozusagen stellvertretenden Tieren 

beobachtet) begreift. Dass er den aus zwanghafter Sicht äußerst beängstigenden Verlust jeder 

Sicherheit im Leben durch den Verlust des Lebens selbst aber als etwas Unumgängliches und 

noch dazu gewissermaßen ‚Positives’ erkennt („Einverständnis der Pflanzen, gefressen zu 

werden, der Tiere auch und dann auch wieder in den Kreislauf einzugehen“), wird in ihm eventuell 

eine Art Kurskorrektur weg von seiner Tendenz zum Strukturkreis der Dauer und Kontinuität hin 

zu einer Offenheit für Wandel und Neues ausgelöst haben (auch wenn er selbst nicht ausdrücklich 

den Transfer aus dem Tierreich in das menschliche Leben herstellt). Und dies zum Zeitpunkt der 

Visionssuche vielleicht noch nicht auf offensichtliche Weise, sondern eher auf unbewussten 
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Ebenen, von denen er selbst sprach. Sein Wunsch nach ungewöhnlichem Verhalten, dem er ja z. B. 

in der Naturaufgabe des Süd- Tages, dem kindlichen Spielen am Bach nachkommen konnte, kann 

man auch verstehen als einen Wunsch nach mehr Wandel und dem Brechen von Routinen und 

damit Regeln des Alltags, was einem Wunsch nach Ausgleich von zwanghaften Tendenzen, die er 

vielleicht als einengend erlebt, gleich käme. Vielleicht ist der Verkauf seines Hauses in diesem 

Sinne auch ein solches Zeichen, da dies tatsächlich ja eine Aufgabe einer Sicherheit ist, die er 

zugunsten von etwas relativ Ungewöhnlichem eingetauscht hat, nämlich dem Besitz eines 

Naturgrundstücks, welches kein Bauland darstellt. Seine psychische Verfasstheit scheint sich hier 

durch ein wachsendes, generelles Vertrauen auszuzeichnen. 

Das Bedürfnis nach einem Satz, der ihn unterstützen sollte, seinen Weg zu sehen und zu gehen, 

lässt ein Gefühl des Mangels an Eigenständigkeit erahnen, welcher sich auch äußerte in der 

Vormundschaft durch Frauen. Dies und das geringere Selbstvertrauen und Selbstwertgefühl, von 

dem er spricht, lassen eine leichte depressive Färbung seiner Persönlichkeit zu diesem Zeitpunkt 

vermuten. Nach RIEMANN sind daran vor allem Fehlhaltungen der Mütter beteiligt, die das 

kindliche Ich in der Entwicklung seiner Eigenständigkeit und Entscheidungsfähigkeit stark hindern 

können (siehe Kap. 2.3.2 Die Hingabe). Gut möglich dass dies bei Alfons der Fall gewesen war, da 

er nun als Erwachsener den Frauen in seinem Leben eine gewisse Vormundschaft einräumte. Im 

Interview sprach er zwar nicht weiter von diesem Thema. Sein Satz aber, dessen Entwicklung in 

den ersten vier Tagen der Visionssuche im Mittelpunkt stand, macht unmissverständlich deutlich, 

dass dieses Thema ihn sehr beschäftigt haben muss. Es ist gut möglich, dass die Entdeckung des 

Lauschens in sich hinein als Methode, die „Quelle der Wahrheit“ in sich aufzuschließen, in der 

Visionssuche passierte, oder aber eine Folge dieser war. Fakt ist, dass er selbst die Visionssuche 

als auslösendes Moment für eine gesteigerte Eigenständigkeit und Emanzipation in Bezug auf 

seine Partnerin sieht, wie seine Antworten auf Frage 5 und 6  zeigen. Gleiches gilt für seine 

positivere und stabilere Grundhaltung dem Leben gegenüber, was ein wenig durch seine erste 

Antwort bestätigt wird, als er von einem wohligen „Gefühl von Gestärkt- Sein“ sprach. 

Besonders auffällig bei Alfons ist seine überaus starke Naturverbundenheit, die ihn sagen lässt, 

dass er sich in ihr zu Hause fühlt und dass sein Gefühl, Teil eines Ganzen zu sein, selbst Natur zu 

sein, eine Grundbasis seines Lebens geworden ist. Wie er selber sagte, sei er schon vorher 

naturverbunden gewesen, sei es nun aber noch in gesteigertem Maße, was eine weitere 

Mittelfristwirkung darstellt und wofür der Kauf seines Naturgrundstücks wohl wieder der beste 

Ausdruck ist. 

Seine schon vorhandene Naturverbundenheit war aber auch eine wohl notwendige 

Voraussetzung für die korresponsive Kommunikation mit der Natur, die ihn wiederum dazu 

befähigte, eine grundlegende Erkenntnis (Hingabe als etwas Natürliches) zu erlangen, die in ihm 
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vielleicht eine Nachentwicklung in Form einer größeren Offenheit gegenüber dem Wandel als 

Solchem auslöste. Dass er zum Zeitpunkt der Visionssuche die Natur als Erkenntnisquelle schätzte 

und sich so überhaupt durch die Naturbeobachtungen zu einem Erkennen leiten lassen konnte, ist 

eine weitere  Facette seiner Naturverbundenheit, mit der er schon in die Visionssuche hineinging.  

Das achtsame Lesen seiner Einzelfalldarstellung zeigt aber auch deutlich, wie stark die Natur vor 

Ort als Inspirationsquelle und Geborgenheit spendender Raum für Alfons Prozesse in vielerlei 

Hinsicht unabdingbar war. 

 

4.1.5.1 Einzelfalldarstellung Markus  

Wie auch schon Alfons, Dan und Karl nahm Markus (46, techn. Angestellter in einem 

Maschinenbauunternehmen) an der Männer- Visionssuche 2010 teil. 

Frage 1 (erste Erinnerungen): Sein Hauptthema war das Finden von mehr Gelassenheit im Leben 

gewesen, daran erinnerte er sich sofort, jedoch erstmal abstrakt, ohne dass es mit Bildern 

verknüpft gewesen war. Dann erinnerte er sich auch an den Regen und das feuchte Wetter im 

Allgemeinen. 

Frage 2 (Vorbereitungszeit): Zuerst einmal war es für ihn nicht leicht gewesen, in den Runden mit 

den ja anfangs noch fremden Männern über Persönliches zu reden. Daran gewöhnte er sich 

jedoch mit der Zeit. 

Er kam von sich selbst auf die Naturaufgaben zu sprechen, die er von seinem Paartherapeut in 

ähnlicher Form schon gewöhnt war und die ihm „gute Erfahrungen“ möglich machten. Er 

bemerkte, dass er solcherlei Übungen im Alltag nicht praktiziert, weil die Gewohnheiten dies nicht 

zulassen und fand, dass er öfter Zeit in der Natur verbringen könnte. 

Im Konkreten erinnerte er sich an das Spielen am Bach, das ihm Spaß gemacht hatte und an die 

Naturaufgabe, bei der es hieß, etwas Dunkles zu suchen (der West- Tag). Während letzterer 

kamen ihm Kindheitserinnerungen. U. a. spürte er alten Hass, weil sich die Eltern getrennt hatten 

und er bei der Mutter aufgewachsen ist, die ihm alle Freiheiten ließ. Dabei war er nach eigener 

Aussage als Kind jemand gewesen, dem es gut getan hätte, hätte ihm jemand „ein bisschen den 

Weg gezeigt“. Er erinnerte sich daran, dass er als Kind immer machen durfte was er wollte und er 

das Gefühl hatte, dass die Mutter sich nicht wirklich für ihn interessiert hatte. Sein Vater war auch 

vor der Scheidung selten für ihn da gewesen. Auf diese Weise enttäuscht, hatte er sich 

entschieden, als Vater selbst eine andere Rolle für die eigenen Kinder zu spielen.  

Er beschäftigte sich in dieser Phase auch stark mit seinem Satz und freute sich ungemein auf die 

Solozeit, je näher sie rückte. 
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Sein Coach war an der Entscheidung, auf Visionssuche zu gehen, beteiligt, Markus zitierte ihn mit: 

„Musst mal was für dich machen!“ 

Frage 3 (Solozeit): In der Solozeit waren vor allem die ersten 24 Stunden für ihn von Bedeutung. 

Er überdachte seine aktuelle Lebenssituation und wie sein Leben sich bis zu dieser entwickelt 

hatte. Er hatte früh geheiratet, wurde mit 22 Vater, brach das Studium ab, machte eine Lehre und 

ist seit dem im selben Betrieb angestellt. Nun war er ab und an etwas neidisch auf Leute, die 

finanziell besser gestellt sind und z. B. entsprechend größere Autos und häufiger in den Urlaub 

fahren. „Aber nach einem halben Tag auf dem Berg, wenn du da ein dickes Bankkonto hast und 

ein dickes Auto, das bringt da oben in der Natur gar nichts, da musst du mit dir selber klar 

kommen, da brauchst du eine Plane.“ Auch dass finanzieller Reichtum nichts nützt, „wenn du mit 

dir selbst nicht im Grünen bist“ ist ihm schon in den ersten 24 Stunden der Solozeit klar 

geworden.  

Eine Sache, die er sich vornahm in dieser Zeit war, dass er sich allgemein in seinem Leben mehr 

Zeit für sich nehmen wollte, weil er sich davon mehr Zufriedenheit mit sich selbst versprach. 

Konkreter gefasst verstand er darunter eine gewisse „Gelassenheit in Bezug auf Loslassen“, d. h. 

nicht mehr der Drang zu folgen, immer alles zu machen, was von ihm erwartet wird. 

Ähnlich wie Karl fielen ihm die Größenverhältnisse zwischen ihm und den Bergen auf: „Und wie 

klein du überhaupt bist, du sitzt da oben am Berg, guckst da runter, da ist mir schon gekommen, 

wie klein du eigentlich als Mensch bist und dass sich auch viele Leute viel zu wichtig nehmen und 

meiner Meinung nach so was jeder mal machen könnte.“ 

Karl bezeichnete sich selbst als eher rationalen Menschen, der versucht „mehr auf die  

emotionale Ebene zu kommen“ und als recht „strukturierten Menschen“. So berichtete er von 

seinen Vorhaben, die er für die Tage plante, wie z. B.  Morgenmeditation, Wasser holen oder Holz 

sammeln für das Feuer der Ritualnacht. „Ich hatte aber natürlich auch mehr Zeit, die du sonst 

nicht hast, da guckst halt auch mal ne Stunde in einen Ameisenhaufen“. Auch schrieb er in seinem 

Tagebuch und machte kleine Wanderungen, etwa zum nahe gelegenen See. Gefragt nach der 

Rolle der Natur in dieser Zeit nannte er das Ausgesetzt- Sein und wie so einfache Dinge wie eine 

Plane, wichtig sind. Auch Tierbeobachtungen (Murmeltiere, Adler) erwähnte er – im Besonderen 

kleine Frösche, die sich alle in eine bestimmte Richtung fortbewegten und sich von dieser auch 

nicht abbringen ließen. Im Nachhinein dachte er sich, dass diese kleinen Frösche schon ein Ziel 

hatten und dass es wohl wichtig ist, ein Ziel im Leben zu haben. Er reflektierte dann über sein 

eigenes Leben und merkte, dass er ein solches Ziel gar nicht wirklich hatte: „Ich plane jetzt nicht 

so zielstrebig mein Leben und versuch trotzdem das Beste draus zu machen.“ Ein Dach über dem 

Kopf, Lebensmittel im Kühlschrank und Freunde, mit denen er sich gern trifft, seien eigentlich die 

Dinge, die er wirklich brauche im Leben. 
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Nach der Solozeit war er voller Energie gewesen. 

Frage 4 (Nachbereitungszeit): Aus dieser Phase erinnerte er vor allem die Spiegelungen: „…und 

auch wie die Visionssucheleiter dich gespiegelt haben, aber die war insofern für mich wichtig, als 

dass ich die Botschaft bekommen habe: Du bist Ok so. Also auch die strukturierte 

Herangehensweise, zum Beispiel.“ In den Spiegelungen hörte er auf eine Weise von seiner 

eigenen Geschichte, die für ihn neu waren: „…aber da wär ich gar nicht drauf gekommen, hast 

drei Versionen von deiner Geschichte gehört und hast Sachen zusätzlich mitnehmen können.“ In 

diesem Zusammenhang sprach er auch von Werkzeugen, die er an die Hand bekommen hatte, 

„die man anwenden kann, und das zählt!“ 

Die Natur hatte eine sehr kleine Rolle. Den Wasserfall, von dem z. B. auch Karl und Alfons 

sprachen, erwähnte er auch: „Was für eine Urgewalt die Natur hat!“ 

Er freute sich gegen Ende der Nachbereitungszeit sehr auf die Familie. 

Frage 5 (Einfluss der Visionssuche): Da er direkt nach der Visionssuche wieder arbeiten ging, 

bekam er eine Art ‚Kulturschock’ von der umtriebigen Stadt.  

Auf längere Sicht hin versuchte er die Werkzeuge zu nutzen, die er weiter oben schon ansprach: 1. 

Zeit für sich zu nehmen, d. h. z. B. auch mal allein in den Wald zu gehen. 2. Ansprechen von 

Dingen, die ihn stören, die er früher eher ‚heruntergeschluckt’ hätte und 3. Das Loslassen von z. B. 

dem eigenen Sohn, der auf ihn den Eindruck macht, dass er nicht so viel Kontakt zu seinen Eltern 

möchte, wie Markus zu ihm. In diesem Teil des Gesprächs wird deutlich, wie die Mittelfristwirkung 

der Visionssuche mit den Inhalten und Wirkungen der Sitzungen bei seinem Coach 

verschwimmen, der ihm die Visionssuche auch empfohlen hat. Die genannten Werkzeuge sind 

allerdings Inspirationen, die er eindeutig auf der Visionssuche erhalten hatte. Wobei er betont, 

dass diese Visionssuche nichts losgetreten hat, das ins Rollen gekommen ist, sondern dass er 

selbst etwas dafür tun muss: „Wie es halt im Leben ist, mal machst du mehr, mal weniger, mal 

hast du Zeit und Muße, mal nicht.“ Manchmal wird er vom Alltag vereinnahmt: „…dann musst du 

dich halt erinnern.“  

Markus hat sich vorgenommen, die Leute aus dem Visionssuchekontext öfter zu treffen, den 

Kontakt zu halten weil er gemerkt hat, wie es ihm gut tut, Kontakte zu „lieben Menschen“ zu 

pflegen und sich mit Gleichgesinnten auszutauschen. Andere Dinge um die Erinnerungen oder die 

Wirkung der Visionssuche zu stärken, unternahm er nicht. 

In seinem Erfahren von Natur haben sich Veränderungen ergeben, da er nun z. B. auch gerne 

allein rausgeht, sich mehr Zeit dafür nimmt, ausdauernder und interessierter beobachtet, taktil 

spürt, riecht und auch mal mit Grashalmen spielt, was er zuletzt als Kind gemacht hatte. Vor der 

Visionssuche war er auch öfter auf Bergtouren gewesen, die waren aber eher wegen des sozialen 

Beieinanderseins interessant gewesen. 
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Das Einsetzen der „Werkzeuge“ sieht er ganz unabhängig von den Naturerfahrungen, die er seit 

der Visionssuche macht. 

Frage 6 (Umfeld): Die Menschen, denen er vorher von der Visionssuche erzählt hatte, waren sehr 

neugierig gewesen, er ließ sich aber Zeit mit dem Erzählen und suchte sich die Leute gut aus, die 

er teilhaben ließ. Den Menschen, von denen er ausging, dass sie es nicht verstehen würden, 

erzählte er nichts. 

Seine Frau bemerkte die Veränderungen an ihm und sagte z. B.: „Seitdem du auf dem Berg 

gewesen bist, meinst du auch du kannst dir rausnehmen, was du willst?“ Auch fiel ihr auf, dass er 

mehr auf seine eigenen Bedürfnisse acht gab und war darüber anfangs nicht begeistert, konnte 

ihn aber nach einiger Zeit lassen, auch weil sie selbst einmal auf einer Visionssuche gewesen war. 

Frage 7  (Zukunft): Ein Rückfall in sein „altes Schema“ ist für ihn nicht denkbar. Darunter verstand 

er die ausschließliche Konzentration auf Haus, Garten und Beruf. Davon sei er so weit entfernt, 

dass es mit Sicherheit auch so bleiben würde. Auch geht er davon aus, dass seine größere 

Gelassenheit bleiben wird und dass auch die Werkzeuge noch wirksam sein werden. Wenn sein 

zweiter Sohn aus dem Haus sein wird, will er auf alle Fälle nochmals auf Visionssuche gehen. 

 

4.1.5.2 Einzelfallinterpretation Markus 

Markus Hauptthema ‚Gelassenheit’ war das erste, was ihm im Interview überhaupt einfiel, und 

was sich auch durch dieses als eine Art roter Faden zieht.  

Die Naturaufgabe des West- Tages ließ ihn in eine dunkle Seite seiner Vergangenheit eintauchen, 

in einen alten Hass gegenüber seinen Eltern, v. a. seiner Mutter, den er noch immer spüren 

konnte. Sie hatte ihm alle Freiheiten gelassen, ihm aber auch das Gefühl vermittelt, dass sie sich 

nicht für ihn interessiert hatte. Als Reaktion auf diesen Mangel an Aufmerksamkeit und um diese 

eben doch irgendwie zu bekommen, hat sich bei Markus möglicherweise das Verhaltensmuster 

des Erfüllens von Erwartungen und ‚Runterschluckens’ von Dingen, die ihn am Verhalten anderer 

Menschen stören, entwickelt. Es ist gut möglich, dass Markus dies unbewusst als eine Strategie 

gewählt hat, das als Kind ungestillte Bedürfnis nach Bestätigung und Anerkennung zu 

befriedigen. Markus´ Frau scheint dies durch ihren Kommentar nach seiner Rückkehr zu 

bestätigen: „Seitdem du auf dem Berg gewesen bist, meinst du auch, du kannst dir rausnehmen, 

was du willst?“ Da er nach der Visionssuche stark versuchte, dieses Verhaltensmuster abzulegen, 

also höchstwahrscheinlich auch nicht mehr die Erwartungen seiner Frau in gleichem Maße wie 

zuvor erfüllte, ist ihre Aussage indirekt eine Bestätigung seines vorherigen, vielleicht sogar 

aufopfernden, Verhaltens. Markus’ Coach hatte wohl sein Grundproblem ähnlich verstanden und 

ihm daher geraten, mal etwas für sich zu machen, den Fokus von den Anderen mal abzulenken. 
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Wahrscheinlich sah er in Markus ein bisher wenig erschlossenes Entwicklungspotential, eine für 

ihn seelisch gesündere Passung zu den kontextuellen Bedingungen seiner sozialen Beziehungen, 

v. a. der Familie, herzustellen.  

Die Werkzeuge, die Markus in der Nachbereitungszeit an die Hand bekam, zielen auch darauf ab, 

seine alten Verhaltensroutinen, die sich an den Bedürfnissen und Erwartungen anderer 

orientierten, zu brechen, was er wahrscheinlich als Herausforderung empfindet. Schließlich 

bedeutet das Ansprechen von störenden Dingen, die er früher eher ‚geschluckt’ hätte, eine Art 

‚Konfliktkompetenz’ zu entwickeln, wozu gehört, das Gefühl auszuhalten, dass er als Reaktion auf 

solch ein Verhalten das Gegenteil von Anerkennung, nämlich Ablehnung erfahren kann. Das ‚Zeit 

für sich nehmen’ entzieht ihm die Aufmerksamkeit seiner Mitmenschen, die er bekommen würde, 

würde er stattdessen z. B. zu Hause anwesend sein oder etwa jemandem einen Gefallen tun. Und 

das Loslassen seines älteren Sohnes bedeutet auch die geringere Nähe zu jemandem zu zulassen, 

bei dem er sein Sich Kümmern als Vater ‚ausleben’ konnte. Sehr zuträglich war vor diesem 

Hintergrund sicher die Zusprache seitens der Visionssucheleiter, die ihm das Gefühl vermittelten, 

er sei in Ordnung so, wie er sei. Damit gaben sie ihm etwas von der Bestätigung und 

Anerkennung, die er bei Anwendung der Werkzeuge wohl in Teilen einbüßen würde. 

Als eine weitere Reaktion auf den Mangel an Aufmerksamkeit und Orientierung in der Kindheit, 

hat sich bei ihm eine starke Oppositionshaltung gegenüber den Eltern herausgebildet, die er ganz 

explizit ausdrückt, wenn er sagt, dass er seine Vaterrolle anders ausfüllen wollte, als sein eigener 

Vater das getan hatte. RIEMANN schreibt, dass das Kind von Eltern, die „wenig wirkliche Vorbilder 

für das Kind“ (1999, S. 219) gewesen sind, sich entweder doch mit den Scheinwerten der Eltern 

identifiziert und auch als Erwachsener ähnlich lebt oder aber sich völlig verlassen fühlt, weil es die 

Eltern nicht mehr ernst nehmen kann und eine Oppositionshaltung einnimmt. Es „will dann ‚nur 

nicht werden wie die Eltern’.“ (ebd.). Eine ähnliche Reaktion scheint auch Markus eingenommen 

haben, der zu einem sehr rationalen und strukturierten Menschen geworden ist, wie er selbst von 

sich sagte und was sich auch in seinem Verhalten in der Solozeit sowie an seiner Anstellung im 

selben Betrieb seit seiner Lehrzeit, die über 20 Jahre zurückliegt, zeigt. Diese im RIEMANNschen 

Sinne eher zwanghafte Ausrichtung steht der wahrscheinlich hysterischen Tendenz von Markus´ 

Mutter diametral entgegen. Er hat sich also scheinbar erfolgreich seiner Oppositionshaltung 

entsprechend ganz gegensätzlich zu ihr entwickelt. Trotzdem diese Einschätzung der Mutter als 

Vermutung verstanden werden soll, schließlich ist die ‚Datenlage’ diesbezüglich sehr dürftig, ist es 

doch so, dass wer dem Kind alle Freiheiten lässt und es nur sehr wenig leitet, sehr wahrscheinlich 

eher zum hysterischen Strukturkreis gehört (siehe auch Kap. 2.3.4 Der Wandel)  
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Markus´ Neid gegenüber wohlhabenderen Menschen wurde, für ihn sicher vorübergehend 

erleichternd, abgeschwächt als ihm deutlich wurde, dass Geld und teure Statussymbole auf dem 

Berg zu nichts nütze sind.  

Bezüglich seiner Wahrnehmung der natürlichen Umgebung ging es Markus ganz ähnlich wie Karl, 

der sich selbst als ein „kleines Lichtl“ empfand in der Relation zur Natur und ebenso empfänglich 

für die korrespondierende Beredtheit der Natur (siehe Ausführungen zu SEEL, Kap. 2.1.2) war. 

Markus´ Bergerfahrung als korresponsive Naturwahrnehmung nach SEEL war mehr als nur eine 

Metapher der Seele, auch wenn die Wahrnehmung der Atmosphäre einer Landschaft im 

SEELschen Sinne nicht nur durch momentane Erscheinungen (die Berge), sondern auch 

individuelle Dispositionen geprägt ist. Es kamen in diesem Psychotop Markus´ seelische 

Verfasstheit und die Eigenschaften und Botschaften des jeweiligen Ortes zu einer momentanen, 

individuellen Naturbeziehung zusammen (vgl. JUNG in UNTERBRUNER 2005). Die  Ehrfurcht vor den 

Bergen, die Markus packte, kann, wenn man es als archetypisches Strukturmuster deuten 

möchte, nach RIEDEL als spirituelles Gefühl gedeutet werden (siehe Kap. 2.4 Spiritualität), weil es 

ihn berührte, die ‚Kleinheit’ als Mensch im Angesicht der Berge zu erkennen. Der Eigendünkel, 

den er allerdings v. a. an anderen Menschen wahrnimmt, steht dem gegenüber, was ihn dazu 

veranlasst, zu sagen, dass eine solche Perspektive jedem gut tun könnte. Mit STEFFENSKY 

gesprochen würde diese Sicht den Blick von sich selbst weglenken, „das Interesse an 

Selbstwahrnehmung“ (STEFFENSKY in SEEFELDT 2001, S. 40) mindern und den Menschen befähigen, 

sich in einem größeren Kontext, z. B. in eine belebte Mitwelt eingebettet, wahrzunehmen.  

Hinter den Fröschen, die Markus zur Reflexion über Lebensziele anregten, kann nach GEBHARD 

eine anthropomorphe Projektion als Ursache für das physiomorphe Symbol der Frösche für das 

Verfolgen eines Lebenszieles gesehen werden (siehe Kap. 2.1.2.). Dass Markus kein Lebensziel für 

sich selbst sieht, verwundert nicht, da die Eltern ja offenbar versäumten, den Wert von Zielen im 

Leben, wofür ja auch gewisse Orientierungshilfen und sinnvolle Ordnungen vonnöten sind, die er 

ja vermisste, zu vermitteln. Dass er dann aber die Familie nicht nennt, wenn er auf die wichtigen 

Dingen in seinem Leben zu sprechen kommt, darf nicht als Ablehnung dieser gesehen werden, 

sondern im Gegenteil als Zeichen, dass sie so selbstverständlich zu ihm gehört, dass sie nicht 

genannt werden muss. Sein starkes Bezogen- Sein auf andere und wohl zu allererst seine Familie, 

von dem weiter oben gesprochen wurde und seine Vorfreude auf sie am Ende der Visionssuche, 

machen dies auch deutlich. 

Ein Resümee ziehend, hat eine Naturaufgabe ihn auf ein Grundthema seines Lebens gebracht, 

den Urschmerz seiner Kindheit. Sein Wunsch nach mehr „Gelassenheit in Bezug auf Loslassen“, 

der in der Einsamkeit der Solozeit aufkam, hängt damit zusammen, wie wir sehen konnten. Dieser 

Wunsch ist die zentrale Mittelfristwirkung auf seine psychische Verfasstheit, weil er ihn immer 
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noch motiviert, die Werkzeuge für die Umsetzung der gewünschten Veränderung anzuwenden, 

die er von den Visionssucheleitern in der Nachbereitungszeit an die Hand bekommen hat.  

Die Naturerfahrungen haben ihn aber auch sehen lassen, was ihm wichtig ist im Leben (Frösche) 

und vielleicht auch angeregt, darüber hinaus nach einem Lebensziel zu suchen. Die Relation 

zwischen ihm selbst und der ihn umgebenden Bergwelt hatte ihn ergriffen und ihn eine Art 

Demut als Gegenteil eines Sich- selbst- wichtig- Nehmens gelehrt. 

 

4.1.6.1 Einzelfalldarstellung Jana  

Jana (49) ging 2011 als Teilnehmerin der ‚gemischten Gruppe’, zu der sich ausschließlich Frauen 

angemeldet hatten, auf Visionssuche. Sie arbeitet im Nachtdienst eines Krankenhauses und als 

Heilerin. 

Frage 1 (erste Erinnerungen): Sie erinnerte sich als erstes an den „wunderschönen Ort“, an dem 

die Ablenkungen des Alltags nicht zugegen, aber ihre Sinne geschärft waren. Sie konnte sich so 

gut an ihn erinnern, dass sie ihn fast riechen konnte. Sie erinnerte sich auch daran, dass sie das 

Gefühl gehabt hatte, dass dieser Ort auf die Leute gewartet hatte und sich die Natur dort auf eine 

besondere Weise präsentieren würde. 

Frage 2 (Vorbereitungszeit): Sie fand den Ort, damit meinte sie das Camp, „fast paradiesisch“. 

„Wir waren eingebettet, nichts gabs im Außen was ablenkte, sondern ganz im Gegenteil: es war 

als ob die Natur hauptverantwortlich war, dass die eigenen inneren Gedanken überhaupt 

hochsteigen konnten.“ Bei den Naturaufgaben machte sie die Erfahrung, dass „dieser Ort eine 

Verbindung hat zu dem Thema mit dem man gerade losgegangen ist“. Sie empfand auch durch 

die Ernährung mit vielen Wildkräutern eine starke Verbundenheit zum Ort. Dies beschrieb sie 

folgendermaßen: „Als ob ich meinen Körper anders ausfülle, als ob ich selber Wurzeln aus den 

Füssen in die Erde hätte.“ Anders als bei alltäglichen Naturaufenthalten empfand sie den Ort so: 

„Es strömt auf einen ein, als ob man Antennen hätte. Diese unberührte Natur dort erleben zu 

dürfen, das macht es v. a. aus, […] dort hatte alles mit dem puren Leben zu tun.“ 

Aber auch sie hatte mit dem unaufhörlichen Regen zu tun und war damit beschäftigt, sich warm 

und trocken zu halten. 

Später im Interview erzählte sie von ihrem Grund der Teilnahme und kam auch auf die 

Vorbereitungszeit zu sprechen. Tatsächlich zögerte sie mit dem Erzählen dieser Dinge und es 

brauchte wohl eine Weile im Gespräch bis sie ausreichend Vertrauen zu mir als Interviewer 

gefasst hatte, um auch Folgendes zu berichten: Ihr Grund auf Visionssuche zu gehen war 

gewesen, dass sie wahrnimmt, „was andere Menschen nicht wahrnehmen können. Bäume 

sprechen mit mir, Pflanzen sprechen mit mir, ich nehme Naturwesen wahr. Das war dort 
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besonders, weil nichts abgelenkt hat. Wenn ich meine Augen zugemacht hab, hab ich dort 

Botschaften für die Gruppe bekommen. Ich hab wahrgenommen, wie die Natur auch neugierig 

auf uns war. Es war wie ein großes Klassenzimmer, wo ich von den Naturwesen gelernt habe. 

Aber ich denke, auch die lernen von uns, mit welchen Themen wir dorthin kommen.“ Unter 

Naturwesen versteht man natürliche Lebewesen wie Tiere und Pflanzen, in manchen modernen 

esoterischen Strömungen aber auch Wesen wie man sie am ehesten aus Erzählungen kennt, wie 

Elfen, Gnome, Feen oder Kobolde. Petra meinte in diesem Fall Letztere. 

An späterer Stelle nahm sie nochmals konkret auf die Vorbereitungszeit Bezug: „Ich bekam in der 

Vorb.- Zeit von den Elfen dieses Ortes schon Nachrichten und die hab ich dann auch morgens 

beim Frühstück wie Elfennews weitergegeben. Und unter diesen Frauen, die mich zwar nicht 

kannten, ging das auch.“ 

Die gemeinsamen Themen der Frauen, die sich im Laufe der Tage herauskristallisierten, 

verbanden sie untereinander. Dass die Gruppe überhaupt ausschließlich aus Frauen bestand, 

obwohl diese Visionssuche als gemischte Gruppe angeboten worden war, „musste genau so 

sein.“ 

Frage 3 (Solozeit): Sie hatte sich sehr nach der Solozeit gesehnt und sich auf der Suche nach 

absoluter Stille bewusst einen Platz gesucht, der einsam von den anderen entfernt lag. 

Bezüglich der sensitiven Naturwahrnehmungsgabe, mit der sie sich in der Solozeit intensiver 

beschäftigen wollte und ihrer konkreten Motivation, sagte sie dies: „Ich hatte in der Solozeit 

erkannt, wie wichtig dieser Teil von mir ist und dass ich mich verleugne, wenn ich es nicht lebe. Ich 

hab mir eigentlich die Erlaubnis gegeben, ja eigentlich schon das Versprechen, mir treu zu sein. 

[…] Ich hab lange Jahre über die Naturwahrnehmung nicht gesprochen, das war auch der Grund 

diese Visionssuche zu machen. Ich hab festgestellt, dass das ein so großer und wichtiger Teil von 

mir ist und dass ganz viel Trauer daraus kam, dass ich das so verleugnet habe.“ Tatsächlich hatte 

sie während der Solozeit auch sozusagen ‚Schübe’ bezüglich der Wahrnehmungsgabe. Sie 

beschrieb die Intuition des Menschen als ein „eingebautes Navi, durch das man gut geleitet wird.“ 

Normalerweise seien wir Menschen „unter einer Käseglocke“ aus Geräuschen und Bewegungen: 

„Es ist kaum Stille im Alltag, ständig Bewegung und Reizüberflutung“. Auf dem Berg sei dies 

anders, sagte sie: „Ich vertraue dieser Intuition schon lange und glaube, dass es das ist, was 

hochkommt, wenn diese Käseglocke hochgehoben wird. Und ja, ich würd mir eigentlich 

wünschen, dass viele Menschen so etwas machen. Denn wenn diese Käseglocke mal hoch ist und 

man spürt diese wunderbare Natur und das was ist, dann kann man diese Umwelt nicht 

verschmutzen, dann hat man da so eine Liebe zu, dass viele Dinge, die gehen einfach nicht.“ 

Zur Natur empfand sie während der Solozeit „eine unheimliche Liebe“ und bekannte: „Es ist ja da 

auch ohne, dass wir da sind, perfekt und schön“. Sie fühlte sich als Gast in der Natur, bewegte sich 
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vorsichtig, um Wildtiere nicht aufzuschrecken. Am ersten Abend traf sie auf ein Reh, das sie lange 

anschaute und bei dem sie sich entschuldigte, dass sie es auf der Abendstrecke gestört hatte: 

„Das war ein sich in Gedanken vor dem anderen verneigen und respektieren. Das war auch 

einzigartig. Wir Menschen haben das alles in uns, diese Möglichkeiten zu kommunizieren. Aber 

das ist uns abhanden gekommen, teilweise hat man uns das auch aberzogen.“ Begeistert war sie 

auch von dem Bergwasser: „Wie das frische Bachwasser für eine Energie gibt, das lebt dort 

einfach und das unterstützt den Körper bei der Reinigung. Das strahlt eine besondere 

Schwingung aus und der Körper ist durchaus in der Lage, das anzunehmen und dadurch zu heilen. 

Es gibt im Körper Selbstheilungskräfte, die von der Natur angestoßen werden. Denn wir sind ein 

Teil der Natur.“  

Ihr Lagerplatz war eine Lichtung mit weitem Blick den Berg hinunter, den sie „ein Stück Paradies“ 

nannte. Sie kam nochmals auf die Natur zu sprechen: „Die Natur hat dort gezeigt, wie sie dem 

Menschen Kraft gibt und ihn unterstützt. Und obwohl ich vorher schon sensitiv war, gab es doch 

einiges, was ich nur dort in der prallen Natur erleben konnte. Das ist dort Natur pur, das ist so eine 

Dröhnung, die man da bekommt, eine einzigartige Intensität.“ 

Frage 4 (Nachbereitungszeit): In der Nachbereitungszeit war ihr vor allem die Reflexion der Leiter 

durch die Spiegelungen wichtig, auch in Bezug auf den Satz, mit dem sie auf die Visionssuche 

gegangen war. Aber auch das Feedback der anderen Teilnehmerinnen und das Teilhaben an deren 

Prozessen fand sie bedeutsam, besonders weil man sich schon kannte und wusste aus welchen 

Gründen die anderen teilnahmen. 

Die Natur war ihr in der Nachbereitungszeit nach wie vor wichtig, sie hatte immer noch die 

Sehnsucht allein zu sein: „Ich konnte und wollte damit noch nicht direkt aufhören, bin extra 

früher aufgestanden um allein zu sein.“ Das Camp erschien ihr auch anders als zuvor: „Nach der 

Solozeit war der Ort wie nach Hause kommen, ich habe die Schönheit des Ortes mehr 

verstanden.“ 

Frage 5 (Einfluss der Visionssuche): Von ihrer Gabe der sensitiven Naturwahrnehmung hatte sie 

ihrem Lebensgefährten nie erzählt. „Ich hatte Angst gehabt, dass er mich deswegen verlässt und 

er damit nichts anfangen kann, dass er diesen Teil von mir nicht lieben könnte. Doch in der 

Solozeit war mir klar geworden, dass es nicht darum geht, es ihm recht zu machen. Ich muss all 

meine Teile leben. Wenn er mich damit nicht lieben könnte, dann ist es wohl nicht der Partner für 

mich. Ich habs ihm dann erzählt und gemerkt, wie wichtig das ist und dass wir jetzt auch eine ganz 

andere Verbindung haben.“ Tatsächlich kam ihr Freund um sie abzuholen und sie entschied sich, 

ihm ihren Platz zu zeigen. Vorher wollte sie sicher gehen, ob das auch das ‚richtig’ ist: „Ich sprech 

auch mit meinen Engeln um mich herum und dann hab ich nachgefragt, ob ich das tun soll. Und 

sie sagten ich soll meinem Gefühl vertrauen.“ Ihr Freund machte dann folgenden Vorschlag: „Wir 
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wandern und ich zeig dir mal wo ich meine, wo du warst.“ Er fand dann auch genau den Ort, an 

dem sie gewesen war, was sie sehr überraschte und beeindruckte („dass er den Ort gefunden 

hat: da hab ich auch erstmal gemerkt, was auch er für eine Wahrnehmung hat, auch wenn ihm das 

nicht bewusst ist“). An ihrem ehemaligen Lagerplatz erzählte sie ihm dann von ihren Fähigkeiten, 

was er mit Wohlwollen und Verständnis aufnahm. Zu ihren sensitiven Fähigkeiten sagte sie noch: 

„Ich hab jetzt den Wahrnehmungsteil, den ich von Kind an hatte und aber immer weggedrückt 

hatte, liebevoll in die Arme genommen und halt ihn immer noch. Das hat eine wirkliche Änderung 

meines Lebens bewirkt. Ich hab mir dann quasi erlaubt, meine Berufung zu leben. Und das ist ein 

Riesengeschenk, dazu zu stehen.“ 

Eine weitere Nachwirkung der Visionssuche, die auch schon anklang, ist, dass ihre Wahrnehmung 

von und ihre Verbundenheit mit der Natur intensiver geworden sind. Sie ernährt sich nun fast 

vollständig vegan, verzichtet auf diverse Kosmetikartikel und hat allgemein „eine andere 

Wertschätzung für die Umwelt“ bekommen. Dazu bemerkte sie auch: „Ich weiß von den Tieren, 

mit denen ich kommuniziere, dass viele menschl. Dinge gefährlich sind für sie. Ich bekomme dann 

manchmal den Auftrag: Komm, sammele das mal ein, was da rumliegt, auch Schnüre in denen sich 

Wildtiere verfangen können.“ 

Sie habe auch in der Solozeit eine größere Klarheit darüber erlangt, „was essentiell und 

lebenswichtig ist“. „Viele Dinge über die ich mich früher auch aufregen konnte, ja, die gehen an 

mir so vorbei weil ich denke, das hat doch mit dem Leben nichts zu tun.“  

Es war nicht nötig, etwas zu unternehmen, um die Wirkung der Visionssuche zu verstärken, so 

sagte sie. 

Freundschaftlichen Kontakt hält sie mit zwei Frauen, mit denen sie sich auch während der 

Visionssuche besonders verbunden gefühlt hatte. Sie ist bezüglich dieser beiden auch heilerisch 

tätig. „Und es ist gut, dass man sich im Nachhinein über das Erlebte austauschen kann, besonders 

über ihr Wahrnehmungsgabe, weil die Frauen mich kennen und von all dem wissen.“ 

Frage 6 (Umfeld): Ihre Freundinnen zu Hause, denen sie vorher von der Visionssuche erzählt 

hatte, wollten nun teilhaben und zeigten nach wie vor Interesse. Es gab aber auch Leute, „die das 

nicht verstehen konnten.“ Bei scherzhaften Kommentaren, die dann fielen, blieb sie entspannt 

und versuchte freundlich zu erklären, worum es sich dabei gehandelt hatte. „Und da ich mich jetzt 

besser annehmen kann, kann ich auch Andere besser annehmen, wie sie sind. Auch wenn sie 

völlig anders sind.“ Insgesamt sei sie sehr viel mehr mit sich im Reinen, weshalb es allgemein 

weniger Konflikte gäbe. 

Frage 7 (Zukunft): Gefragt danach, was wohl in 5 Jahren die wichtigsten Erfahrungen sein 

werden, antwortete sie dies: „Was bleiben wird, ist das unglaubliche Naturerleben, was man da 

geboten bekommt. Ein Erkennen und Lieben der Natur, das Schützenswerte an der Natur. Das hat 
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sich alles ein Jahr lang gut gehalten, das wird auch dauerhaft bleiben. Ich bin ja kompletter 

zurückgekehrt, weil ich einen Teil von mir anerkannt hab. Und ich denke das wird auch in 5 Jahren 

immer noch diese Dankbarkeit sein, es dort gefunden zu haben.“ 

 

4.1.6.2 Einzelfallinterpretation Jana  

Janas intensive Naturwahrnehmung zieht sich wie ein roter Faden durch das Interview, schon ihre 

ersten Antworten künden davon. Das wundert nicht, weil es ja auch Grund für ihre Visionssuche 

war, sich ihren vielschichtigen Wahrnehmungsmöglichkeiten zu widmen. Die von ihr 

wahrgenommenen Dinge, von denen sie berichtet, würden von RIEDEL vielleicht als archetypische 

Kräfte und Bilder bezeichnet werden (Engel, Elfen), die ihr gestatteten, die Wirklichkeit als 

„beseelt und geisterfüllt wahrzunehmen“ (RIEDEL in SEEFELDT 2001, S. 49). Dabei gehen Janas 

Wahrnehmungen ihren eigenen Beschreibungen zufolge über die Ebene der Symbole hinaus. In 

aktuellen spirituellen Strömungen sind Wahrnehmungen von Naturwesen, wie Jana sie 

beschreibt, etwas weit Verbreitetes und würden von RIEDEL vielleicht auch als ein Bedürfnis 

gedeutet werden, eine „Sinnentleertheit der Dinge und Geschehnisse um uns herum“ (a.a.O., 

S.56), auszugleichen. Tatsache ist, dass aus Janas Sicht die Welt um sie herum reich beseelt ist 

und sie zu einer berührenden und ergreifenden Begegnung mit der Mitwelt und einer intensiven 

Liebe zur Natur fähig ist. In diesem Sinne sind ihre Erfahrungen spirituell zu nennen (vgl. Kap. 2.4). 

In der Solozeit erkannte sie, wie es sie traurig gemacht hatte, den Teil in sich, der Wesen 

wahrnimmt, die der Großteil der Menschen nicht wahrnimmt und wahrscheinlich auch für nicht 

existent hält, geheim gehalten und „weggedrückt“ zu haben. Sie nahm nun diesen Teil liebevoll 

an, und akzeptierte ihn. Dies ist als eine erste Mittelfristwirkung ihres Innenlebens zu nennen, die 

andere nach sich zog. Man kann hier von einer Krise sprechen, da sie auf der einen Seite von innen 

heraus das Bedürfnis verspürte, zu sich und den Wahrnehmungsmöglichkeiten zu stehen und auf 

der anderen Seite aber auch Angst davor hatte, dass sie auf Unverständnis und Ablehnung stoßen 

würde. Im Grunde spürte sie eine Konfliktspannung zwischen ihren individuellen (nicht alltägliche 

Wahrnehmungsweisen) und den kontextuellen Bedingungen (erwartete Vorurteile anderer 

Menschen) und merkte, wie sie diesen Konflikt lösen musste (vgl. BRANDTSTÄDTER 2007). Ihr 

eingeübtes Wegdrücken ihrer Fähigkeiten seit Kindertagen musste einem neuen Verhalten 

weichen. Sie löste ihre Krise durch das Versprechen sich selbst gegenüber, offener zu ihren 

Wahrnehmungsweisen zu stehen. Dies stellte sie gleich nach der Visionssuche unter Beweis, als 

sie mit ihrem Partner die wertvolle Erfahrung machte, dass er ihren Ängsten nicht entsprach, 

sondern sie so annahm, wie sie war. Dies bestärkte sie sicher darin, auch gegenüber Fremden 

offen davon zu erzählen, was freilich auch zu Momenten führte, in denen sie nicht verstanden 
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wurde. Dieses Verhalten kann als eine weitere Mittelfristwirkung begriffen werden. Und auch 

diese hängt ganz direkt mit den Naturerfahrungen zusammen, da es sich ja um Fähigkeiten der 

Naturwahrnehmung handelt. 

Neben diesen sehr individuellen Themen spricht sie aber auch von ihrer Liebe zur Natur, die sich 

durch die Naturerfahrungen auf der Visionssuche noch intensiviert hat und die bei ihr im 

Nachhinein ein umweltfreundliches Verhalten nach sich zog, was aus Sicht der Umweltbildung die 

These stützt, dass eine positiv affektiv geprägte Einstellung zur Natur, also ihre Wertschätzung, 

ein wichtiger Faktor für das Umwelthandeln darstellt. 

Eine andere seelisch wirksame Mittelfristwirkung ist ihre größere Klarheit über das „was 

essentiell und lebenswichtig ist.“ Liest man aufmerksam die Einzelfalldarstellung und lässt sich 

auch auf Gefühlsebene darauf ein, kann man eine Vorstellung davon erlangen, wie solche 

intensiven Erfahrungen mit der vielfältig belebten Umwelt, wie Jana sie gemacht hat, zu 

generellen Perspektivwechsel führen können. 

 

4.1.7.1 Einzelfalldarstellung Anke  

Anke (50) ist Tischlerin und Bildhauerin, sie war Teilnehmerin der gemischten Gruppe 2011, die 

allerdings aus 6 Frauen bestand. 

Frage 1 (erste Erinnerungen): Sie erinnerte sich zuerst an den „wunderschönen Platz“, die Natur 

und den Fluss, der sehr nahe dem Camp entlang floss. 

Frage 2 (Vorbereitungszeit): Sie hatte am Anfang Skepsis gegenüber den anderen 

Teilnehmerinnen, die sich aber bald legte und sich in eine große Nähe und Verbundenheit 

verwandelte, so dass eine „richtige Gruppe“ entstand. 

Zu den Naturaufgaben erinnerte Anke nichts Konkretes, ihre Gedanken diesbezüglich waren 

meist gewesen: „Was soll das eigentlich, es passiert hier gar nicht viel, wann geht es endlich los?“ 

Später merkte sie aber wie sie sehr viel mehr träumte, lachte und weinte und führte das auch auf 

die Naturaufgaben zurück. Diese brachten ihrer Meinung nach den Gruppenprozess und die damit 

verbundenen intensiven Emotionen durch die Erzählungen nach den Naturaufgaben voran. Die 

Natur als solche war ihr wichtig in dieser Phase, sie spürte eine starke Verbundenheit zum Platz, 

den Pflanzen und Tieren, so dass es fast wie ein nach Hause kommen war. 

Je näher die Solozeit rückte, desto ungeduldiger wurde sie. 

Frage 3 (Solozeit): Ihr Anliegen und Grund der Teilnahme war der Wunsch gewesen, mit 

Naturwesen näher in Kontakt zu treten, „sie mehr zu spüren und zu erfahren“. In dieser Sache ist 

sie aber nicht weiter gekommen.  
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Ihr ging es sehr gut in der Solozeit, sie fühlte sich nie allein, hat sich nicht gelangweilt oder 

gefürchtet und auch niemanden vermisst. Sie fühlte sich „total glücklich, zufrieden, aufgehoben. 

Ich brauch nichts, bin einfach da, darf einfach da sein. Ich gehör dazu, ich fühlte, dass ich ein Teil 

der Natur bin und meinen Platz hab, wie alle anderen Lebewesen und auch, dass ich geduldet 

werde.“  

Vieles beeindruckte sie, z. B. „die Hirsche, die immer in der Dämmerung kamen und geschrien 

haben. Wie der Boden gezittert hat, wenn sie dicht am Lager vorbei liefen.“ 

Sie hatte das Gefühl, dass es eine Art Kommunikation zwischen ihr und ihrer Umwelt gab, „die 

nicht nur einseitig war, sondern auch zurückkommt“. Z. B. fand sie die nahe Alpe (italienisch für 

‚Alm’) überschwemmt weil jemand einen Schlauch vom Bach zur Weide verlegt hatte, der das 

Wasser dorthin leitete. Davon betroffen war eine Tanne, die auf der Fläche stand, die sie ‚retten’ 

wollte, „weil sie ja keine Erle war, die das abkann“. Sie holte also den Schlauch aus dem Wasser 

und als sie zurückkam zum Lager, sah sie dort einen riesigen Regenbogen, der für sie wie ein 

„Dankeschön“ war. 

Sie hatte auch eine Vereinbarung mit Ameisen getroffen, neben deren Hügel sie in zwei Meter  

Entfernung ihr Tarp aufgebaut hatte. Vorher hatte sie mit den Ameisen gesprochen und sie 

gefragt, ob dies in Ordnung wär und sie sie in Ruhe lassen würden. Letztlich wurde sie in den 4 

Tagen nicht einmal von Ameisen gebissen. 

In der letzten Nacht hatte sie sich noch ein Zeichen gewünscht. Als sie gerade am Morgen 

losgehen wollte, brüllte hinter ihr plötzlich ein Hirsch, dem sie dann lange in die Augen schaute. 

Für sie war es so gewesen, dass er sie an ihre Wurzeln zurückgebracht hatte: „Da ist´s, da bin ich 

richtig - in der Natur“.  

Frage 4 (Nachbereitungszeit): In der ersten Nacht nach der Solozeit war sie nicht in der Lage 

gewesen, im Zelt zu schlafen, sondern wickelte sich trotz Regen in ihr Tarp ein. Es war für sie eine 

„starke Erfahrung“ gewesen, zu sehen, „wie künstlich und unnatürlich das ist, sich immer in 

einem Gebäude zu befinden“.  

Sie fand die Würdigung der Geschichten durch das Spiegeln und die Lieder, die gesungen wurden, 

sehr eindrucksvoll. Sie selbst hat durch die Spiegelungen ihrer eigenen Geschichte vermittelt 

bekommen, dass sie ihren eigenen Erfahrungen trauen kann und dies als etwas wirklich 

Wertvolles gerne angenommen. 

Die Natur spielte in dieser Phase nur eine geringe Rolle für sie. Letztlich auch wegen des vielen 

Regens. Trotzdem begab sie sich jeden Tag an den Fluss, hielt sich sonst aber wie die anderen viel 

im Tipi oder im eigenen Zelt auf. 

Frage 5 (Einfluss der Visionssuche): Sie ist nach ihren Erfahrungen in den Bergen gelassener in 

den Alltag zurück gekommen, was allerdings nicht lange vorhielt, so dass sie immer wieder 
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„andocken und auftanken“ musste und u. a. auch deshalb die Ausbildung zur Visionssucheleiter in 

begann und auch an einer anderen Veranstaltung der CreaVista Academy  teilnahm. 

In ihrer Beziehung fühlt sie sich freier und unabhängiger. Auch weil sich ihre, so sagte sie, Familie 

nach außen hin vergrößert hatte durch die Freundschaften mit den Frauen, die sie kennen gelernt 

hatte und den Leitern, die sie bei den Treffen für die Ausbildung ja immer wieder sieht und zu 

denen sie ihre eigenen drei Kinder gerne mitnimmt. 

Im Alltag unternahm sie nichts um die Wirkung der Visionssuche zu stärken, versucht aber, die 

Verbindung zu den Menschen aufrecht zu halten. Zu manchen Frauen aus ihrer Gruppe hat sie 

noch Kontakt, weil sie eine starke Verbundenheit spürt. Eine von ihnen ist Jana, die sie auch in 

Hinsicht ihrer heilerischen Tätigkeit konsultiert. 

In ihrem Erfahren von Naturdingen haben sich seit der Visionssuche ein paar Sachen verändert, so 

z. B. die Beziehung zu ihrer Hündin, die sie früher recht streng erzogen hatte, dies aber nach der 

Wiederkehr nicht mehr tat. Statt des Kommandierens ging sie eher in den Dialog mit ihr, was auch 

gut in Situationen funktioniert, in denen die Hündin früher gehorchen musste. Auch ihre 

Beziehung zu Bäumen hat sich seitdem intensiviert. Bei diesen Nachwirkungen muss allerdings 

erwähnt werden, dass sie im Jahr zuvor eine Weiterbildung in Wildnispädagogik absolviert hatte, 

so dass es schwierig ist, diese Phänomene eindeutig diesem oder jenem zuzuordnen. 

Frage 6 (Umfeld): Mehrere Menschen ihres Umfelds sprachen sie nach der Visionssuche auf ihr 

Strahlen an. Ihr Partner allerdings begegnete ihr auch mit diesen Sätzen: „In welchen Sphären 

lebst du eigentlich?“ und „Kommst du auch mal wieder auf den Teppich zurück?“. Sie sagte, dass 

er Angst davor hat, dass sie sich weiterentwickelt. 

Frage 7 (Zukunft): Für sie war das der Anfang eines neuen Lebensabschnittes gewesen, da sie 

vorhat, auf diesem Gebiet (Visionssuche, Walkaways) verstärkt zu arbeiten. Ihre „inneren 

Schätze“, die sie vom Berg mitgebracht hat, werden ihrer Einschätzung nach auch noch in 5 

Jahren lebendig sein: z. B. das Gefühl der tiefen Eingebundenheit, dem sie wieder näher 

gekommen ist, nachdem sie als Kind ein solches intensives Erlebnis gehabt hatte, danach aber nie 

wieder. 

 

4.1.7.2 Einzelfallinterpretation Anke  

Ankes Naturverbundenheit spricht sehr deutlich aus dem Interview, was man nicht nur an den 

Erstnennungen auf die erste Frage sieht. Ihr Bezug zur Natur hat  mehrere Dimensionen, von der 

mindestens eine über die objektiv wahrnehmbare Welt der natürlichen Wesen hinausgeht, was 

sich am Grund der Teilnahme an der Visionssuche zeigt: ihr Wunsch, Erfahrungen mit so 

genannten Naturwesen zu machen. Trotzdem aus diesem Wunsch nichts wurde, machte Anke 
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viele bereichernde Erfahrungen, die ihre Wirkung auch nach der Visionssuche zeigten. Ihr tiefer 

Respekt und ihr Zugehörigkeitsgefühl zur Natur lässt sie sich selbst als ein Wesen auf Augenhöhe 

mit den sie umgebenden Tieren und Pflanzen sehen. Wohl auch deswegen geschieht in ihren 

Augen eine Kommunikation, „die nicht nur einseitig war, sondern auch zurückkommt“: die 

Ameisen beißen nicht, das erwünschte Zeichen kommt in Form des Hirsches, den sie in der 

anthropogen kaum überprägten Bergnatur stehen sieht und in dessen Augen sie ihren eigenen 

Ursprung, ihre Wurzeln erkennt: die Natur. Wie stark das in ihr gewirkt haben muss, zeigt ihr 

Unwille, in der nächsten Nacht im Zelt zu schlafen, der sie sogar letztlich im Regen schlafen lässt.  

Wie GEBHARD (2001) schreibt, können Natursymbole anthropomorphen Projektionen entspringen 

und sind dann ins Außen gekehrte innere Vorgänge oder Zustände. Der Regenbogen, der ihr wie 

ein „Dankeschön“ scheint, nachdem sie eine für sie unzweifelhaft gute Tat vollzogen hat, ist 

möglicherweise eine Projektion ihres guten Gewissens, eine nach außen symbolisierte innere 

Bestätigung der Richtigkeit ihrer Handlung. Man kann vielleicht mit RIEDEL sagen, dass Anke eine 

der Menschen ist, die ein starkes Interesse an einer  Wiederbeseelung von Beziehungen hat (siehe 

Kap. 2.4) und daher nicht nur einen Glauben an Naturwesen in sich trägt, sondern auch bereit ist 

zu berührenden Begegnungen mit der Mitwelt, zu der „Begegnung mit Baum, Blume, Stein und 

Quelle“ (RIEDEL in SEEFELDT 2001, S.57).  

Die konkreten Mittelfristwirkungen auf ihr Seelenleben sind bei Anke trotz dem sie schon vorher 

eine Wildnispädagogik- Ausbildung begonnen hatte, bei der es mit Sicherheit auch stark um 

Naturverbindung und Naturkommunikation ging, doch recht gut auf die Visionssuche 

zurückzuführen, da sie sie konkret benennt: Sie ist gelassener in den Alltag zurückgekommen, 

musste aber, um diese Gelassenheit zu erneuern, an der ‚Quelle’ regelmäßig andocken und 

begann auch eine Visionssucheleiterausbildung. Beides, ihre Gelassenheit und der 

Ausbildungsbeginn (und auch die Teilnahme an einer anderen Veranstaltung des 

Visionssucheleiters) sind als Mittelfristwirkungen zu nennen. Ebenso sind ihr Gefühl von größerer 

Freiheit und Unabhängigkeit gegenüber ihrem Partner zu nennen, aber auch dessen Angst vor 

möglichen Veränderungen in ihrem Verhalten oder/ und Charakter. Ihre  neuen Freundschaften 

mit anderen Teilnehmern und mit in die Visionssucheausbildung Involvierten, die intensivierte 

Beziehung zu ihrer Hündin und Bäumen und auch, dass sie dem Gefühl der tiefen 

Eingebundenheit wieder näher gekommen ist, sind Mittelfristwirkungen. Macht man sich Ankes 

intensive Naturverbindung und ihr Zugehörigkeitsgefühl zur Natur bewusst, ist es sehr 

wahrscheinlich, dass diese Mittelfristwirkungen damit in enger Verbindung stehen. Es ist aber 

dennoch nicht so, dass sich eine monokausale Herleitung aufdrängt. Die Visionssuche ist eben 

auch ein gemeinschaftlicher Prozess, der den Teilnehmer auf sozialer Ebene anspricht, fordert 

und prägt. 
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4.1.8.1 Einzelfalldarstellung Carla  

Carla (49) arbeitet als Erzieherin in einem Kindergarten und war mit u. a. Petra und Anke 2011 auf 

Visionssuche. 

Frage 1 (erste Erinnerungen): Sie erinnerte sich zuerst an das „schlechte Wetter“, also den 

Regen, und daran, wie sie sich deswegen physisch um sich selbst kümmern musste. 

Frage 2 (Vorbereitungszeit): Carla fühlte sich wegen dem vielen Regen und der damit 

einhergehenden Kühle von der Natur nicht willkommen geheißen. Dadurch war sie ganz auf sich 

selbst zurückgeworfen und mit ihrer Aufmerksamkeit reduziert auf Wesentliches: Wärme und 

trockene Kleidung etwa. Dies war umso herausfordernder, als dass das große Tipi noch nicht 

stand, das Wärme und Trockenheit geboten hätte. 

Eine Frau der Gruppe, Jana, erzählte, dass sie dort vor Ort in Kontakt mit Naturwesen war und 

dadurch sehr in Verbindung „mit dem was sie umgab“. Carla hat „unheimlich fasziniert“, dass es 

so etwas gibt und dass sie, diese Naturwesen, Botschaften für die Menschen haben. Eine 

Botschaft war z. B. gewesen, dass die Naturwesen sich freuten, dass die Gruppe am Ort war, was 

Jana in die Gruppe weiter trug und die Frauen froh stimmte. Carla: „Es gab eine Szene, in der sie 

uns eine Botschaft gesendet haben, dass alles gut ist, wie es ist und dass es gut ist, dass wir durch 

Gefühle durchgehen. Dass sie sich freuen, dass wir diesen Ort gewählt haben und sie mit uns sind 

und dass wir sie nur rufen müssen, dann helfen sie uns auch. Das war wunderschön, wir fühlten 

uns dadurch auch sehr willkommen. Einfach zu merken: du bist nie alleine in der Natur, auch wenn 

du glaubst, du bist alleine. Rings um dich rum, da sind ganz viele Wesen, welcher Art auch immer. 

Das war eine tiefe Erfahrung für mich, weil mir das vorher nicht bewusst war.“ 

Frage 3 (Solozeit): „Ich hatte einen wunderschönen Platz, der mich auch willkommen geheißen 

hat, hatte das Gefühl, die Natur schenkt mir eine kleine Rückzugsinsel.“ Sie war dann sehr mit 

Naturbeobachtungen beschäftigt und verbrachte Stunden damit, das Leben auf der Bergwiese zu 

betrachten: „Da war unglaublich was los, hatte Stunden Zeit zum Anschauen.“ Besonders den 

Tagesverlauf zu beobachten und in der Dämmerung das Lichterspiel zu sehen, begeisterte sie. 

„Da waren ganz viele wunderschöne Situationen dabei, die mich sehr tief berührt haben, in denen 

ich gedacht hab, ich bin umgeben von Schönheit.“  

Sie kam aber auch nach und nach in einen inneren Prozess, durch den sie auch immer schwächer 

wurde, so sagte sie. In der Ritualnacht kam dann eine Art Antwort und „ganz alter Schmerz“, dem 

sie sich stellte und den sie anschaute, was sie mehrmals betonte und was ein wenig so klang, als 

ob sie nun den Mut gefunden hatte, wirklich hinzusehen und in den Schmerz hineinzugehen. Sie 

erinnerte sich daran, dass sie sich immer als ein unerwünschtes Kind gefühlt hatte, als Kind auch 

lange im Krankenhaus gewesen war und die Nahrung nicht bei sich behalten konnte. [An dieser 

Stelle des Interviews unterdrückte sie ein kurzes Schluchzen.] „Da ist der Urschmerz meines 
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Lebens und ich musste sehr sehr sehr viel dafür tun um diesen Platz im Leben überhaupt nehmen 

zu können. Ich war mir viele Jahre nicht klar darüber, ob ich hierher gehöre, hab der Mutter diese 

ganzen Gefühle vor die Füße gekotzt als Kind: ‚Ich will deine Nahrung nicht, du hast mir nichts zu 

geben’.“ Diesen Schmerz hat sie sich angeguckt und dann begriffen, wie gern sie lebt und dass es 

ein großes Geschenk ist, auf der Welt zu sein. „Das hat dann auch sehr viel gelöst, ich bin danach 

dann auch wirklich mit dem Gefühl von ‚Ich will mein Leben leben’ gegangen. Und das ist ein 

Geschenk!“ Nach der Rolle der Natur in diesem Prozess befragt, sagte sie, dass diese ein Begleiter 

gewesen war und sie sich sicher und beschützt gefühlt hatte, „weil ich wirklich das Gefühl hatte: 

an diesem Ort darf das alles raus, mir kann hier nichts passieren.“ 

Frage 4 (Nachbereitungszeit): Bezüglich der Nachbereitungszeit fand auch sie die Erzählungen 

und die Spiegelungen sehr wichtig, da dies ihr bewusst machte, was ihr passiert war: „Erst indem 

ich die Geschichte erzählt habe und sie mir gespiegelt wurde, habe ich begriffen, was in mir 

passiert ist.“ Auch der Name, den sie bekommen hatte, berührte sie sehr und begleitet sie bis 

heute. Da sie selbst nicht auf die Rolle der Natur zu sprechen kam, fragte ich danach. Sie maß der 

Natur eine weniger wichtige Rolle bei. Trotzdem begeisterte sie, dass viele Mahlzeiten ergänzt 

wurden durch lokale Pflanzen, die einer der Leiter sehr gut zubereiten konnte. Beim Kochen und 

Feuer schüren dachte sie oft daran, dass so ihre Ahnen gekocht hatten und fühlte sich so mit 

ihnen verbunden. 

Frage 5 (Einfluss der Visionssuche): Es war für Carla ein großer Schritt gewesen, sich bewusst 

dem Schmerz zu stellen: „Ich sage jetzt, ich habe es angeguckt und ich lebe mein Leben jetzt und 

hier. Das hat viel verändert, eine Fröhlichkeit, dass ich am Leben bin. Ich hab was abgeschlossen. 

Das war nötig, die zu sein, die ich wirklich bin und mein Leben wirklich auch zu nehmen.“ Im 

Nachhinein hat sie viele Berichte über Visionssuchen gelesen und dort oft gefunden, dass die 

Menschen sich die eine große Wunde anschauen. „Und ich hatte das Gefühl, genau das ist bei mir 

passiert.“ 

Sie erwähnte dann noch, wie klar ihr in der Solozeit geworden war, wie unbedarft viele „Städter“, 

und damit meinte sie auch sich selbst, Hygienemittel verwenden und das Wasser belasten. Ihren 

eigenen Konsum (auch bezogen auf Lebensmittel) hat sie seitdem umgestellt auf abbaubare 

Produkte. Sie betonte von sich aus, dass dies die Naturerfahrung bewirkt hätte. 

Gefragt danach, ob sie etwas unternommen hätte, um die Wirkung der Visionssuche im Alltag zu 

verstärken, antwortete sie, dass sie nicht das Gefühl hatte, dass sie eine solche Verstärkung 

braucht. Ebenso verneinte sie, dass sie Kontakt mit den anderen Frauen oder den Leitern gesucht 

hätte: „Nein, das war nicht nötig, das brauch ich nicht.“  
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Carla geht nun sehr viel öfter in die Natur als früher und im Gegensatz zu früher auch öfter allein: 

„Ich genieß das jetzt, dass ich bewusstere Auszeiten in der Natur nehme.“ Dies bewirke ein 

Ankommen bei ihr selbst, sie verglich es mit Meditation.   

In ihrem Erfahren von Natur hat sich auch etwas verändert, nämlich dass ihr jetzt bewusst ist, 

„dass wir nicht alleine sind“. Sie nähme nun auch sehr viel mehr wahr, als früher. 

Frage 6 (Umfeld): Sie hatte die wenigen Menschen, denen sie davon erzählt hatte, bewusst 

ausgesucht. So konnte sie von keinen überraschenden Reaktionen berichten. Ihr Sohn hatte im 

Jahr zuvor eine Visionssuche gemacht. Seit dem spürt sie eine größere Verbundenheit mit ihm 

und die beiden eine größere Hochachtung vor einander. 

Frage 7 (Zukunft): „Es ist ganz tief in mir verankert, was da passiert ist und ich werde es nie 

vergessen!“ Damit meinte sie den Prozess des Schmerzes, aber auch den vielen Regen, die 

Beschwerlichkeiten und den Stolz, mit dem sie zurückkam. „Das werd ich in 5 Jahren nicht 

vergessen haben“. Sie betonte, dass sie mit dem schmerzhaften Teil abgeschlossen hat und dass 

ihr das intensive Erlebnis nicht weggenommen werden kann. 

 

4.1.8.2 Einzelfallinterpretation Carla  

Carla ist eine Person, die auch gegenüber für sie ganz neuen Dingen eine erstaunliche Offenheit 

zeigt, was ihr Glauben an die Naturwesen zeigt, die Jana wahrnahm. Man könnte sagen, dass 

diese Wesen aus der Perspektive der Frauen eine Art Beseelung des Ortes, der ja ein sehr 

naturnaher war, erreichten, da die Naturwesen diesen gewisser Maßen repräsentierten und ein 

Gefühl des Willkommenseins hervorriefen. Sie galten als Repräsentanten der Natur vor Ort, 

wodurch sie aus  dem Blickwinkel der dafür offenen Frauen zu einer Art Mittler zwischen der 

Natur und ihnen selbst wurden, aber auch zu einer Quelle mentaler Hilfe, als sie das Durchstehen 

intensiver Emotionen gut hießen. Auch war es für Carla so, dass sie sie als Trostspender empfand, 

als sie erkannte, dass man nie allein in der Natur ist. Geschieht es durch ein beruhigendes, eine 

gewisse Einsamkeit besänftigendes Gefühl der Verwandtheit, ähnlich wie es GEBHARD (siehe Kap. 

2.1.1 Natur und Psyche) meinte, wenn Carla sich dadurch beruhigt fühlt, dass diese Wesen immer 

da sind? Es scheint ihr Wohlsein in der Natur zu steigern, was ein Hinweis sein kann auf eine 

leichte Angst oder sogar auf ein Gefühl der Einsamkeit. Letzteres ist ohne Frage eine 

Grunderfahrung ihres Lebens, wenn man sich vor Augen führt, wie sie von ihrer Mutter als 

Kleinkind abgelehnt wurde. Gut möglich, dass die Idee von gutmütigen Wesen, die immer da sind, 

heilsam wirkt. 

Wie sich Carla in den kontemplativen Naturbeobachtungen verlor, hatte vielleicht mit einem 

Attribut von Aufenthalten in Naturräumen zu tun, das die Aufmerksamkeit fesselt, statt zu 
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ermüden und das KAPLAN und KAPLAN (1989) herausstellten: nämlich den Umstand, dass es in der 

Natur möglich ist, ständig Neues zu entdecken und dieses Neue mit Bekanntem zu verbinden. 

Carla ist in ihrer Solozeit in eine Krise geraten, deren Höhepunkt die Ritualnacht war und war 

herausgefordert, auf affektiver und Verhaltensebene auf ihre schmerzlichen Erinnerungen zu 

reagieren. Dass sie sich diesen Erinnerungen so konsequent stellte, war ein neues Verhalten, das 

sie befähigte, den Schmerz auch loszulassen. Vorher hatte sie davon zwar gewusst, was sie im 

Interview andeutete, ihn aber wahrscheinlich immer aus Angst abgewehrt. Nun ließ ihn zu und 

befähigte sich selbst damit, ihn zumindest teilweise hinter sich zu lassen. Sie begann damit die 

Bewältigung einer Entwicklungsaufgabe, hinter der ein Leben, das durch eine Bejahung des 

selbigen geprägt ist, auf sie wartet. Sie beschreibt mit eindrucksvollen Worten, mit der sie 

wörtlich im vorherigen Kapitel zitiert wurde, die neue Lebensqualität, die mit Fug und Recht als 

eine seelische Mittelfristwirkung genannt werden kann. Die Natur war dafür zwar kein Auslöser, 

aber stellte einen offenkundig optimalen Rahmen für diesen Prozess zur Verfügung, der durch 

Sicherheit, keine Wertungen, keine Fragen oder Mitleid geprägt war.  

Eine andere Mittelfristwirkung ist, dass sie seit der Visionssuche ihren Konsum von Hygieneartikel 

und Lebensmittel auf umweltfreundlichere Produkte umgestellt hat. Sie betonte von sich aus, 

dass dies die Naturerfahrungen bewirkt hätten. 

Auch geht sie nun häufiger, auch vermehrt allein, in die Natur, deren Wahrnehmung sich für Carla 

erweitert hat. Auch bei dieser Mittelfristwirkung kann man mit Sicherheit von einem Einfluss der 

Naturerfahrungen sprechen, da dies sicher mit den stundenlangen Naturbeobachtungen in der 

Solozeit zu tun hat. Ihre Naturaufenthalte haben meditativen Charakter und damit einen direkten  

positiven Einfluss auf ihr geistig- emotionales Gleichgewicht (das ‚Ankommen bei ihr selbst’). 

Zu guter letzt sei noch die stärkere Verbindung zwischen Sohn und Mutter genannt, die vor allem 

mit dem Fakt zu tun hat, dass die Visionssuche, die der Sohn ebenso absolviert hatte, als 

verbindendes Element fungierte. Hier waren es nicht primär Naturerfahrungen, die diese 

Mittelfristwirkung hervorriefen. 

Für Carla war die Visionssuche eine sehr starke Erfahrung, die keiner ‚künstlichen’ Verstärkung 

durch Devotionalien oder Kontakthaltung mit den anderen Frauen bedurfte. 

 

4.1.9.1 Einzelfalldarstellung Marie  

Marie (48) ging 2011 als Teilnehmerin der ganz aus Frauen bestehenden gemischten Gruppe auf 

Visionssuche. Sie ist kaufmännische Angestellte. 

Frage 1 (erste Erinnerungen): Sie erinnerte sich als erstes an den vielen Regen, die grüne 

Umgebung und an „die totale innere Entspannung“. 
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Frage 2 (Vorbereitungszeit): Auf diese Frage antwortete sie zuerst mit „Selbsterkenntnis“. Dann 

erwähnte sie ihre anfängliche Angst, weil sie nicht wusste, was sie erwartete und kam dann gleich 

auf folgendes zu sprechen: „Diese Kraft, die sich in den Tagen in mir entwickelt hat, fand ich 

schon enorm, wenn man bedenkt, dass das nur 4 Tage waren, was auch viel durch die Gespräche 

mit Shanti [Leiter der Visionssuche, d. Verf.] zu Stande gekommen ist und durch die 

Naturaufgaben.“ Sie sprach in diesem Zusammenhang von einem Energieschub, der mit der 

Selbsterkenntnis einherging, dass es keinen Grund gibt, dass sie sich kleiner macht, als sie ist. „Ich 

neige dazu weniger von mir zu halten, als was in mir steckt. Und ich denke, dass ich in den 4 

Tagen meinen eigenen Selbstwert erkannt habe, wenn ich das vorsichtig ausdrücke. Ich hab mich 

unheimlich gut und stark gefühlt.“ Dies war auch das Grundthema gewesen, wegen dem sie an 

der Visionssuche teilgenommen hatte: Sich fühlte sich oft ausgenutzt und unter Druck gesetzt 

durch Erwartungshaltungen anderer. Ihr Paartherapeut hatte ihr empfohlen, mit diesem Thema 

auf Visionssuche zu gehen. 

In den Tagen der Vorbereitungszeit genoss sie das Gefühl der Freiheit im Camp und als Städterin 

keine räumlichen Begrenzungen zu haben. Es war ihr auch wichtig zu erwähnen, dass sie sich, 

auch wegen dem kompetenten Leiterteam, nach wie vor sicher fühlte, auch wenn sie sich vom 

Camp entfernte. Ihr Mut wuchs in dieser Hinsicht und letztlich wählte sie ihren Platz der Solozeit 

relativ weit vom Camp entfernt. 

Die Naturaufgaben fand sie anfangs skurril, sah aber bald auch Sinn darin: „In den Aufgaben 

selbst merkte ich, dass ich darin wachse, dass ich mich beobachte und konnte darin Freiheit 

wahrnehmen und auch annehmen. Auch die Freiheit, die ich da fühlte und dass ich da kein 

schlechtes Gewissen haben muss. […] Die Naturaufgaben waren sinnvoll um sich sicher zu fühlen 

in diesem Naturraum, auch um das Gefühl zu bekommen, wie es ist, ganz allein zu sein, sich selbst 

und seinen Platz in diesem Umfeld zu finden.“ 

Sie nannte auch konkrete Naturphänomene wie den Wald, in dem „ein Höllenlärm“ herrschte 

durch den lauten Gebirgsbach, die Vögel, den Regen. Sie hatte tagelang Musik in den Ohren, z. B. 

bayerische Volksmusik und Opern. 

Am ersten Tag der Solozeit wollte sie unbedingt aufbrechen und war ungeduldig. 

Frage 3 (Solozeit): Maries Solozeit war sehr ereignisreich gewesen, aber schon allein die Tatsache, 

dass sie ihren Platz so weit entfernt vom Camp ausgesucht hatte, war für sie etwas Besonderes 

gewesen. Aufgrund dieser recht weiten Entfernung wurde die ‚Buddy- Variante’ als 

Sicherheitssystem gewählt. Es war aber nicht ganz einfach gewesen, diesen Platz zu finden, sie 

hatte zuerst Selbstzweifel („Ich find nicht den richtigen Platz und bin unfähig ein Zelt 

aufzubauen.“) und ging dann mit der Natur in Dialog: „Was bietest du mir? Wo kann ich mich 
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niederlassen? Kann ich dies und jenes machen? Ich hatte das Gefühl, die Natur sagt mir ja oder 

nein. Hab dann irgendwann entschieden: hier ist mein Platz, ich mach nicht mehr lang rum…“. 

Ihr Platz bot ihr einen Blick auf eine tote Tanne, in der Bienen lebten und in deren Mitte ein grüner 

Ast aus dem Stamm wuchs: „Dieser Ast war für mich symbolisch, der wuchs kerzengerade in den 

Himmel, da dachte ich so: Ja, das bin ich, das neue Frische. Das andere darf auch sein, aber das 

lass ich hinter mir.“ 

Abends genoss sie den Blick auf die Sterne, konnte sich kaum daran satt sehen, wachte morgens 

mit viel Vogelgezwitscher auf und beschaute sich lange die Lebendigkeit einer Wiese, „die an der 

Stelle ja phänomenal war“.  

Für die verschiedenen Tätigkeiten (waschen, Wasser holen, sonnen) hatte sie verschiedene Plätze 

und kam sich vor, wie eine „Großgrundbesitzerin“ und wie ein „Teil von dem Ganzen“. Als solches 

fühlte sie sich auch deshalb, weil sie überrascht davon war, dass nachts ganz in ihrer Nähe ein 

paar Hirsche aufeinandertrafen und sich gegenseitig ‚anbellten’ ohne sich von ihr stören zu lassen 

und auch ohne dass sie sich daran störte. Dies war ihr das Zeichen gewesen, dass sie „ganz 

angekommen“ war. 

Am dritten Tag hatte sie heftige Nierenkoliken, musste ihren Buddy rufen, die sie dann ins Camp 

zurückbrachte, wofür sie zwei Stunden brauchten. „Ich musste daran arbeiten, es zu zulassen, 

dass mir jemand hilft, ohne das Gefühl zu haben, versagt zu haben. Aber es hat mir Kraft gegeben, 

dass ich den Mut hatte, mir Hilfe zu holen und mir dafür die Erlaubnis gegeben hatte.“ Im Camp 

musste Marie weinen und eine Heilerin, die als Gast anwesend war, sah hinter ihren Tränen den 

gleichen Grund wie für die Nierenkoliken: die Angst, das Alte (Minderwertigkeit) loszulassen und 

das Neue (der grüne, ‚selbstbewusste’ Ast der Tanne) anzunehmen, aus Angst, man könnte sie 

nicht mehr nett finden. Das leuchtete Marie insofern ein, als dass sie diese Angst tatsächlich gut 

von sich kannte. In der Kindheit hatte ihre Mutter ihr „eingebläut“: „Du musst immer nett sein, 

sonst liebt dich keiner und die Mama hat dich dann erst recht nicht lieb.“ Solche Dinge, sagte sie, 

konnte sie „gut verabschieden“. Sie hatte dann auch nicht mehr das Gefühl, versagt zu haben.  

Der Leiter der Visionssuche, Shanti, hatte ihr von ihrem Platz ihre schon zusammen gesammelten 

Steine und das Holz für die Ritualnacht geholt, so dass sie ihr Ritual im Camp vollziehen konnte. 

Sie fühlte sich auch durch die Gespräche mit der Heilerin und den Co.- Leiter gut versorgt. Ein 

Transport zu einem Arzt war nicht möglich, weil gerade die einzige Straße ins Tal durch 

Bauarbeiten unpassierbar war. Sie holte dann als Zeichen der Dankbarkeit am Morgen nach der 

letzten Nacht die Frau, die ihr ‚Buddy’ gewesen war, vom Berg ab und half ihr auf dem Weg zum 

Camp beim Tragen ihres Gepäcks. 
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Ein für sie sehr wichtiger Aspekt der Erlebnisse dieser Solozeit war gewesen, dass alle Menschen, 

mit denen sie tun hatte, ganz unvoreingenommen ihr gegenüber gewesen waren, was sie aus 

ihrem Alltag nicht kannte, da sie dort immer wieder auf Erwartungshaltungen traf. 

Gefragt nach der Rolle der Natur in dieser Zeit, antwortete sie, dass die Natur das einzige ist, was 

man hat in der Solozeit auf dem Berg. „Ich hab da auch eine göttliche Kraft erfahren in der Natur. 

Das dort oben ist der Ursprung allen Seins für mich.“ Sie sprach dann von einer intensivierten 

Naturverbundenheit, einer gesteigerten Achtsamkeit Naturphänomenen gegenüber und einem 

gegenseitigen Vertrauen: „Wenn ich dem Wald nichts tu, tut er mir nichts und das gleiche gilt für 

die Hirsche.“ 

Frage 4 (Nachbereitungszeit): Sie fühlte sich durch die „zu große Euphorie“, mit der viele Frauen 

wiederkehrten, oft gestört: „Es war mir zu laut mit den Frauen, die so unterschiedlich waren. Es 

war mir zu viel Geblabber, zu wenig Rückzug, zu nah.“ Da begann sie sich abzugrenzen: „Bis 

hierher lass ich dich und nicht weiter. Manche hatten damit auch Probleme. Ich war sehr 

beschäftigt mit den Erlebnissen und damit, wie viel ich davon erzählen möchte.“ So begrüßte sie 

auch das Gebot, am ersten Tag nach der Wiederkehr noch nichts von dem Erlebten zu erzählen. 

Auch körperliche Arbeit, wie das Aufstellen des Tipis, fand sie sehr wohltuend. Sie übernahm 

freiwillig mehr Aufgaben wie spülen und kochen, da diese Arbeit ihr half, „abzuschalten“. 

Anstrengend dagegen empfand sie, dass auch z. T. Privatpersonen dazu kamen, die auch mit der 

Situation wenig zu tun hatten. 

Sie fühlte sich im Camp trotz allem „zu Hause“, was sie auf die natürliche Umgebung 

zurückführte. Den starken Regen, von dem andere Frauen berichteten, erwähnte sie nicht. 

Trotzdem begrüßte sie, dass es an dem Tag, als sie das Tipi aufstellten, nur bewölkt gewesen war. 

 Frage 5 (Einfluss der Visionssuche): Der erste Aspekt, den sie bezogen auf Mittelfristwirkungen 

nennt, betrifft die Erlebnisse der Vorbereitungszeit. Sie versucht jetzt noch an den 

Selbsterkenntnissen dieser Phase „anzudocken“. Sie war als Kind mit den Eltern von Italien nach 

Deutschland ausgewandert, und wurde von ihnen wegen deren starken Wunsch, sich möglichst 

schnell zu integrieren, entsprechend erz0gen: Sie sollte immer nett sein und „zu allem ja und 

Amen sagen“. Gedroht wurde mit Liebesentzug („sonst liebt dich keiner“) auch von der Mutter 

(„und die Mama hat dich dann erst recht nicht lieb“). Daraus leitete sie ihr Verhalten als 

Erwachsene ab, da sie immer „so ne Nette“ gewesen sei und sich auch immer ausgenutzt gefühlt 

hat. Mit dem Spüren ihres Selbstwerts in der Vorbereitungsphase erkannte sie die Wichtigkeit, 

den Menschen Grenzen zu setzen, was sie nach der Visionssuche auch tat. Damit konnten einige 

Menschen nicht umgehen, warfen ihr dies vor. „Ich lass in dem Zuge auch Menschen gehen, die 

mich zwar lange Jahre begleitet haben, die ich jetzt aber gehen lasse, weil ich merke, dass sie mir 

nicht gut tun. […] Ich setze meinen Mitmenschen Grenzen, mit dem nur wenige klar kommen. Für 
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mich ist das aber eine unheimliche Freiheit. Ich bleibe bei mir. Wenn jemand Erwartungshaltungen 

hat, gehe ich gar nicht drauf ein, sondern sage dann z. B.: ‚Ich möchte das jetzt nicht tun’.“  

Es gab aber auch Momente, in denen sie in alte Verhaltensmuster verfiel, den 

Erwartungshaltungen entsprechen ‚musste’ und ihr Perfektionismus sie antrieb. 

Sie entdeckte in den Gesprächen mit ihren Freunden, dass diese „so viele kleinliche Sorgen“ 

umtreiben. Wenn sie diese dann darauf anspricht, antworten diese dann darauf: „Das ist die 

Realität. Da sag ich: Das da draußen in der Natur, das ist die Realität [sie wurde deutlich lauter, 

nachdrücklicher]! Und das ist für mich essentiell. Das ist die Essenz des Lebens, das was da 

draußen in der Natur passiert und was dadurch mit mir passiert. Das ist Realität und essentiell.“ 

Ein wenig Fazit ziehend sagte sie, dass die Visionssuche gezeigt habe, dass sie Stärken hat, die in 

ihrem Stadtleben ‚brach liegen’. Sie hätte schon immer gewusst: „In meiner Brust, da schläft ein 

Panther, kein Schmusekätzchen. Und der durfte dann mal auf Streifzug gehen in Cimalmotto 

[gemeint ist damit das dem Camp nächst gelegenste Dorf, im Grunde meint sie die Visionssuche, 

Anm. des Verf.]. Ich kann mich nach dem Quest so gut leiden, bin mit mir in bester Gesellschaft. 

Ich könnte Wochen mit mir aushalten.“ 

Sie kam von allein auf die Bedeutung der Natur und ihrer Wahrnehmung dieser zum Zeitpunkt des 

Interviews zu sprechen: „Da hol ich mir die Kraft und ich docke an Stimmungen an, gehe morgens 

gern lang in den Wald und docke da an die Solozeit an. Gerüche aufnehmen, höre die Vögel ganz 

anders. Ich guck mir die Natur ganz anders an, aufmerksamer, bemerke viel mehr. Alles ist in 

Bewegung und spricht zu mir. […] Und wenn ich so aus der Natur schöpfen darf, versuch ich alles 

so zu lassen um weiterhin aus der Natur schöpfen zu dürfen“  

Marie ist nach wie vor in Kontakt mit ihrem ‚Buddy’, was sich „warm und beruhigend“ anfühlt und 

auch in Kontakt Jana, die ihr heilerisch auf ihrem Weg ab und zu hilft. Über diese Kontakte und 

das Aufsuchen der Natur als Kraftquelle und ‚Andockungsinstrument’ hinaus, hat sie nichts weiter 

Nennenswertes unternommen, um die Wirkung der Visionssuche zu verstärken oder zu festigen. 

Frage 6 (Umfeld): Von der Visionssuche zurückgekommen, erwarteten viele Leute von ihr das 

übliche Verhalten: „Es haben viele Leute ein Schmusekätzchen erwartet, denen ich jetzt klar 

machen musste: Nee, das ist ein Panther und ein Panther hat eine andere Dynamik.“ Die 

Menschen gingen mehr auf Distanz zu ihr. Auch ihr Mann fand ihr verändertes Verhalten 

rebellisch, u. a. wohl auch weil sie sich von ihm mehr Raum erbeten hatte, „weil ich auch durch die 

Visionssuche gesehen habe, dass vieles noch nicht rund läuft“. Sie ging sehr offen mit ihren 

Erfahrungen um, was zuweilen auf Unverständnis stieß und bei einer Bekannten sogar „eine 

totale Gegenwehr“ auslöste. 

Frage 7 (Zukunft): In 5 Jahren wird sie sich noch lebhaft an diese Begegnung mit sich selbst  und 

der Natur erinnern können: „Aus der Natur alles schöpfen zu dürfen und sein zu dürfen und zu 
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spüren: Ich darf hier sein, bin beschützt und wohl behütet. Dieses Gefühl kommt von daher, wo 

alles geschaffen wurde, von dem oder der, die uns das alles zur Verfügung stellt, Mutter Natur.“  

Auch ihre neugewonnene innere Stärke wird sie noch spüren können, glaubt sie. 

 

4.1.9.2 Einzelfallinterpretation Marie  

Als eine erste Mittelfristwirkung auf Maries psychische Verfasstheit kann das (Wieder-) Erkennen 

ihres Selbstwerts gelten, was durch die Gespräche mit dem Visionssucheleiter und die 

Naturaufgaben in der Vorbereitungszeit gelang. Sie hatte dadurch die Gelegenheit, sich zu 

beobachten und eine innere Freiheit zu entdecken, die sich selbst zugestehen konnte. Sie war es 

sich nun selbst wert, nicht mehr ausgenutzt zu werden und Erwartungshaltungen zu entsprechen 

und verspürte kein schlechtes Gewissen mehr dabei. In der Kindheit hatte die Erziehung ihrer 

Eltern sie zu einem Kind gemacht, das sein eigenes Selbstsein zugunsten der Erwartungen der 

Menschen des Gastgeberlandes hintanstellen sollte. Dadurch wurde der Prozess der 

Selbstwerdung, in dem das Kind Marie sich befand, so sehr unterdrückt, dass die Orientierung des 

eigenen Verhaltens an den Erwartungen anderer nach wie vor eine treibende Kraft der 

Erwachsenen geblieben war. Die im RIEMANNschen Sinne revolutive Hingabe an andere zeigt sich 

an verschiedenen Stellen im Interview, z. B. wenn es ihr schwer fiel, sich beim Abbruch der 

Solozeit helfen zu lassen und sozusagen zur Last zu fallen, weil dies ja die Beziehung zum 

Mitmenschen belasten konnte. Auch dass es ihr so stark auffiel, wie die Menschen aus dem 

Visionssuche- Team und ihre „Mitsuchenden“ keine Erwartungen an sie hatten, bestätigt, wie 

sehr ihr tägliches Umfeld an ihre Aufopferungsbereitschaft gewöhnt war, sich ihr Umfeld also 

ihrem Verhaltensmuster entsprechend gestaltet hatte. Marie fand ein starkes Symbol für sich, 

dass sie entsprechend ihren inneren Vorgängen, also projizierend, deutete: den Ast, der aus der 

sonst toten Tanne wuchs und das neue, aufsteigende Selbstvertrauen und, wenn man so will, die 

wiedererwachte Selbstwerdung symbolisierte. Und damit auch ihre Bereitschaft, sich auf neue 

Art und Weise zu verhalten. Bevor dies aber unter Beweis stellen konnte, wurde sie durch die 

Interpretation der Heilerin nochmals auf ihr persönliches Thema aufmerksam: die Angst vor dem 

Loslassen ihres Minderwertigkeitsgefühls und dem Annehmen ihres neuen Selbstwertgefühls. 

Und es kam ihr noch ein zweites, starkes Bild, das ihr Selbstvertrauen kodierte: das des Panthers, 

der ihre innere Stärke symbolisiert, die sie auch in 5 Jahren noch in sich lebendig sah, was darauf 

hinweist, dass diese neue Qualität tatsächlich kraftvoll in ihr wirkt. 

Die zweite Mittelfristwirkung ist eng an die erste gekoppelt: Die Umsetzung dieser bedeutet 

nämlich, dass Marie ihre persönlichen Grenzen wahr nimmt und diese ihren Mitmenschen nun 

tatsächlich setzt. Die ablehnenden Reaktionen ihres Umfelds sind das beste Zeichen dafür, dass 
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dies tatsächlich geschieht und können von ihr als ein gutes Zeichen gedeutet werden, dass sie sich 

auf einem Selbstwerdungsweg befindet, wie die Erziehung ihrer Eltern ihn aus Angst vor 

Ablehnung im neuen Land unterdrückt hatten. 

Spielten die Naturaufgaben noch eine weniger hervorstechende Rolle bei den ersten beiden 

Mittelfristwirkungen, so ist die Bedeutung der Naturerfahrungen bei der dritten umso deutlicher 

ausgeprägt: Marie findet starke Worte für das, was in ihr eine intensivierte Naturverbundenheit 

hervorrief: „göttliche Kraft“, „Ursprung allen Seins“, „Essenz des Lebens“ sind drei davon. Sie 

formulierte diese Dinge im Präsenz, d. h. als etwas, was auch zum Zeitpunkt des Interviews noch 

für sie Geltung hatte und nicht bloße Erinnerung war, was dazu berechtigt, dies als eine 

Mittelfristwirkung zu notieren und was auch ihre Einschätzung, dass dies in 5 Jahren noch präsent 

sein wird, bestätigt. An diesen intensiven Naturerfahrungen dockt sie durch Aufenthalte  in der 

Natur an, erneuert ihre eigene Kraft und macht auch deutlich, wie sie durch diese Wertschätzung 

auch den Wunsch entwickelt hat, die Quelle für diese Kraft respektvoll zu behandeln: „Und wenn 

ich so aus der Natur schöpfen darf, versuch ich alles so zu lassen um weiterhin aus der Natur 

schöpfen zu dürfen.“ Abschließend kann ihre detailliertere Wahrnehmung der Natur als eine 

Folge der Visionssuche, wahrscheinlich dem ausgiebigen Beobachten der lebendigen 

Hochgebirgswiese in der Solozeit, gesehen werden. 

 

4.1.10.1 Einzelfalldarstellung Petra  

Petra (46), die 2011 auf Visionssuche gegangen ist, arbeitet als Officemanagerin in einem 

Bürodienstleistungsunternehmen. Sie war eine von 6 Frauen, die sich für die gemischte 

Visionssuche- Gruppe angemeldet hatten, welche letztlich aus ausschließlich Frauen bestand, 

während die Leiter beide männlich waren. 

Frage 1 (erste Erinnerungen): Petras erste Erinnerung war, dass die Visionssuche insgesamt sehr 

schwierig und fordernd gewesen war. Sie nannte die Visionssuche eine „riesengroße 

Herausforderung“ und „eine große Prüfung“, da sie mit vielen Hindernissen einherging. 

Erwähnenswert ist, dass sie schon eine Visionssuche ca. 6 Jahre zuvor gemacht hatte. 

Frage 2 (Vorbereitungszeit): Nachdem sie eine gewisse Zeit gebraucht hatte, um anzukommen, 

entpuppte sich die Vorbereitungszeit als Herausforderung, weil sie bemerken musste, wie sie all 

ihre warme Kleidung daheim vergessen hatte, es aber sehr kalt war und regnete und das große 

Tipi als Gemeinschaftszelt, das auch Schutz vor Nässe und Kälte hätte bieten können, noch nicht 

stand (diese Visionssuchegruppe war die erste in diesem Jahr an diesem Platz, so war es noch 

nicht aufgestellt). Aus diesen Gründen konnte sie sich nicht so recht einlassen auf das 

‚Programm’, das für dieser Phase vorgesehen war. 
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Eine Naturaufgabe allerdings war für sie von großer Bedeutung. Die Frauen wurden losgeschickt, 

etwas Hartes in der Natur zu finden und Bezüge zum eigenen Leben herzustellen. Nach 

anfänglichem Widerstand gegenüber dieser Übung, fand sie heraus, dass das für sie nur etwas 

Steinernes sein kann. Sie stieg einen Berg herauf, fand einen Fels, setzte sich neben ihn und 

lehnte sich an. Sie saß dort ca. 20 Minuten, bis sie plötzlich die Assoziation hatte, dass dieser Fels 

ein Wal sei. Sie hörte dann eine Geschichte in sich selbst, von der sie „wusste, die erzählt mir der 

Wal, nicht wörtlich, sondern in einem stillen Gespräch“. Der Wal sagte zu ihr: „Vor Millionen 

Jahren war ich ein Wal im Meer und wir Wale sind die Hüter des alten Wissens. Und irgendwann 

ist der Meeresspiegel gesunken und wir sind in den Bergen gestrandet. Damit das alte Wissen 

nicht verloren geht, haben wir uns in Steine verwandelt und hüten dieses alte Wissen noch immer. 

Und wir liegen und warten bis eben Menschen kommen, so wie du, die das wahrnehmen und mit 

denen teilen wir unser Wissen.“ Sie ging dann um den Fels herum und fand eine Formation in ihm, 

die wie ein Auge aussah. So hatte sie auch tatsächlich das Gefühl, dass sie dem Wal ins Auge 

schaute, als sie eine Art Botschaft in sich vernahm [in diesem Moment wird ihre Stimme brüchig], 

„die nicht ganz das war, was ich gern gehört hätte: Mach dein Herz nicht zu, hab Geduld wie wir, 

wir haben Millionen Jahre gewartet. Dass was du dir so sehr wünschst, wird dir erfüllt werden, 

aber es kann sein, dass es nicht in diesem Leben ist.“ Es kam ihr dann spontan in den Sinn, sich der 

Schlucht zu zuwenden, an der sie stand und sie dachte: „Ich töne jetzt den Laut der Wale für alle 

anderen Wale in den Bergen, dass sie wissen, dass sie erkannt worden sind.“ Bemerkenswert ist 

hier, dass Petra lautes Schreien und sogar singen nicht gelingen, weil ihr gewöhnlich die Stimme 

wegbricht. „Da hab ich auf einmal eine Stimme gehabt: wo bitte kommt die auf einmal her? Ich 

hatte im ganzen Leben noch nie so eine Stimme gehabt, stand am Abgrund und hab den Wallaut 

mit voller Kraft rausgeschmettert.“ Nach dieser Übung hatte sie das Gefühl, das sie ganz und gar 

da war, angekommen war. Sie fand das alles sehr berührend und schön, aber auch ernüchternd 

wegen der persönlichen Botschaft, die aber so klar war, dass sie das nicht in Frage stellte: „Dass 

ich das erste Mal so ein Erlebnis hatte, hab ich das aber auch alles kritisch hinterfragt: wo kommt 

das her, wer sagt das, wer tut das? Mittlerweile kann ich das aber auch: diese Dinge gut so stehen 

lassen wie sie sind. Irgendwie spürt man eh in sich selber anhand der Resonanz, die das auslöst, 

ob das richtig oder falsch ist.“ Intellektuell war dieses Erlebnis kein Problem für sie. „Das war eine 

Folge der ersten Visionssuche, die hatte das verändert.“ 

Frage 3 (Solozeit): Petra war die Wahl ihres Platzes sehr wichtig, in ihrer Vorstellung war er licht 

und mit einer schönen Aussicht ausgestattet, „einer, wos mir gut geht.“ Einen solchen Platz fand 

sie auch, allerdings gefiel dieser auch einer anderen Frau, so dass sie dies als eine Art Zeichen 

nahm, an einen anderen Platz zu gehen, den sie auf dem Weg gesehen hatte und von dem sie nun 

das Gefühl hatte, sich auf ihn einlassen zu müssen, weil er widerspiegelte, mit welcher Geschichte 
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sie gekommen war und er ihr die Gelegenheit bot, sich damit auseinanderzusetzen. Sie nannte ihn 

„das Tal der toten Lärchen“. Sie brauchte Mut, um sich an diesen Platz zu begeben und 

tatsächlich fühlte sie sich bald überfordert, weil der Ort so repräsentativ war für ihr damaliges 

Lebensgefühl und ihre Lebenssituation, die die ausschlaggebende Motivation gewesen war, auf 

Visionssuche zu gehen. Sie fühlte sich zu dieser Zeit so, als ob eine Lawine über sie hinweg 

gedonnert wäre (so wie sie annahm, dass die vielen Lärchen in dem kleinen Tal durch eine Lawine 

geknickt und getötet worden waren), weil sie in der Zeit vor der Visionssuche Stück für Stück von 

einer Vorstellung Abschied nahm, mit der sie schon ihr ganzes Leben gelebt hatte: Sie hatte seit 

jeher den starken Wunsch nach Partnerschaft und Beziehung gehabt, „das ist aber aus 

irgendwelchen Gründen nicht möglich“. Aus welchen Gründen genau konnte sie nicht sagen. Sie 

hatte sich aber immer mit diesen Worten getröstet: „Hab Geduld, das wird schon kommen.“ 

Weiter sagte sie dazu: „Vor der Visionssuche ist diese Illusion langsam weggebröckelt, es kam 

zum ersten Mal dazu, dass ich hingeschaut hab und dass der ganze Schmerz hochgekommen ist, 

der sich über die Jahre angesammelt hatte“. Die Visionssuche selbst wurde dann zu einem 

„Höhepunkt der Trauerarbeit“, was v. a. hieß, den Schmerz anzuschauen und die ‚Verletzungen’ 

des Platzes wahrzunehmen als Spiegel für die Verletzungen im Inneren. Direkt hinter ihrem Platz 

befand sich ein großer Wasserfall, der für sie eine „Metapher für all meine Tränen, die ich die 

Monate davor geweint hab“ war, wobei sie auch in der Zeit auf dem Berg viel weinte. Es gab aber 

auch eine Lärche, die zwar vollständig geknickt worden war, trotzdem aber weiterlebte und 

weiter wuchs und die sich als Symbol genommen hatte für die Botschaft: „Es gibt auch ein Leben 

nach der Katastrophe, es geht weiter.“ 

Sie ist auch weiter „stark in Dialog mit dem Platz gegangen und mit all den Dingen, die dort 

passiert sind“. So z. B. die vielen Schmetterlinge etwa, die ihr zuerst als blanker Hohn vorkamen, 

die sie aber nach 2 Tagen akzeptieren konnte als Vermittler einer ähnlichen Botschaft, wie die 

oben erwähnte einzelne Lärche. Sie sah in ihnen Botschafter von Leichtigkeit, die gut tut und 

nicht bedeuten muss, dass man das Passierte ignorieren muss. Sie hatte auch eine Tierbegegnung 

mit einer Hirschkuh, fand viele Wildwechsel und Schlafplätze und bekam so das Gefühl: das 

Rotwild ist immer da. Sie hatte ihren Platz auch auf einem Schlafplatz der Hirsche ausgesucht, sich 

dadurch aber Flöhe zugezogen. Auch den ‚steinernen Wal’, mit dem sie in der Vorbereitungszeit 

ein solch starkes Erlebnis hatte, besuchte sie ab und an, er befand sich ganz in der Nähe. 

Sie war mit einem sehr unvollständigen Satz auf Visionssuche gegangen, an dem sie aber 

arbeitete, so dass er wohltuend und stimmig wurde. 

Des Abends trommelte sie für die anderen Teilnehmerinnen, indem sie sich in deren Richtung 

stellte und an sie dachte. Es kamen ihr dann unterschiedliche Rhythmen für die verschiedenen 

Frauen in den Sinn, was auch gleichzeitig eine Schule für sie war, nicht zu denken, sondern einfach 
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zu spüren und zu handeln. Sie sagte, dass sie sonst zu oft im Kopf sei und deshalb diese Art von 

Übung zu schätzen weiß. 

Das Brennholz für die Ritualnacht holte Petra „aus dem Bauch der Felsenwalin“, das unter dem 

Fels lag. Dieses Holz war allerdings recht schnell verbraucht, so dass sie, trotzdem ihr sehr 

bewusst war, dass nach der Regel der Ritualkreis nicht verlassen werden durfte, mit einem Fuß 

den Kreis verließ um einen weiteren Ast zu erreichen. Als sie diesen brach, flog ihr ein Splitter 

direkt unters Auge. Sie erstarrte vor Schreck für einige Zeit und traute sich nicht das Auge zu 

öffnen. In diesem Moment wurde ihr klar, dass sie ein Tabu gebrochen hatte, fasste den Ast nicht 

mehr an und behandelte sich selbst mit einer Notfallsalbe, da sie starken Schmerz spürte. In 

diesem Moment hatte sie auch das Gefühl, dass ihr Krafttier sie anknurrte, was es noch nie 

gemacht hatte. Damit meinte sie die „weiße Wölfin“, die ihr in ihrer ersten Visionssuche begegnet 

war und sie seitdem begleitete. Vorm inneren Auge sah sie die Wölfin knurrend vor sich stehen. 

Die Botschaft war klar: dieses Tabubrechen war nicht gestattet. Sie hatte vorübergehend das 

Gefühl, dass sie das Ritual vermasselt hatte, nach einiger Zeit ließ es aber wieder nach und sie fuhr 

fort. 

Im Steinkreis der Ritualnacht hatte sie ein sehr starkes Erlebnis. Sie nahm alle Steine nacheinander 

in die Hände und bei jedem einzelnen sprach etwas aus ihr heraus, ohne dass sie die Bedeutung 

der Worte wusste. Zu jedem Stein hatte sie ein individuelles Gefühl, besonders stark waren 

diejenigen, die das Säuglingsalter und Kinderalter repräsentierten. Dazu kamen Worte aus ihrem 

Mund, die sie nicht bewusst dachte, sondern die einfach aus ihr heraus brachen. Sie nannte das 

Schamanengebrabbel. Dabei bekamen manche Steine mehr Aufmerksamkeit, andere weniger. 

Vor diesem Erlebnis war sie sehr müde gewesen. Als aber beim ersten Stein ihr „Gebrabbel“ 

begann, war ihr Geist wach, der Körper aber nach wie vor müde. Als sie das Ritual beendete war 

auch die geistige Müdigkeit wieder zurück und sie fühlte sich schwach. Sie sagte, dass sie diese 

Erfahrung nicht einstufen kann, nicht verstehen kann, aber dass sie das Gefühl hat, dass das Dinge 

waren, die sie in sich trägt und die sie mal zugelassen hat, „was man im Alltag ja nicht macht“. 

Ähnlich ging es ihr beim Trommeln in dieser Nacht, als Silben und Laute aus ihr herauskamen, 

deren Bedeutung sie nicht kannte. 

Frage 4 (Nachbereitungszeit): Dass während dem ersten Tag der Nachbereitungszeit nicht über 

das Erlebte geredet werden durfte (Coyote- Tag), fiel ihr leicht und sie fand es unglaublich 

wichtig, die Dinge dadurch wirken zu lassen, weil sie ihrer Meinung nach so an Stärke gewannen. 

Auch für sie waren die Erzählungen und die Spiegelungen besondere „Highlights“ dieser Phase. 

Ihre eigene Erzählung war eine Art „emotionaler Ausnahmezustand“ und sie konnte sich aus den 

Spiegelungen nicht alle Einzelheiten merken. Das störte sie aber nicht weiter, weil sie davon 

ausgeht, dass das Gesagte trotzdem seine Arbeit tut. 
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Dass gegenseitige Teilhaben an den Geschichten gehört für sie zur Gemeinschaftserfahrung, 

ebenso wie das auf sich stolz sein, sich miteinander freuen, dass man es geschafft hat und die 

Würdigung der Anderen und seiner selbst. 

Nach der Bedeutung der Natur gefragt, war diese für sie weniger wichtig. Ihr ist aus dieser Phase 

bezüglich der Natur nichts in Erinnerung geblieben. 

Frage 5 (Einfluss der Visionssuche): Gefragt danach ob denn die Visionssuche einen Einfluss auf 

ihr Leben gehabt habe, antwortete sie sogleich mit „Oh ja!“.  

Sie würde sich gern als jemanden sehen, der offen für Veränderungen ist. „Fakt ist aber, dass ich 

eigentlich recht feig bin und es mir gern bequem einrichte.“ Trotzdem war sie fähig einen großen 

Schritt zu tun, nämlich ihre Wohnsituation zu ändern, trotzdem ihre alte Wohnung günstig war, 

„und alles Wichtige hatte.“ In einem Gespräch mit dem Leiter der Visionssuche war ihr ein 

Nebensatz von ihm hängen geblieben, in dem er sagte, dass sie vielleicht anders wohnen sollte. 

So zog sie in ein altes Bauernhaus mit großem Grund und Garten, in dem 6 Mietparteien wohnen 

und hat einen Mietvertrag für drei Jahre. Dabei betonte sie, dass sie keine Ahnung hat, wie es 

danach weitergeht. Sie hat also „eine unglückliche Sicherheit gegen eine glückliche Unsicherheit 

getauscht“. Es war tatsächlich ein „wahnsinnig großer Schritt“ für sie, zumal sie sich in finanziell 

schwerer Situation dazu entschieden hatte. Grund war aber nicht nur einfach das Befolgen des 

Rates, sondern auch ihre Einsamkeit und der Wunsch nach mehr Naturkontakt. Von beidem hat 

sie nun deutlich mehr, wobei sie die Sehnsucht nach mehr Naturkontakt erst in ihrer ganzen 

Stärke bemerkte, als sie ihn hatte. Nun gärtnert sie intensiv, freut sich jeden Tag auf ihren Garten, 

den sie vor der Haustür hat und fühlt sich „satter als vorher“: „Der Kontakt zur Natur macht mich 

satt.“ 

Ihr Einsamkeitsgefühl ist vollkommen verschwunden, seit sie in die Hausgemeinschaft integriert 

ist. Ihr Fokus ist nun nicht mehr auf die fehlende Partnerschaft gerichtet, sondern mehr darauf, 

überhaupt in Kontakt mit Menschen, auch Kindern, zu sein. Sie genießt es sehr, dass immer 

jemand da ist, der hilft und auch immer mal jemand, der Hilfe braucht: „Dieser Austausch ist so 

unglaublich schön, den hats vorher nicht gegeben.“ Wenig später im Interview sagte sie: „Ich 

gehe jetzt aus meinem Schneckenhaus raus. In meiner alten Wohnung hatte ich nie Lust, 

Menschen einzuladen, aber nun hab ich ständig Besuch, weil ich mich einfach wohler fühl.“ 

Auch machte sie folgende allgemeine Aussage, die sich nicht nur auf den Wechsel ihrer 

Wohnsituation bezog: „Ich bin jetzt einfach öfter mutig und spring über meinen Schatten und tu 

es einfach“. 

Ebenso allgemein betonte sie auch, dass die Visionssuche nach wie vor sehr präsent in ihr ist und 

immer wieder Erinnerungen in ihr aufblitzen, wie die an die Felswalin. Wenn es ihr nicht gut geht 

und der Alltag schwer wird, ruft sie sich in Erinnerung, dass sie die Visionssuche geschafft hat und 
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sagt sich: „Das hab ich doch auch geschafft, dann schaff ich das andere auch“. So ist die 

Visionssuche eine „Kraftquelle“ für sie. 

Eine weitere Folge der Visionssuche sieht sie darin, dass sie ihr geholfen hat, „gewisse Dinge im 

Leben auf das Wesentliche zu reduzieren“, d. h. zu Erkennen, „wie wenig man eigentlich zum 

Leben braucht; das Leben ist voller Dinge, die nicht notwendig sind.“ Nun hänge sie nicht mehr so 

sehr an manchen Dingen. 

Sie kam auch auf die Wirkungen der ersten Visionssuche zu sprechen, die 5 Jahre vor der zweiten 

gemacht hatte. Sie hatte damals angefangen, mehr ihrer Intuition zu vertrauen und ihren 

Verstand insofern nicht mehr so wichtig zu nehmen, als dass sie Dinge, die ihr passierten, nicht 

mehr rational erklären musste. Während der ersten Visionssuche hatte ihr ein Baum eine 

Geschichte erzählt, gegen dir ihr Verstand noch gegengearbeitet hatte. Später, als Folge der 

damaligen Visionssuche ‚begegnete’ ihr die „weiße Wölfin“, ihr Krafttier. Zu dieser Zeit besuchte 

sie auch vermehrt Seminare in Schamanismus, in denen mit Naturerfahrungen gearbeitet wird, da 

sie sich auch tiefer auf ihre schamanische Seite einlassen wollte. In diesem Kontext schärfte und 

schulte sie ihre Intuition und lernte auch Botschaften hinter den Dingen, die ihr in der Natur 

passieren, zu sehen. Sie ließ sich nun führen in Momenten, in denen sie solcherlei Botschaften 

vermutete nach dem Motto „Hallo, ich bin da, wer möchte mir etwas sagen?“. 

Eine Devotionalie, die sie sich von der zweiten Visionssuche mitgenommen hatte, liegt auf ihrem 

„Altar“, wo sie „Kräfte mobilisiert“. Dieser ist so jeden Tag im Blickfeld und erinnert sie an die 

Visionssuche. 

Seit der zweiten Visionssuche hatte sich in ihrem Erleben von und ihrer Beziehung zur Natur 

nichts grundsätzlich geändert, abgesehen von ihrem größeren Bedürfnis nach mehr Naturnähe, 

dem sie ja nachkam. 

Sie hat nach der Visionssuche Kontakt zu einzelnen Frauen, die auch mit ihr auf dem Berg waren, 

gesucht. Allerdings „nicht um die Erfahrung frisch zu halten“, sondern weil der Mensch im 

Mittelpunkt steht. Sie genießt den Austausch mit den Frauen über das Erlebte, mit denen dieser 

einfacher ist, weil sie sich leichter verstehen. 

Frage 6 (Umfeld): Sie hatte ein paar wenigen Leuten von der Visionssuche erzählt, die sie mit der 

Erwartung empfingen, dass ihre ganze Trauer nun überwunden sei. Sie empfand ihr Umfeld von 

daher als sehr schmerzhaft ungeduldig. Tatsächlich fiel sie nach der Visionssuche in ein „richtig 

tiefes schwarzes Loch“, weswegen die Rückmeldung ihrer Freunde war: „Die Visionssuche hat dir 

nix gebracht“. Das stimmte allerdings nicht, sie selbst hatte das nie gedacht. Obgleich sie schon in 

der Nachbereitungszeit wusste, dass die Trauer sie noch eine Weile begleiten würde, sie aber 

gelernt hätte, damit umzugehen. Sie zog sich dann zurück. Später, als die Menschen die 

Veränderungen bemerkten, freuten sich alle sehr für sie.  
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Für sie war diese Erfahrung nur wieder eine Bestätigung, dass sie in Veränderungen sehr langsam 

ist, diese dafür aber Hand und Fuß haben. 

Frage 7 (Zukunft): Bezogen auf die Zukunft ist sie sich sicher, dass sie mir all die Dinge wieder 

sagen würde, die sie auch im Interview gesagt hatte. Sie äußerte dagegen den Wunsch, dass sich 

die berufliche Situation klären oder verändern solle und sie sich dafür eine Vision wünscht. Eine 

nächste Visionssuche ist sehr wahrscheinlich. 

 

4.1.10.2 Einzelfallinterpretation Petra 

Petras Wal- Geschichte aus der Trennungsphase soll hier als erstes aufgegriffen werden. 

Besonders interessant ist ihre nun feste Stimme, die sie direkt im Anschluss an die Erfahrung mit 

der Walin ganz plötzlich hat und sie befähigt, den lauten Ruf zu tun. Die sonstige Abwesenheit 

einer festen Stimme kann ein körperlicher Ausdruck eines schwachen Selbstvertrauens sein. 

Scheinbar entbehrte ihr Leben eine Quelle dieser Festigkeit, die für einen Moment der Fels, bzw. 

die Felswalin, war. Kaum etwas steht wohl besser für Festigkeit als ein großer Fels, ähnlich wie 

man einen Wal mit seiner immensen physischen Präsenz als Symbol für Selbstvertrauen sehen 

kann, noch dazu wenn er Träger alten Wissens ist, was sozusagen in abstrakter Hinsicht für 

Festigkeit im Sinne von Vertrauenswürdigkeit und Ehrwürdigkeit stehen kann, auch weil sich altes 

Wissen bewährt hat und für wert empfunden wurde, überliefert zu werden. Interessant ist, dass 

das Feste und Harte für sie erst zugänglich wird, wenn sie darin etwas Weibliches sieht: die 

Felswalin. Dabei ist das Feste und Harte etwas, was man gemeinhin als etwas eher Männliches 

ansieht. Darauf soll später noch zurückgekommen werden. Die Erfahrung als Ganze kann man 

aber mit Fug und Recht spirituell im Sinne C.G. JUNGs nennen. Die Walin war für Petra Symbol für 

das Feste, Haltgebende, Verlässliche, Vertrauenswürdige, mit dem sie in Kontakt kam, in dem sie 

den Fels auf diese Art beseelte, bzw. die genannten Qualitäten auf ihn projizierte. Sie war stark 

berührt von dem alten Wissen, dass sich als eine doch sehr persönliche Botschaft herausstellte, so 

stark, dass sie plötzlich eine Stimme hatte, wie kaum jemals zuvor. Diese neue Stärke, wenn man 

so will, offenbarte sich ihr aber auch auf emotionaler Ebene durch die Botschaft, dass man durch 

Geduld (das jahrmillionenlange Warten der Wale auf Menschen, die sie erkennen und sich ihrer 

annehmen) am Ende doch das erreichen kann, was man sich ersehnt (z. B. einen Partner, der 

einen nach gefühlten ‚Ewigkeiten’ ebenso ‚erkennt’ und liebt). Hier erhält sie Bestärkung durch 

ein Vorbild und zugleich die bittere Nachricht, dass die Erfüllung des Wunsches trotzdem nicht in 

diesem Leben garantiert ist. Und dies ist auch das klare Zeichen, dass es sich dabei nicht nur um 

eine Projektion ihres Wunschdenkens handelte. Den Verweis auf ein nächstes Leben kann man 

schon als eine erste Spur der schamanistischen Ausbildung deuten. 
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Die unterstützenden Kräfte, mit denen sie in Kontakt kommt und schon früher kam, werden quasi 

feminisiert: der Wal wird zur Walin, der Wolf wird zur Wölfin. Dies fände keine besondere 

Erwähnung, wenn Petra nicht auch das für sie schwerwiegende Problem des Fehlens einer 

Partnerschaft hätte. Die Verweiblichung der Tiere könnte man ansonsten als Versuch betrachten, 

es sich selbst einfacher zu machen, sich mit ihnen zu identifizieren, was deren helfende Wirkung 

sicher mehren würde. Warum aber diese Vermeidung des Männlichen, was sich ja auch in dem 

anfänglichen Widerstand gegenüber der Übung, etwas Hartes in der Natur zu suchen, zeigte, bei 

Petra zu beobachten ist, muss offen bleiben, da sie auch die inneren Verletzungen, von denen sie 

spricht (symbolisiert durch die Verletzungen im Außen: die Lärchen) nicht näher erläutern wollte, 

die vielleicht weitere Schlüsse zugelassen hätten. Sie können also von einem weiblichen oder 

männlichen Mensch (vielleicht aus der Jugend oder Kindheit) herrühren oder aber auch schlicht 

für den Schmerz des Alleinseins stehen. Hier hieße interpretieren zu spekulieren. Ein 

Zusammenhang zwischen dem schon so langen Fehlen eines Partners und der Verweiblichung 

darf aber vermutet werden. 

In der Schwellenzeit vermied sie zuerst den Ort, dessen Äußeres sie an ihr Inneres erinnerte, ließ 

sich dann doch auf ihn ein. Sie widmete sich dort ihrem Schmerz, die ersehnte Erfahrung der 

partnerschaftlichen Beziehung bisher nicht gemacht zu haben und machte im Interview deutlich, 

dass das nach wie vor nicht möglich war, wofür sie allerdings keine Gründe nennen konnte. Es ist 

denkbar, dass sie dazu vielleicht in der Lage war, ein sich Mitteilen ihr an dieser  Stelle aber doch 

zu persönlich war. Jedenfalls war der Metaphernvorrat des Orts scheinbar reich genug, ihre 

inneren Prozesse im Außen zu symbolisieren, die Auseinandersetzung damit zu fördern. Ganz 

ähnlich wie GEBHARD es schreibt (siehe Kap. 2.1), sah sie in die Landschaftselemente ihre eigenen 

Gefühle hinein und deutete ihre Umgebung nach ihren eigenen inneren Erfahrungen, was für sie 

zu dem wurde, was sie mit ihrer Antwort auf die erste Frage meinte: eine „große 

Herausforderung und Prüfung“. So wurden ihre Symbole (die Lawine für den Schmerz, der über 

sie hinwegdonnerte; der Wasserfall für ihre Tränen; die Lärche als Symbol für ihre Hoffnung auf 

ein Ende des Schmerzes; Schmetterlinge für Trost und Leichtigkeit) Ausdruck der Qualität und der 

Tönung ihrer Beziehung zur Welt. Dass sie ihren Schlafplatz genau dort wählte, wo vorher noch 

Rotwild genächtigt hatte, ist wohl ein Ausdruck ihres Wunsches nach Schutz einer Gemeinschaft 

oder einer Familie, die sie selbst nicht hatte zu diesem Zeitpunkt ihres Lebens, von der sie sich 

aber umgeben fühlte durch diese großen, aber friedliebenden, Tiere. Wie sich Petra ihrem 

Schmerz widmete in dieser Solozeit und sich ganz darauf einließ, ist ein treffendes Beispiel für das 

bewusste Annehmen des ‚Westens’ als eine der vier grundlegenden Qualitäten des Medizinrades 

und als notwendiger Schritt für das Bewältigen von Krisen, bevor neue Lebensschritte genommen 

werden können (siehe Kap. 2.5.5.1). 
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In ihrem Ritual des Trommelns, sicher auch ein Element ihre schaman. Ausbildung, zeigt sich 

ebenfalls ihre sehr soziale, fürsorgliche Ader, wenn sie jeden Abend für alle anderen einzeln 

trommelt. 

Das die Solozeit abschließende Ritual nahm sie sehr ernst und holte das Holz aus der Walin, die ihr 

ihre eigene Festigkeit wieder hatte fühlen lassen. Als sie dann den Kreis doch kurz verließ und das 

splitternde Holz und das Knurren ihres Krafttiers als Zeichen deutete, dass sie in diesem Moment 

ein Tabu gebrochen hatte, hatte das Züge, mit RIEMANN gesprochen, des zwanghaften 

Strukturkreises der Dauer und Kontinuität. Darauf wird weiter unten aber nochmal Bezug 

genommen. 

Petra befand sich zum Zeitpunkt der Visionssuche in einem krisenhaften Lebensübergang. Sie war 

emotional destabilisiert und spürte in ihrer Einsamkeit, die sich nicht nur auf den fehlenden 

Partner, sondern auch auf ihre solitäre Wohnsituation bezog, die Notwendigkeit einer Umstellung 

in der bisherigen Lebensorganisation, welche sie mit den routinemäßigen Programmen der 

Problemlösung nicht bewältigen konnte. Sie musste etwas grundlegend anders machen als 

bisher. Vielleicht löste deshalb der oberflächlich gesehen vielleicht marginale Kommentar des 

Visionssucheleiters so viel bei ihr aus, dass sich tatsächlich etwas in ihrer ‚persönlichen 

Entwicklungsökologie’ derart veränderte, dass Petra eine ganz neue Passung zwischen neuen 

kontextuellen Bedingungen (Wohnsituation mit nachbarschaftlicher Gemeinschaft und Garten) 

und individuellen Entwicklungs- und Handlungspotentialen erreichte. Dass sie über immenses 

Entwicklungspotential verfügte, wird deutlich, wenn man jetzt die RIEMANNschen „Grundformen 

der Angst“ zur Erklärung heranzieht. Petra war und ist nach wie vor ein Mensch mit einer starken 

Tendenz zur Dauer, d. h. zum zwanghaften Strukturkreis. Dies wird deutlich, wenn sie sich selbst 

als recht feig und bequem beschreibt, nur langsame Veränderungen zulassen und vornehmen 

kann, der Wohnungswechsel ein „wahnsinnig großer Schritt“ für sie war, sie sich bei kleinster 

Regelverletzung in der Ritualnacht schuldig fühlt. Menschen mit solcherlei Eigenschaften sind oft 

in früher Kindheit schon sehr stark gelenkt worden, hatten klar gesetzten Regeln und Ordnungen 

zu folgen, deren Verletzung auch sanktioniert wurde. Hat Petra diese Erfahrungsqualitäten selbst 

gemacht und sie nun als Erwachsene, auf der Suche nach (innerer) Leitung und Führung auf die 

weiße Wölfin übertragen, die sie in der Ritualnacht quasi als Hüterin der Ritualregeln, als ‚innerer 

Richter’ (vgl. Kap. 2.3.3) anknurrte, nun freilich gefärbt durch den Inhalt der Erfahrungen der 

erwachsenen Frau als Teilnehmerin einer schamanistischen Ausbildung? Wichtig ist, dass sie 

dieser zwanghafte Verhaltenstendenz nun etwas entgegensetzt, nämlich Mut zur Veränderung: 

„Ich bin jetzt einfach öfter mutig und spring über meinen Schatten und tu es einfach.“ Sicher 

bestärkt durch die vielen positiven Folgen ihrer Entscheidung, den Wohnort zu wechseln, lässt sie 

nun öfter das Sicherheitsdenken hinter sich. Diese Hinwendung zum gegenüberliegenden Pol, 
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zum Wandel, geht einher mit einer Hinwendung zur Nähe, die sich schon in der Platzwahl (bei 

ehemaligen Schlafplätzen des Rotwilds) und ihrem Trommeln für die anderen in der Solozeit 

ausdrückte. Bisher hatte sie allein gelebt und selten Besuch gehabt. Nun genießt sie die 

Nachbarschaft und tägliche Kommunikation. Hier zeigen sich die Mittelfristwirkungen auf 

verschiedenen Ebenen, die miteinander zusammenhängen: einerseits die Ebene der seelischen 

Entwicklung und andererseits die Veränderungen im Außen. Petra lebt nun z. B. in einer ihr 

offensichtlich viel eher entsprechenden Wohnsituation, ihr Leben wurde auf sozialer Ebene und 

auch bezüglich des Naturkontakts reicher und vielfältiger. All dies basiert sehr stark auf dem, was 

während der Visionssuche passiert war, wozu v. a. die einsame Trauerarbeit zu zählen ist, die wohl 

ohne die vielen Naturelemente, die sich so gut für ein nach Außen kehren innerer Vorgänge 

anboten, nicht möglich gewesen wäre. U. a. der Metaphernvorrat der Natur war hier von kaum zu 

unterschätzender Bedeutung um eine Lebensphase beschauen, betrauern und loslassen zu 

können und die Kräfte zu mobilisieren, die Petra brauchte, um zu den oben beschriebenen 

fundamentalen Veränderungen fähig zu sein.  

Sie selbst nimmt ihre Visionssuche auch ganz eindeutig als eine Kraftquelle wahr, zu der sie täglich 

bewusst durch einen privaten ‚Altar’ Kontakt sucht, auch dies eine Mittelfristwirkung. Eine andere 

ist die Selbststärkung in Form einer Motivation für Herausforderungen, die sie darin findet, dass 

sie sich bewusst macht, dass sie die Visionssuche bewältigt hat, wobei auch die Bewältigung der 

natürlichen Bedingungen eine Rolle spielen, denen sie ausgesetzt war. 

Und als eine hier abschließend zu nennende Mittelfristwirkung auf ihre Psyche hat sie als Folge 

der Visionssuche gelernt, wesentliche Dinge in ihrem Leben klarer von Unwesentlichem zu 

unterscheiden, die Bewertungen der Dinge haben sich verschoben, die Blickwinkel verändert. 

 

4.1.11.1 Einzelfalldarstellung Hermine  

Hermine (49) arbeitet im Bereich der „Stärkung von Frauen und Mädchen“, u. a. als 

Selbstverteidigungslehrerin. Sie ist die letzte Frau, die an der auch für Männer offenen Gruppe 

2011 teilgenommen hatte. 

Frage 1 (erste Erinnerungen): Sie antwortete ohne lang zu überlegen: „Die wunderschöne 

paradiesische Natur“. Sie hatte im Camp und auch in der Solozeit „das Paradies erlebt“. 

Frage 2 (Vorbereitungszeit): Sie war zwar trotz des vielen Regens viel ‚draußen’ unterwegs 

gewesen, empfand aber die soziale Situation doch öfter als recht eng.  

Die beiden Leiter hatten eine „schöne und liebevolle Heranführung“ an die Solozeit gestaltet. Ihre 

Naturaufgaben waren für die Teilnehmer ihrer Meinung nach wichtig dafür gewesen, sich zu 

spüren. Besonders die Möglichkeit sich stundenlang mit den Steinen und den Pflanzen 
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beschäftigen zu können, wusste sie zu schätzen, sodass ihr Interesse besonders an Pflanzen 

deutlich zunahm, was auch mit der Bereicherung des Speiseplans durch Wildkräuter zu tun hatte. 

Sie fühlte sich so mit der Umgebung stärker verbunden, was ihrer Aussage nach für sie und ihr 

Erleben sehr relevant war. 

Ihr persönliches Thema war allgemein das Werden und Vergehen gewesen. Ihre Motivation 

teilzunehmen war allerdings der Wunsch, Visionssucheleiterin zu werden: Sie hatte gemerkt, dass 

der Naturbezug in ihrer eigenen Arbeit gefehlt hatte. Und weil die Natur für sie immer eine große 

Kraftquelle gewesen war, wollte sie ihre Arbeit zur Stärkung von Frauen gerne  darum ergänzen. 

Frage 3 (Solozeit): „Ich war im Paradies. Ich habe deutlich gemerkt, also es war so, dass ich 

wahrgenommen habe, dass die Natur vollkommen ist, sehr deutlich dass ich ein Teil von ihr bin, 

von dieser Vollkommenheit. Dass es an nichts fehlt, dass alles in unbeschreiblicher Vielfältigkeit 

und Großartigkeit vorhanden ist. Ja, und dass wir nur da sind um das ganze zu bestaunen, es zu 

feiern und zu zelebrieren. So klar war mein Erleben und ich hab mich vom ersten Tag an bis zum 

Schluss gefühlt wie im Paradies, mir gings sehr sehr gut da oben.“ Sie hatte sich auf viele 

verschiedene Arten mit der Natur verbunden gefühlt. Sie meditierte hin und wieder, „war einfach 

da.“ Das entsprach einem Bedürfnis, das sie schon lange gehabt hatte. „Ich hab wunderschöne 

Dinge gesehen, konnte mich nicht sattsehen, sattriechen, spüren.“ 

Sie hörte ab und an Trommeln, dann Chorgesang, auch Soli und Männerstimmen. Am 4. Tag hörte 

sie dies fast unaufhörlich, auch in der Nacht. Sie versuchte es sich zu erklären durch das 

rauschende Wasser der Bäche, von denen es wegen dem Regen in der Vorbereitungszeit viele 

gab. Eine andere Erklärungshilfe fand sie darin, dass sie wohl wegen des Fastens und die 

Naturaufgaben der Vorbereitungszeit sensibler war also sonst: „Ich war ja nur am lauschen, am 

riechen und hören, ich hatte ja nix anderes zu tun. Genau das hab ich getan, nur beobachtet, das 

war alles voll Wunder. Deswegen war auch mein Gehör geschärft, so hab ich mir das dann 

erklärt.“ 

Aus der Solozeit nahm sie auch diese Botschaft mit: „Es ist alles da. Es ist alles sehr reich und wir 

können noch viel mehr wahrnehmen als wir eigentlich normalerweise wahrnehmen, wenn wir die 

Instrumente, die wir haben, schärfen. Man muss viel besser zuhören, vielleicht auch so was wie 

übersinnliche Wahrnehmung, weil wir in dieser Kultur so was nicht pflegen. Alles muss eben 

geübt und geschärft werden.“  

Das Ritual der letzten Nacht handelte sie relativ schnell ab, vor allem weil sie eher in der 

Stimmung war zu tanzen und zu singen. „Ich wollte mich da voll hingeben, das war mein größter 

Wunsch.“ 

Frage 4 (Nachbereitungszeit): Der rituelle Rahmen der Visionssuche und damit auch das rituelle 

Geschichtenerzählen war ihrer Einschätzung nach ausschlaggebend für die „Langzeitwirkung“. 
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„Weil ich das formuliert habe und die anderen es wahrgenommen haben und dadurch, dass das 

es einen Rahmen gab und klar war, ich formuliere was wirklich war, wurde es nochmal auf eine 

ganz andere Weise wahr.“ 

Im Gegensatz zum Erzählen ihrer Geschichte empfand sie das Spiegeln nicht unterstützend, im 

Gegenteil: „Weil ich hab mich nur von einer Person wirklich gesehen gefühlt. Und ansonsten hab 

ich es so empfunden, dass mir nicht alles abgenommen wurde. Das war einfach dann nicht so 

schön, es war für die anderen seltsam, dass es mir nur gut ging. Es gab auch andere, die es z. T. 

sehr schwierig hatten. Ich hatte so was aber nicht zu erzählen und hatte dann das Gefühl, es wird 

nicht so richtig als wahr genommen, oder ernst genommen. Eine Frau meinte auch, dass da was 

fehlte an meiner Geschichte. Was nicht stimmte!“  

Sie richtete dann, als das Tipi aufgestellt worden war, die Feuerstelle, die mit vielen Steinen 

umstellt gewesen war (das Lebens- oder Medizinrad) in diesem her und gab sich dem hin wie ein 

Kind. „Ich war von den Formen und Farben total begeistert, da war wieder die Naturerfahrung 

und auch das Erleben, mit Natur was zu gestalten. Das Feuer und das Wasser und alle Elemente, 

die das Leben gestalten, die waren in einer solchen Fülle vorhanden, das war natürlich sehr 

intensiv.“ 

Am Ende der Nachbereitungszeit trampte sie ins Tal mit Biologen, die im Tessin 

Umweltbildungsprogramme durchführen. Im Gespräch mit ihnen wurde ihr etwas sehr klar: „Um 

die Natur zu schützen muss man einen Zugang zur Natur finden, der auf ner Herzebene 

stattfindet.“ 

Frage 5 (Einfluss der Visionssuche): Auf die Frage ob die Visionssuche einen Einfluss auf ihr Leben 

gehabt hätte, antwortete sie sofort mit „Ja, sehr! Ich bin beseelt von dem Erlebnis und das lebt in 

mir. Das war eine Stärkung für mich, dass ich das mache, dass ich das relativ, nicht nur gut 

überstanden hab, sondern dass das auch so ein beglückendes Erlebnis war, das hat mich selber 

bestärkt. Ich hatte auch tatsächlich keine Angst auf dem Berg. Wir Frauen schränken uns durch 

den Mythos der Vergewaltigung sehr ein und gestatten uns nicht viel zu tun.“ Durch diesen 

positiven Effekt auf ihr Selbstbewusstsein, wurde sie auch darin bestärkt, „dass diese Arbeit 

wichtig und gut ist.“ Damit meinte sie die Visionssuche als Solche. 

Bezüglich ihrer Klangerlebnisse in der Solozeit hat sie lange nachgeforscht und wurde schließlich 

fündig und stark inspiriert durch passende Literatur, die sie schließlich fand. Außerdem begann sie 

eine Ausbildung als Klangheilerin. 

Auf die Zusatzfrage nach möglichen Aktivitäten um die Visionssuche sozusagen aufzufrischen und 

ihre Wirkung zu stärken, erzählte sie davon, dass sie vor kurzer Zeit vor dem Interview am 

eigenen Ort gewesen war, weil sie Sehnsucht nach ihm gehabt hatte. Außerdem würde sie nach 
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wie vor im gleichen Notizbuch zur Visionssuche schreiben, da gäbe es immer noch manchmal 

etwas hinzuzufügen. Eine bewusstere Naturwahrnehmung sei für sie „eine Stütze der Erfahrung“. 

Bezogen auf ihre Naturerfahrungen nach der Visionssuche und inwiefern sich diesbezüglich 

vielleicht etwas verändert haben könnte, sagte sie: „Ich gehe mit anderen Augen durch die Natur, 

ich nehme viel mehr wahr und gehe bewusster mit der Kraftquelle Natur um. Ich wusste 

eigentlich schon immer: wenn es mir nicht gut geht, dass ich da in der Natur Kraft schöpfe. Ich 

möchte jetzt auch aufs Land ziehen. […] Mir ist auch nochmal bewusster geworden, wie wichtig 

die Natur ist für uns Menschen und unsere Seele. Das geht ja viel weiter als die Nutzung, es ist ein 

Teil von mir oder ich bin ein Teil von ihr. Also ich denke das ist einfach nochmal so viel tiefer in mir 

drin, dass ich da auch wage, auch in Kreisen darüber zu sprechen, wo darüber erstmal gelächelt 

wird, wenn man das in solchen Worten beschrieben wird. Ich habe dabei aber viel mehr Mut, weil 

ich noch mehr dazu stehen kann.“ 

Sie hat Kontakt gehalten mit einer anderen Frau aus der Gruppe und sie haben sich auch die Frage 

gestellt, was die Visionssuche bewirkt hat. Dabei war die Motivation eher ein freundschaftliches 

Verhältnis. 

Frage 6 (Umfeld): Viele Menschen waren von ihrer Ausstrahlung und Erzählungen beeindruckt: 

„Es hat mich schon was umgeben, was besonders war, was spürbar und sichtbar war, was ich auf 

verschiedenste Weise reflektiert bekommen habe.“ Dabei hatte sie das Glück, dass sie zu Hause 

ein Umfeld erwartete, das sich für ihre Geschichte interessierte und sie auch akzeptierte. Sie 

empfand es als sehr wohltuend, dass die Menschen sie so nahmen, wie sie ist. Negative 

Erfahrungen machte sie keine. 

Frage 7 (Zukunft): Eine Reihe an Erkenntnissen und Einsichten wird ihrer Voraussicht nach in 5 

Jahren als nach wie vor lebendig und wichtig empfinden: „Es ist alles in einer großen Vielfalt da 

für uns. Und es geht eigentlich darum, es zu würdigen und uns damit wieder neu zu verbinden.“ 

Die Schönheit der Natur bedeutet für sie einfach Überfluss und hat oft keinen anderen Zweck. 

Abschließend gab sie folgendes zu verstehen: „Die Erde wird auch ohne uns weitermachen, aber 

wenn wir hier weitermachen wollen, sollten wir anfangen uns wieder zu besinnen, entsprechend 

mit dem umzugehen, was wir hier als Geschenk bekommen haben: eine Wahnsinnserde, die mit 

soviel Schönheit ausgestattet ist.“ 

 

4.1.11.2 Einzelfallinterpretation Hermine  

Hermines Naturverbundenheit drückte sich auf mehreren Ebenen aus, so z. B. durch die 

Verbundenheit, die sie mit dem Ort verspürte, als sie die Wildkräuter aß, mit Naturelementen 

gestaltete oder auch durch ihren Wunsch, die Natur in ihre Arbeit zu integrieren, was darauf 
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hinweist, dass sie schon vorher, wenn nicht schon eine gewisse Verbundenheit, dann doch auf 

jeden Fall ein Interesse an Natur hatte. Ihre Naturbeobachtungen, in die sie sich vertiefte, waren 

korresponsiver Natur. Sie ließ sich von der beredten Schönheit der Natur in ein „Paradies“ 

entführen und sich so stark berühren, dass sie ihren Platz sogar nochmal besuchte um an den 

intensiven Empfindungen anzuknüpfen, die sie v. a. in der Solozeit hatte. Die Botschaft, die sie 

dort erhalten hatte, nämlich dass die Vollkommenheit der Natur eine Schönheit im Überfluss 

bereit hält und diese durch eine Schärfung der Sinne noch tiefer wahrnehmbar ist, zog sie wieder 

an. Sie war so stark für sie gewesen, dass sie den Sinn des Daseins im Bestaunen und Sich daran 

erfreuen begriffen hatte: „Ja, und dass wir nur da sind um das ganze zu bestaunen, es zu feiern 

und zu zelebrieren.“ Diese emotional stark aufgeladenen ‚Erkenntnisse’ können, wie auch ihre 

Einsicht, dass nur ein Zugang zur Natur auf Herzensebene einen Wunsch erwecken kann, sie auch 

zu schützen und ihre Einstellung, dass ein schonenderer Umgang der Menschen mit der Erde 

angebracht ist, als Mittelfristwirkungen auf ihre Psyche gelten, die offensichtlich stark mit den 

Naturerfahrungen zu tun haben. Zusätzlich war es für sie beseelend und stärkend, diese 

Herausforderung angstlos bestanden zu haben. 

Aufgrund ihrer nun schärferen, detaillierteren Wahrnehmung von Natur, die allein schon als eine 

Mittelfristwirkung gelten kann, und ihrer Erkenntnis, wie wichtig die Natur für die Seele ist, hat sie 

nun einerseits mehr Mut als vorher, über die Empfindungen, die darin involviert sind, offen zu 

reden und will sogar aufs Land ziehen. 

Eine andere Mittelfristwirkung sind ihre Nachforschungen im Bereich ‚Klang’, was auf das Hören 

von Musik auf dem Berg zurückzuführen ist und auch ein wenig an Marie erinnert, die ein 

ähnliches Phänomen erwähnte. Zu dieser Nachwirkung der Visionssuche ist auch Hermines 

Ausbildung zur Klangheilerin zu zählen. Hier ist ihre forschende Neugierde aufgrund einer für sie 

neuen Wahrnehmungsweise in einem natürlichen Umfeld geweckt worden, kann aber schwer auf 

ein bestimmtes Naturphänomen zurückgeführt werden. 

Hermines Visionssuche hat immer noch eine starke innere Wirkung, was sich daran zeigt, dass sie 

noch immer ab und an Dinge in ihr Visionssuche- Notizbuch schreibt. 

 

4.1.12.1 Einzelfalldarstellung Tanja  

Tanja (26) nahm 2011 an einer reinen Frauen- Visionssuche teil. Sie studiert Soziale Arbeit. 

Frage 1 (erste Erinnerungen): Ihre Erinnerung führte sie gleich in die Solozeit, die durch ein zu 

Hause- Gefühl geprägt war: „Wie wohl ich mich da gefühlt hab, wie ich einfach nur so da war. Ich 

brauchte gar nichts, die Zeit verging total angenehm.“ 
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Frage 2 (Vorbereitungszeit): In dieser Phase war der zweite Tag, an dem es um die Jugend- und 

Kindheitszeit ging, der emotionalste Tag gewesen. [In diesem Moment zögerte sie, mehr als das 

zu sagen, blieb erstmal noch zurückhaltend]. 

Auch der letzte Tag, war für sie sehr intensiv gewesen. Ihr persönliches Thema war ihr eigenes 

„inneres Feuer“ und sie fühlte sich so, als ob sie explodieren könnte, wobei das ganz positiv 

gemeint war: „Ey, ich kann doch eigentlich alles machen was ich will!“. Ihre Ängste verloren an 

Relevanz und sie fühlte sich energetisiert. Allerdings war da auch eine Wut, deren Ursprung sie 

nicht nennen konnte. 

Frage 3 (Solozeit): Das Finden eines Platzes gestaltete sich bei ihr sehr schwierig, sie fühlte sich 

kaum angesprochen von den Orten, an denen sie war. Sie legte ihr Gepäck ab um so erleichtert 

suchen zu können, fand allerdings weder einen Platz noch ihr Gepäck wieder. Als sie sich sehr 

verzweifelt fühlte und „wegen der Scheißsituation“ weinen musste, ging sie dann doch zurück ins 

Camp, um Hilfe zu holen. Die Leiterin der Visionssuche half ihr dann beim Suchen des Gepäcks, das 

letztendlich Tanja selbst fand. Nahe diesem Ort, wo sie ihren Rucksack zuvor abgelegt hatte, fand 

sie dann auch einen guten Ort für sich. 

Wie es schon in der Antwort auf die Eingangsfrage anklang, trug sie ein intensives Wohlgefühl 

durch die Solozeit (die einzige Angst, die sie hatte war die, ob die Plane bei Regen halten würde), 

was sie eindeutig auf die natürliche Umgebung zurückführte. Sie kannte diesen Zusammenhang 

schon aus ihrer Vergangenheit und es wuchs in ihr die Sehnsucht nach mehr Naturkontakt in 

ihrem Leben. „Berlin tut mir deswegen gar nicht so gut.“  

Ihr Grund der Teilnahme war gewesen, dass sie das Gefühl gehabt hatte, sich einmal intensiver 

mit den Problemen mit der eigenen Mutter auseinanderzusetzen. Nun merkte sie aber, dass dies 

wohl zu viel für diese Solozeit sein würde und dass das Alleinsein an sich auch nicht der 

angemessene Rahmen dafür war. Das konnte sie gut akzeptieren. Auch an dem Wunsch, dass sie 

ihr Wesen mehr leben wollte, was Inhalt ihres Satzes gewesen war, konnte sie nicht wirklich 

arbeiten. Trotzdem hatte sie keine Langeweile. Sie hatte als Kind immer viel gesungen, damit aber 

irgendwann aufgehört, weil sie glaubte, dass sie nicht gut singen konnte und andere Menschen 

dadurch genervt sein würden. Da allerdings in der Vorbereitungszeit viel gesungen wurde, fiel es 

ihr leichter, in der Solozeit damit fort zu fahren. „Und ich habe dann auch gemerkt, wie krass auch 

meine Stimme dann wieder befreit wurde, dass sie ganz anders war.“ 

Am Ende der Solozeit hatte sie sich dann gefragt: „Mach ich was falsch? Es passiert ja nichts, ist ja 

alles ganz schön unspektakulär…“ Während der Ritualnacht passierte dann doch noch etwas. 

Nach dem Ritual, das sie eher nüchtern und „ganz in Ruhe“ durchgeführt hatte, schlief sie ein und  

wachte wieder auf. „Ich hatte dann plötzlich ein ganz anderes Gefühl, da war dann was passiert.“ 
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Sie fühlte sich sehr energetisiert, spürte ein „inneres Strahlen“, das dann auch über den Rückweg 

bis zum Camp anhielt und ihr dann auch von den anderen gespiegelt wurde. 

Frage 4 (Nachbereitungszeit): In der Nachbereitungszeit spürte sie zwar, dass da was während 

der Solozeit passiert war, fragte sich aber dennoch: „Warum ist da nichts Krasses passiert?“ Sie 

war auf Leiden eingestellt gewesen: „Ich war eigentlich bereit, mit dem Drachen zu kämpfen, 

wollte eigentlich mal so richtig rein in alles gehen. Ich war so drauf eingestellt auch furchtbar zu 

leiden, das war aber dann doch nicht so, ist halt nichts Wesentliches passiert. Ich hatte auch so die 

Vorstellung, dass wenn ich mich nicht ablenken kann, dass dann so Ängste hochkommen. Hatte 

das auch von Erfahrungsberichten oder von eigenen Erfahrungen: dass wenn ich allein bin und ich 

mich mit nichts beschäftigen kann, dass dann so Dinge hochkommen, die sich nicht angenehm 

anfühlen. “ 

Sie erzählte dann als erste der Frauen ihre Geschichte und war von der Spiegelung der 

Visionssucheleiterin ganz angetan gewesen, da sie „ganz viel Wesentliches“ gehört hatte: „Da 

war ja doch einiges, was ich alles erlebt und gemacht hab. Und was das alles gespiegelt hat, das 

war dann bedeutsam.“ So deutete die Leiterin Tanjas Tendenz, immer wieder steile Stellen am 

Berg jenseits des Weges hinauf zu steigen, als allgemein hohe Ansprüche an sich selbst. In dem 

Verlieren des Gepäcks und den Problemen des ersten Tages der Solozeit sah sie die 

Notwendigkeit weiblicher Unterstützung für Tanja, wenn sie an ihr Inneres kommen will. Auch 

dass sie z. B. nicht ganz in den Fluss gehen wollte um sich zu waschen, weil ihr zu kalt war, war für 

sie ein Zeichen für mangelnde Bereitschaft, „ganz in ihre Gefühle einzutauchen.“ Diese 

Spiegelungen und Deutungen taten Tanja gut, weil sie ihr neue Perspektiven auf das Erlebte 

eröffneten, wie sie sagte. 

Allgemein fühlte sie sich in der Nachbereitungszeit „viel gelöster“ und war „viel offener den 

anderen gegenüber“, was diese ihr auch im Feedback bestätigten. 

Frage 5 (Einfluss der Visionssuche): Sie fuhr nach der Visionssuche gleich zu ihrer Familie und 

fühlte sich in deren Kreis „viel erwachsener“: „Ich hab mich dann ganz dazu gesetzt und mich mit 

unterhalten, als wär ich ein bisschen nachgerückt. Ich hab mich früher gegenüber älteren 

Erwachsenen, wie der Elterngeneration, ein bisschen klein gefühlt. Ich bin da jetzt ein bisschen 

höher gerutscht. Ich fühl mich auch sonst seitdem erwachsener, im Sinne von dass ich mich 

älteren Erwachsenen gegenüber nicht mehr so klein fühle.“ 

Bezüglich ihrer Familie stellte sie aber auch andere Veränderungen fest: „Also mit meiner Mutter 

ist es immer noch ganz schwierig. Mit meinem Vater ist es seitdem viel besser geworden, viel 

lockerer, liebevoller, gelöster. Auch mit anderen Familienmitgliedern bin ich viel offener 

geworden. Mein Bruder hatte ja auch eine Visionssuche gemacht und mit ihm darüber zu reden 

war total schön, das hat uns näher zueinander gebracht.“ Sie teilte dann mit ihm eine sehr 
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berührende Naturerfahrung des Nachts im Wald, als sie sich auf den Boden legten und die Bäume 

betrachteten. Auch gegenüber ihren Freunden sei sie seitdem offener und ihnen auch näher 

gekommen und lerne leichter interessante Männer, aber auch allgemein Menschen kennen, die 

gut zu ihr passen: „Vorher hab ich meine Freunde auch gern gehabt, aber die Interessen haben 

oft nicht gestimmt und ich war deswegen häufig unglücklich. Ich hätte gern mehr Leute, wo das 

mit den Interessen mehr passt, mit denen ich auch mehr Sachen machen kann, die mich 

interessieren. Da komm ich auch grade mehr hin, dass alles ein bisschen besser zusammen passt.“ 

Sie kann nun auch besser annehmen und glauben, dass sie gemocht wird, was sie als eine 

Steigerung ihres Selbstbewusstseins empfindet. 

Dies alles bringt sie mit der Visionssuche, vor allem dem Ereignis der Ritualnacht, in Verbindung. 

„Plötzlich war dieses Gefühl da. Ich hab es danach noch ne Zeitlang gespürt, ab Oktober wars 

dann wieder weg und ich hab mich gefragt wieso und erinnert: Hej, das Gefühl ist doch in mir, das 

kann ich doch eigentlich gar nicht verlieren! Und da wars dann auch schon wieder immer mal 

wieder da. Wenn ich mich darauf konzentrieren würde, könnte ich das auch wieder produzieren, 

sozusagen. Das ist son Verliebtheitsgefühl, so könnte man das beschreiben, nicht ganz so krass.“  

Sie hat in der Zeit nach der Visionssuche auch wieder häufiger gesungen, wenn sie allein war. „Das 

hab ich mit in die Zeit danach gerettet, diese Entdeckung.“ 

In ihrem Erfahren von Natur hat sich seitdem etwas geändert. Sie fühle sich jetzt mit der Natur 

allgemein viel verbundener, was sie auch an den Tierbegegnungen festmacht, die sie während der 

Visionssuche gehabt hatte: „Das war ganz anders, ich hab die so als Wesen wahrgenommen.“ Ihr 

neues Verbundenheitsgefühl drückt sich auch aus in ihrem Wunsch, vielleicht mal ein Jahr lang in 

der ‚Wildnis’ zu leben, was in einer Art Wildnisschule in den USA angeboten wird. „Der Wald ruft 

mich“. Sie sei durch Naturaufenthalte zufriedener, was ihrer Meinung nach vielleicht einen 

Einfluss auf das Selbstbewusstsein oder ihre gesteigerte Offenheit gegenüber den Menschen 

haben könnte. 

Sie hatte bewusst nichts unternommen, um die Wirkung der Visionssuche in ihrem Leben zu 

verstärken. 

Die Frauen dieser Gruppe hielten Kontakt und nutzten dafür einen E-Mail- Verteiler, berichteten 

sich mehr oder weniger regelmäßig und trafen sich sogar alle ein mal wieder. Motivation war da 

für Tanja gewesen zu hören, „wie es den anderen geht.“ „Unter Frauen zu sein tut gut, man 

versteht einander. Es lässt sich leichter miteinander reden.“ Und dies sei im letzten halben Jahr 

auch aufgefallen, nämlich dass sie es zusehend zu schätzen weiß, unter Frauen zu sein. 

Frage 6 (Umfeld): Zu dieser Frage fiel ihr erstmal nichts ein, von Negativem konnte sie nicht 

berichten. Ihre neue offene Art fand keine Kommentare.  
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Frage 7 (Zukunft): In 5 Jahren sieht sie ihre neue verstärkte Naturverbindung nach wie vor 

lebendig. Sie wünscht sich dass ihr verbesserter sozialer Umgang weiter Früchte trägt. 

 

4.1.12.2 Einzelfallinterpretation Tanja  

Die Interpretation der Visionssucheleiterin, dass sich Tanja generell mit hohen Ansprüchen trägt, 

spiegelt sich auch in den großen Themen, die Tanja sich für die Visionssuche gewählt hatte 

(Probleme mit der Mutter, Annäherung an das eigene Wesen) und ihrer Bereitschaft, ja 

Erwartung, zu leiden, „mit dem Drachen zu kämpfen“, wider. Dass Tanja dann die großen 

Themen, die sie mitgebracht hatte, in der Solozeit doch nicht bearbeitete, passt auch zur anderen 

Spiegelung der Leiterin, dass Tanja nämlich weibliche Unterstützung brauche, um an ihr Inneres 

zu gelangen, die sie in der Solozeit ja nun nicht hatte. Trotzdem scheint etwas mit ihr passiert zu 

sein, etwas das sie sich nicht wirklich ‚logisch’ erklären kann, was aber ein erfreuliches Nachspiel 

für sie hatte: die Veränderung, die mit ihr vorging, nachdem sie in der Ritualnacht eingeschlafen 

war und nach dem Aufwachen eine eigenartige neue Kraft in sich spürte, die sich in einer 

neuartigen Gelöstheit und Offenheit den anderen Frauen gegenüber ausdrückte. Möglicherweise 

war dies auch der oder ein Grund für ein neues Lebensgefühl des Erwachsenseins, das sie dann 

bald in sich bemerkte und das sich unterschiedlich zeigte: z. B. in ihrem Gefühl den Erwachsenen 

ihrer Familie gegenüber oder auch darin, dass sie auch im Frau- Sein ein Stück weiter 

angekommen zu sein scheint, worauf die neue Leichtigkeit im Umgang mit Männern, aber auch 

das erwachte Interesse an Kommunikation mit Frauen als Zeichen hindeuten. Betrachtet man 

diese Mittelfristwirkungen, war für Tanja diese Ritualnacht, offensichtlich ohne dass jemand es 

erwartet oder sie das intendiert hatte, tatsächlich das, was die Visionssuche für junge Menschen 

sein kann: eine Art Initiation in die neue Lebensphase des Erwachsenseins. Man könnte sagen, 

dass Tanja damit vielleicht ein unbewusstes Bewältigen einer alterskorrelierten 

Entwicklungsaufgabe gelungen ist: der Übergang von der Jugend in das Erwachsensein. 

Mit ihrem Schritt in Richtung Erwachsensein hat sie einerseits auf der Ebene des Selbstwerts eine 

Reifung erfahren (sie kann sich selbst besser annehmen) und andererseits aber auch, damit wohl 

zusammenhängend, auf der Ebene des Fremdwerts Fortschritte gemacht, da sie es nun leichter 

annehmen kann, wenn sie gemocht wird. 

Bei den bisher beschriebenen Mittelfristwirkungen auf Tanjas Inneres ist es nicht leicht 

einzuschätzen, in wie weit die Naturerfahrungen eine Rolle spielen. Da Tanja nun ihr Wohlgefühl 

in der Solozeit betonte, es war ja auch das erste was ihr als Erinnerung im Interview kam, kann 

man nicht einfach zu dem Schluss kommen, dass die Naturerfahrungen keinen Einfluss auf die 

erwähnten Mittelfristwirkungen haben, schließlich war ihre Zeit auf dem Berg durch ihre 
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Naturverbundenheit stark geprägt gewesen. Ebenso ist aber in diesem Fall auch kein direkter 

Zusammenhang zwischen den Phänomenen zu sehen. 

Anders verhält es sich mit ihrem Wunsch nach mehr Naturkontakt: „Der Wald ruft mich!“ Ihre der 

Natur zugewandte, ganz positive Grundstimmung in der Solozeit und der Umstand, dass sie sich 

nun nach der Visionssuche der Natur noch verbundener fühlt, sind wohl die Auslöser dieses 

Wunsches. 

Letztlich sei noch erwähnt, dass sie es vermochte, das Singen in ihren Alltag nach der 

Visionssuche mit zu nehmen. 

 

4.1.13.1 Einzelfalldarstellung Lisa  

Lisa (54) arbeitet als Sozialarbeiterin in der Wohnungslosenhilfe und ging 2011 als Teilnehmerin 

einer reinen Frauengruppe auf Visionssuche. 

Frage 1 (erste Erinnerungen): Ihr Platz in der Solozeit war ihr als erstes erinnerlich und dass sie 

sich dort so wohl gefühlt hatte, dass sie ihn eigentlich gar nicht verlassen wollte. Es fiel ihr auch 

schwer nach der Visionssuche wieder in „die normale Welt“ zurückzukommen.  

Frage 2 (Vorbereitungszeit): Die erste Erinnerung aus dieser Phase war eine Situation, in der sie 

weinen musste, weil sie sich aus der Gruppe ausgeschlossen fühlte. Sie hatte sich schon immer 

schnell aus Gruppen ausgeschlossen gefühlt. Diesmal wurde sie von den anderen aber liebevoll 

getröstet, so dass sich ihr Gefühl der Isolation wieder verflüchtigte. 

Bei den Naturaufgaben ging es ihr oft so, dass sie die Orte, die sie ausgesucht hatte, nicht mehr 

verlassen wollte, weil sie sich dort so wohl fühlte. Sie versuchte die Natur als Lehrerin zu nehmen 

und sah z. B., dass in der Natur alles im Fluss ist, sich die Gegebenheiten ständig ändern und die 

Lebewesen sich daran anpassen und es „nehmen, wie es ist.“ Sie meinte, dass das etwas wäre, 

das wir Menschen noch lernen sollten. Zum Suchen eines passenden Platzes in der Natur, z. B. für 

eine Naturaufgabe, sagte sie, dass es gut sei, sich bald zu entscheiden anstatt lange zu suchen, in 

der Hoffnung man könnte noch etwas besseres finden. Dies gelte auch für das ganze Leben, „für 

alles mögliche“. 

Lisa machte während der Visionssuche ein Sabbatjahr und war auf Visionssuche gegangen, um 

eine Inspiration für dieses Jahr zu bekommen.  

Frage 3 (Solozeit): In der Solozeit ging es ihr sehr gut. Es war für sie eine wichtige Erfahrung, 

keine Angst zu haben: „Da kann ich mich auf mich verlassen.“ Es kam auch immer wieder zu 

Momenten, die sie stolz auf sie machten, z. B. als ihr das Spannen der Plane gelang oder sie Ideen 

hatte, um den Platz trocken zu halten. Sie genoss die Geräusche, den Vogelgesang und die 

vielfältigen Steine, die sie finden konnte. Sie empfand es als heilsam, mit einer offenen Stimmung 
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der Natur gegenüber unterwegs zu sein, ganz im Gegensatz zu manchen Spaziergängen, bei 

denen sie ins  Grübeln kommt. 

Trotzdem war ihr manchmal langweilig. Es fehlten ihr die tiefen Einsichten, von denen sie gedacht 

hatte, dass sie kommen müssten. Sie fragte sich dann auch: „Wo bleibt das große spirituelle 

Erlebnis?“ Sie versuchte dann dem Tag eine Struktur zu geben durch ihre täglichen Aktivitäten wie 

Wasser holen und Steine sammeln für das Ritual der letzten Nacht. 

Frage 4 (Nachbereitungszeit): In dieser Zeit ist sie durch „tiefere Täler gegangen, als in der 

Solozeit“, womit sie nicht gerechnet hatte. „Denn da ist viel mehr hochgekommen aus meiner 

Vergangenheit, worauf ich in der Solozeit relativ nüchtern draufgeblickt hab. Im Erzählen kamen 

intensive Emotionen hoch, da lag ich mit mir im Widerstreit weil ich dachte, damit bin ich durch.“ 

An den konkreten Inhalt der Spiegelung der Leiterin, konnte sie sich nicht mehr erinnern. Sie 

hatte sich davon aber mehr Interpretation erhofft. Sie haderte etwas mit sich: „Was haben die 4 

Tage in Hinblick auf meinen Satz gebracht?“ Nach ihrer Erzählung wurde sie von der ganzen 

Gruppe hochgenommen und in die Luft geworfen. „Das war wichtig und schön, auch hinterher, 

auch im Hinblick aufs Vertrauen haben, das war so praktisch, besser zu greifen als nur reden.“ 

Sie ging in diesen Tagen auch gern allein in die Natur, auch zu den Plätzen, die sie von der 

Vorbereitungszeit kannte und machte ähnliche Erfahrungen wie schon zuvor: sie wollte diese 

Orte oft nicht verlassen weil sie sich dort mit selbst im Reinen fühlte. „Sonst im Leben zerfließ ich 

manchmal in Aktivitäten und bin so gar nicht bei mir, dort war ich bei mir. Dieses einfache Sein hat 

mir gut getan.“ 

Frage 5 (Einfluss der Visionssuche): Dass es diesen Einfluss gibt, bejahte sie klar, fügte aber auch 

hinzu, dass dieser „nicht sehr eindeutig“ sei. Ihr persönlicher Satz, den sie nicht nennen wollte, 

fällt ihr öfter ein, besonders wenn sie merkt, wie sie „noch nicht in den Satz hineingewachsen“ 

ist. Sie wünscht sich nach diesem Satz zu leben, „da klemmts aber, das klappt nicht so recht.“ 

„Ich bin jetzt kein anderer Mensch, es hat sich nicht viel verändert. Ich gehe mit der Welt nicht 

anders um. Das, denke ich, ist nicht eingetroffen, auch wenn das schön gewesen wär.“ 

Sie hatte gedacht, dass die Visionssuche dazu beitragen könnte, eine Orientierung zu bekommen 

„für das was wichtig ist im Leben, auch Berufsleben“. Sie musste für sich aber erkennen, dass sie 

eher dabei helfen kann, „zu erkennen wie und wer man ist“ und weniger geeignet ist, neue Ziele 

ins Auge zu fassen. 

Als hilfreich und kräftigend empfindet sie nun aber Aufenthalte in der Natur, wenn es ihr nicht gut 

geht. Besonders bedeutsam ist ein Berg in ihrer Nähe, zu dem sie zu jeder Jahreszeit geht und auf 

dem sie schon die vorbereitende Medizinwanderung gemacht hatte. Dies sei eine Art „Platz zum 

Auftanken“. Sie hätte sich zwar öfter auf verlaufen, würde sich aber selbst nun viel mehr 

vertrauen in solchen Situationen, was noch neu für sie ist. 
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Ihre Wahrnehmung von Natur ist nun deutlich bewusster, was auch mit den Liedern zusammen 

hängt, die sie manchmal in der Natur singt: „Das verändert was.“ 

Um mit den Erfahrungen der Visionssuche „in Berührung“ zu bleiben und sie wieder zu beleben, 

traf sie sich in ihrer Nähe mit den Frauen, mit denen sie auf dem Berg gewesen war. Tatsächlich 

funktionierte das auch recht gut und sie fühlte sich z. B. daran erinnert, dass die Gruppe ein 

„besonderes Zusammengewürfelt sein“ gewesen war, sie aber auch genommen wurde, wie sie 

war. 

Frage 6 (Umfeld): Die Menschen ihres Umfelds waren neugierig, nachdem sie zurückgekommen 

war. Sie traf allerdings nicht auf wirklich ausgeprägtes Interesse, machte aber auch keine 

schlechten Erfahrungen mit Menschen, denen sie davon erzählte.  

Frage 7 (Zukunft): „Dass ich überhaupt die Bereitschaft hatte mich darauf einzulassen, das fand 

ich mutig und hoffe, dass das in 5 Jahren immer noch für andere Situationen herhalten kann.“ 

Damit meinte sie auch, dass sie in Situationen, in denen sie nicht weiß, was sie erwartet, 

hoffentlich auch weiter in sich selbst Vertrauen finden wird. 

Sie glaubt auch, dass sie weiterhin Energie und Hoffnung aus der Natur schöpfen wird. „Und 

wenns gut läuft, dass ich noch mehr in meinen Satz reingewachsen bin.“ 

 

4.1.13.2 Einzelfallinterpretation Lisa  

Als Lisa sich mit den Frauen ihrer Visionssuchegruppe wieder traf, erinnerte sie sich auch daran, 

dass sie von der Gruppe so genommen worden war, wie sie war, was nicht unwahrscheinlich eine 

(unbewusste) Motivation gewesen war, die andern wiederzusehen. Dass sie diese genommen 

werden, wie sie war, betonte, deutet vielleicht darauf hin, dass daran in ihrem alltäglichen Leben 

oder ihrer Vergangenheit ein Mangel herrschte. An den, der nicht genommen wird, wie er ist, 

werden aber meist Erwartungen gestellt, der bei dem Betroffenen mitunter zu einer Tendenz zur 

Perfektion führen kann, wenn er diese Erwartungen z. B. selbst verinnerlicht. Vielleicht fiel ihr 

deswegen der Aspekt ihrer natürlichen Lebewesen um sie herum so stark auf, die Dinge zu 

nehmen, wie sie sind, weil ihr vielleicht selbst die gegenteilige Erfahrung so vertraut war, nicht so 

genommen zu werden, wie sie war. Vielleicht sah sie um sich herum, wie Pflanzen und Tiere nicht 

versuchten, ihre Vorstellungen der Welt aufzuoktroyieren, weil sie gegensätzliche Erfahrungen so 

gut kannte. Und vielleicht führten diese Perspektiven zu Lisas Aussage, dass das Suchen nach 

etwas Besserem oft nicht angebracht ist und man mit dem erreichten Guten zufrieden sein sollte, 

was als eine Aussage wieder des Perfektionismus gedeutet werden kann, der vielleicht ihr eigener 

ist als Antwort auf die Erwartungen von Außen. Eventuell waren diese Perspektiven darüber 

hinaus auch mentale Schachzüge, mit den Enttäuschungen, die für sie mit der Visionssuche 
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verbunden waren, ihren Frieden zu machen. Als Enttäuschungen kann man interpretieren, dass 

das erwartete spirituelle Erlebnis nicht eintrat, sie in ihren Satz nicht ‚hineinwuchs’, dass sich ihr 

Leben nach der Visionssuche nicht grundsätzlich verändert hatte und dass die Visionssuche keine 

neue Orientierung im Sabbatjahr und Ideen für Lebensziele gebracht hatte, sondern ihr ‚nur’ half, 

sich selbst zu erkennen. Dass sie sich all diese Dinge gewünscht hatte, ist eine Reaktion auf die 

Krise, in der sie sich schon seit längerem befand und die auch der Grund für das Sabbatjahr war. 

Sie hatte sich auf die Suche nach neuen beruflich erfüllenden Tätigkeiten und danach, was ihr 

wichtig ist im Leben, begeben. Die Visionssuche konnte ihr auf ihrem Weg nicht das geben, was 

sie sich erhofft hatte. Vielleicht war es auch ein Grund gewesen, die anderen Frauen wieder zu 

sehen, um vielleicht doch noch im Nachhinein zumindest durch die gemeinsam verbrachte Zeit 

der Wiedersehens in irgendeiner Weise von der Visionssuche zu ‚profitieren’. 

Und doch konnte sie auch von Positivem, z. B aus der Solozeit, berichten: z. B. von ihrem Stolz auf 

sich selbst, die Herausforderungen bestanden zu haben, ihrer Offenheit der Natur gegenüber, 

ihrem Wohlgefühl und den genussvollen Naturwahrnehmungen. Möglicherweise hatte sie aber 

auch in dieser Zeit emotional stark behaftete Erinnerungen abgewehrt, die dann in der 

Nachbereitungszeit umso heftiger hervortraten und die sie dann scheinbar auch noch nicht ganz 

zulassen konnte, da sie sich ja, eigentlich davon überzeugt, schon im Reinen mit den Erinnerungen 

zu sein, im Widerstreit mit sich selbst befand. Hier scheint sie nicht bereit gewesen zu sein, in den 

‚Westen’ des Medizinrades, also in diesem Fall die stark emotionalen Erinnerungen 

hineinzutreten, was vielleicht weiterführende Schritte, möglicherweise sogar in die Richtung ihrer 

Fragen nach sich gezogen hätte. Es ist aber gut möglich, dass diese Momente des Widerstreits mit 

sich selbst Momente waren, die ihr halfen, „zu erkennen wie und wer man ist“. Diese 

Selbsterkenntnisse können als Mittelfristwirkungen genannt werden. 

Eine andere ist wahrscheinlich direkt auf die Naturerfahrungen aus allen drei Phasen 

zurückzuführen: Dass ihr Naturaufenthalte nun Kraft geben, besonders wenn es ihr nicht gut 

geht, ist mit gewisser Wahrscheinlichkeit auf die positiven Erfahrungen des einfachen Da- Seins  

und das generelle Wohlgefühl in der Natur zurückzuführen. Ähnliches kann man bestimmt von 

ihrer bewussteren Wahrnehmung von Natur sagen. Sie erwähnte in diesem Zusammenhang das  

unterstützende Singen von Liedern. Da dies wiederum mit den Liedern zusammenhängen könnte, 

die auf der Visionssuche in den Zusammenkünften oft gesungen wurden, ist diese 

Mittelfristwirkung eventuell auf die Naturerfahrungen und soziale Aspekte des 

Visionssucheprogramms zurückzuführen: ein gutes Beispiel dafür, wie sich die Elemente der 

Visionssuche bisweilen nur schwer in der Entfaltung ihrer Wirkung voneinander trennen lassen. 
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4.1.14.1 Einzelfalldarstellung Martin  

Martin (52) ging 2011 in einer reinen Männergruppe auf Visionssuche. Er ist Zimmermann und 

Senn. 

Frage 1 (erste Erinnerungen): Seine ersten Erinnerungen galten seinem Platz in der Solozeit, dem 

Blick ins Tal, den er von dort aus hatte, dem nahen Bach, dem Alleinsein, dem draußen sein 

überhaupt.  

Frage 2 (Vorbereitungszeit): Am eindrücklichsten war ihm der Süd- Tag in Erinnerung geblieben, 

da an ihm die „größte Verbindung zur Kindheit“ entstanden ist, allerdings mit einem 

vordergründig negativen Gefühl, weil er größte Mühe damit hatte. Er erinnerte sich an das Alter 

zwischen 8 und 12 Jahren, von dem er annahm, dass zu dieser Zeit der Verstand „in das Leben so 

reingekommen ist“. So kam er vor allem in Kontakt mit dem Kind, „das nicht mehr spielen 

konnte“. Er „hatte nur eine Ahnung vom Spielen, mehr nicht“. Er empfand eine schmerzhafte 

Abtrennung „zwischen dem Geist, der sich seiner selbst bewusst ist und der Traurigkeit, sich nicht 

verlieren zu können, nicht reinfließen zu können“ und fühlte sich, als sei sein Geist in sich 

gefangen. Mit diesen Gefühlen verbindet er nach wie vor das Rauschen des Baches, das den 

ganzen Tag präsent gewesen war. 

Ansonsten erinnerte er sich an keine weiteren konkreten Ereignisse dieser Phase, fühlte sich zwar 

generell wohl, „aber auch irgendwie abgetrennt von der Natur“. 

Die Gemeinschaft mit den Männern empfand er als unterstützend und war zuweilen „fassungslos 

über die Kräfte und Schwierigkeiten“ der einzelnen. 

Frage 3 (Solozeit): [Nachdem er diese Frage gehört hatte, reagierte er zuerst mit einer Frage nach 

dem Maßstab, „den man da jetzt anlegen sollte“. Es schien, als ob er sich auf einer intellektuellen 

Ebene mit der Frage beschäftigte und wirkte vorübergehend ‚verkopft’.] Dann aber antwortete er 

doch sehr deutlich, dass die „tiefste Erfahrung“ dieser Zeit das Erkennen gewesen sei, wie die 

grundlegenden Einstellungen und Glaubenssätze seiner Eltern sein eigenes Leben nach wie vor 

bestimmen, da diese ihm „in der Kindheit eingepflanzt“ wurden. Dies wär zwar nichts Neues für 

ihn gewesen, doch das Verständnis davon, „wie dieser Mechanismus funktioniert“, hätte deutlich 

an Tiefe gewonnen. Er erzählte von einer diffusen Traurigkeit, einer Lebensunlust und mitunter 

sogar Todessehnsucht als Folgen seiner Kindheit, die er nun als etwas erkannt hatte, das er 

übernommen hatte, was „aber nicht unbedingt die Natur des Lebens“ sei. Er gab diesen 

Phänomenen, die er Dämonen nannte, in dieser Vorbereitungszeit Namen und berichtete u. a. 

auch davon, wie er vor kurzem gerade Großvater geworden war und zu dieser „Situation hoher 

emotionaler Dichte“ seine tiefe Traurigkeit wieder deutlich aufflammte. [In diesem Moment und 

auch sonst stand er öfter kurz vor den Tränen. Er erzählte sehr langsam, ließ sich Zeit mit dem 

Finden der passenden Formulierungen.] 
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Seine Motivation an der Visionssuche teilzunehmen war sehr unkonkret gewesen, er war eher 

einem unbestimmten Gefühl gefolgt, das ihm sagte, dass es dafür an der Zeit sei. Erst bei der 

Visionssuche selbst ergab sich eine „Richtung“. Da er schon lange mit der beschriebenen, diffusen 

Traurigkeit in seinem Leben zu kämpfen hatte, wurde diese dann das zentrale Thema.  

Die Natur spielte vordergründig keine Rolle, hatte aber durch den Rahmen und das Setting 

möglich gemacht, „dass dieser Geist durch ein hohes Gefühl von Sicherheit sich trauen konnte, in 

diese tiefsten Ängste hineinzuschauen.“  

An seinem Platz fühlte er sich wohl, konnte allerdings an diesem Hang keine „Erinnerungspunkte 

aufbauen“ und es kam ihm vor, als ob er sich täglich immer wieder in unbekanntes Gelände 

vorwagte. Dies sah er als Symbol für das, was in ihm passierte, da er sich auch in seinem Inneren 

immer wieder an ‚Orte’ vorwagte, die er sonst eher vermieden hatte. Dabei half ihm auch sein 

persönlicher Satz, den er in der Vorbereitungszeit weiterentwickelt hatte. Dessen Anfang war 

nämlich schon vor der Visionssuche „aus der Natur gekommen“, nämlich als Resultat eines 

Traumes bei einem längeren Naturaufenthalt auf einer Reise in Norwegen. Ohne ihn hier 

wortwörtlich nennen zu wollen, bedeutet sein Satz ungefähr: „Ich weiß, wo ich stehe und ich 

stelle mich meiner Traurigkeit.“ 

Dabei stellte er auch fest, wie er eine „vollkommene Sicherheit in der unberührten Landschaft“ 

der Schwellenzeit („Eingebettetsein“) empfand und wie dies ein „Gegenpol zu der Abtrennung 

von dem Spielen aus der Vorbereitungszeit“ war. So erlebte er Momente der Verschmelzung mit 

Lebewesen und empfand ein „extrem hohes Maß an Geborgenheit“. Ihm begegnete z. B. ein 

Gamskitz, das fressend bis auf 5 Meter an ihn herantrat und dabei immer wieder Augenkontakt 

aufnahm, keinerlei Angst zeigte und nach einiger Zeit einfach weiterging. Dies war für ein „sehr 

starker Moment“, der ein „tiefgehendes Wohligsein“ ausgelöst hatte, da dies eine 

„Unterbrechung von der Prägung“ bedeutete, getrennt von der eigenen Natur zu sein, was er 

besonders in seiner Unfähigkeit zu spielen gespürt hatte. In diesem Moment mit dem Gamskitz 

machte er die Erfahrung, nicht getrennt von dem Lebewesen zu sein, das sich so zutraulich und 

angstfrei zeigte und bemerkte: „Hoppla, du bist ja doch Teil der Natur“ und meinte damit sich 

selbst. 

Frage 4 (Nachbereitungszeit): Weil er die anderen Männer schon aus der Vorbereitungszeit 

kannte, konnte er nun die Ängste und Probleme „viel deutlicher nachempfinden“, aber auch 

deren Überwindung honorieren, weil auch er wusste, was es heißt, „in die Ängste 

reinzuschauen“. Der dichteste und intensivste Moment war dabei für ihn das Teilen seiner 

eigenen Geschichte gewesen, die er nachher „nie wieder so ausführlich und intensiv“ erzählt hat. 

Dabei ist ihm seine Solozeit so sehr präsent geworden, „als ob es den Zustand verschiedener 

Gegenwarten geben würde“. 
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Die Natur spielte kaum eine Rolle in diesen 4 Tagen. 

Frage 5 (Einfluss der Visionssuche): Diese Frage beantwortete er klar mit einem Ja. Die 

Visionssuche hätte „was in Bewegung gebracht im aktuellen persönlichen Leben“, was er als sehr 

angenehm empfand. 

Sein Satz ist nach der Visionssuche ein halbes Jahr unverändert geblieben, bekam dann aber einen 

optimistisch- positiven Nachsatz bei einer Reise in Neuseeland. Dies erfuhr bald einen praktischen 

Ausdruck durch eine spontane Reise nach Hawaii, wo Martin wieder Kraft ‚tankte’ und sich „dem 

Leben und dem Licht“ auf neue Weise zuwendete. Dabei betonte er von sich aus, dass alle Teile 

seines Satzes an Naturerfahrungen gekoppelt waren, besonders dieser letzte Teil, der eine Art 

Auflösung bedeutet. „Das ‚Ja’ zum Leben kam durchs ‚Ja’ zur Natur, zum Grün, zu den Sternen in 

Neuseeland.“ Die Naturerfahrung war dabei „nicht nur unterstützend, sondern war selbst Teil 

dieser Erkenntnis gewesen.“  

Martin ging auch nochmal konkreter auf die in den Antworten auf die Frage nach der 

Vorbereitungszeit erwähnten Glaubenssätze ein. Auf diese Dämonen, die er benannt hatte, kann 

er nun „früher reagieren“ und er wird nicht mehr so „von Traurigkeit überschwemmt, von 

Mutlosigkeit.“ „Nach der Visionssuche hat sich diese Lackschicht vom Untergrund gelöst, sie 

taucht immer wieder auf und ich kann jetzt spüren: Es ist nicht so, es fühlt sich nur so an.“ Anders 

formuliert, hat er gelernt: „Das muss keine zwangsläufige Reaktion, obwohl mein emotionales 

System so gepolt ist, sein.“, was er als sehr erleichternd empfindet, da es in seinem Leben „der 

Bitterkeit die Schärfe“ nimmt. Er hat heute deutlich weniger depressive Zustände, „und wenn, 

sind sie leichter zu handhaben“. So war die Visionssuche für ihn keine Initialzündung, aber ein Teil 

einer „Kette von Situationen gewesen, in der sie zentral ist, ein Glied einer Kette.“ 

Martin hat schon lange eine sehr intensive Naturbeziehung, wie er von sich selbst sagt. So spürt 

er seine Lebendigkeit „nicht im Raum, sondern nur draußen“. Trotzdem sei er in seinen 

Naturerfahrungen nach der Visionssuche nochmals bewusster geworden.  

Kontakt zu den anderen Männern hat er nicht gesucht, wohl aber ist er in Kontakt zum Leiter der 

Visionssuche geblieben, da dieser etwa durch Kontakt zu Martins Mitbewohner zuweilen bei ihm 

zu Haus vorbeikommt und Martin auch an einem anderen Angebot von CreaVista Academy 

teilgenommen hat. Ansonsten sind es eher die Naturerfahrungen, die bei ihm die Wirkung der 

Visionssuche stärken.  

Frage 6 (Umfeld): Nach der Wiederkehr sprach er wochenlang nicht von seinen Erfahrungen auf 

dem Berg, was sein Umfeld aber nicht verwunderte. Seine Frau war etwas unsicher gewesen: 

„Wie kommt er zurück? Wie ist er drauf?“ Diese Bedenken zerstreuten sich aber schnell, da er ihr 

gegenüber genauso offen war, wie zuvor, sagte er. Seine Freunde bescheinigten ihm, dass er 

„frisch, offen und klar“ ausgesehen hätte. 
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Frage 7 (Zukunft): In 5 Jahren wird er sich seiner Einschätzung nach noch an das Gefühl des 

Eingebettetseins in der Solozeit erinnern können und an das damit einhergehende Gefühl der 

Stimmigkeit, „da draußen gewesen zu sein“.  „Wenn alles andere vergessen sein wird, das wird 

geblieben sein: der Augenkontakt mit dem Gamskitz. Wenn ichs destillieren muss, dann bleibt 

das.“ Er wird wohl auch weniger in die Vergangenheit schauen, sondern mehr in der Gegenwart 

sein, sagte er. 

 

4.1.14.2 Einzelfallinterpretation Martin  

Für Martin ist die Visionssuche ein Element einer Kette von Ereignissen, die zugleich tatsächliche, 

aber auch innere Reisen durch seine Traurigkeit sind. Eine wichtige Einsicht, die ihm in der Solozeit 

kam, war das Verstehen, dass seine Lebensunlust eine Folge von Prägungen seiner Kindheit ist. 

Allein dies bedeutete schon eine Art Befreiung, da er sie als etwas nicht zu ihm Gehöriges 

erkannte. Wie er selbst sagte, spielte die Natur in dieser Phase die Rolle des ‚Rahmengebers’, der 

solche Erkenntnisprozesse ermöglichte, womit deutlich wird, dass alle längerfristigen Wirkungen 

zumindest der Solozeit indirekt mit den Naturerfahrungen zu tun haben. Dass er sich in der Natur 

aber so wohl fühlte und geborgen fühlte, hatte zum Einen mit seiner schon vorhandenen 

ausdifferenzierten Beziehung zur Natur zu tun, die sich an mehreren Stellen im Interview deutlich 

zeigte, zum Anderen aber auch mit einer fundamental wichtigen Erfahrung, von der er überzeugt 

ist, dass sie womöglich das Einzige ist, was in 5 Jahren von dieser Visionssuche geblieben sein 

könnte: die Erfahrung, zur Natur zu gehören und nicht mehr vom Kindlich- Ursprünglichen 

getrennt zu sein. Z. B. in seinen Aussagen zur Vorbereitungszeit trat deutlich zu Tage, wie ihm 

eben diese Qualität schon früh verloren ging und wie er sich nun so schmerzlich getrennt davon 

fühlte. Vielleicht hatte schon der Aufenthalt in der nur sehr wenig anthropogen veränderten 

Landschaft des Bergwaldes deswegen etwas Wohltuendes, weil dieser doch durch seine relative 

Ursprünglichkeit das verkörperte, wovon Martin sich getrennt fühlte: das noch nicht überprägte 

Kindlich- Ursprüngliche. Als dann auch noch ein Tierkind (!) in Gestalt eines Gamskitz durch sein 

angstfreies Verhalten und direkten Augenkontakt offenbarte, wie selbstverständlich Martins 

Aufenthalt und damit seine Zugehörigkeit zum Bergwald für es war, fühlte er sich für emotional 

wohl tief beeindruckende Momente nicht mehr getrennt von diesem Ursprünglich- Kindlichen. 

Dieses Gefühl des Eingebettetseins ist als eindeutig auf Naturerfahrungen zurückzuführende 

Mittelfristwirkung auf seine seelische Verfasstheit zu nennen.  

Eine andere ist eine Folge von seinem in der Solozeit neugewonnenen Verständnis der Herkunft 

seiner Traurigkeit: seine Distanz zu ihr und damit auch eine größere Leichtigkeit im Umgang mit 

ihr, die ihn nun nicht mehr so „überschwemmt“. 
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Des Weiteren war die Visionssuche auch eine wichtige ‚Station’ seines Weges zu einer 

vollständigen Version seines Satzes, dessen Ergänzungen scheinbar v. a. dann stattfanden, wenn 

die tatsächlichen Entsprechungen dieser Ergänzungen Wirklichkeit wurden. Insofern ist der 

gesamte Prozess „zu dem Leben und dem Licht“ und zum „‚Ja’ zum Leben“ mit dem verbunden, 

was auf der Visionssuche passierte. 

Martins bedrückende Traurigkeit ist ein chronischer krisenhafter Zustand gewesen, der sehr viel 

Lebensenergie gebunden hatte. Durch Perspektivwechsel auf kognitiver Ebene (die Traurigkeit ist 

nicht wirklich ursprünglich ein Teil von ihm, sondern ein Produkt seiner Ontogenese) und starke 

emotionale Erfahrungen während der Visionssuche wurde ein Übergangsprozess weitergetragen, 

der im Kontext von Martins persönlicher ‚Entwicklungsökologie’ (siehe Kap. 2.2) seine Potentiale 

zur Heilung aufschließt. 

 

4.1.15.1 Einzelfalldarstellung Max  

Max (48) ist Ingenieur für Raumplanung und führt ein eigenes Büro. Er ging 2011 mit 8 anderen 

Männern, u. a. Martin und David, auf Visionssuche. 

Frage 1 (erste Erinnerungen): Als erstes fiel ihm der Leiter von Max` Visionssuche, ein. Dann 

kamen ihm auch das Zusammensitzen in der Gruppe zum Council unter den Sonnensegeln des 

Camps, „die sehr präsente Natur“ und „die Freiheit, das Männliche zu leben“ in den Sinn. 

Frage 2 (Vorbereitungszeit): Ihm fiel sofort ein, dass diese ersten vier Tage für ihn „sehr 

naturbezogen“ waren: er ging z. B. in den kalten Bach, badete und wusch sich dort. Er erinnerte 

auch „das Hinarbeiten auf die Natur durch die Naturaufgaben“. 

„Spannend war auch, die anderen Männer kennen zu lernen, die Unterschiedlichkeit. Wir waren 

eine Gruppe, die sich gegenseitig geöffnet hat und im Nachhinein seh ich auch, wie wichtig das 

war, das Sich öffnen und dass das auch schön war.“ 

Tatsächlich hatte es ihm der Platz des Camps angetan: „Der Standort war eine Sensation, so eine 

unheimlich schöne und reiche Natur.“ Die Natur stand für ihn für Freiheit und er „war frei, viel 

Verantwortung loszulassen.“  

Max ist Vater, darf aber seine Kinder nur selten sehen und nicht so viel Verantwortung für sie 

übernehmen, wie er gerne würde. Er fühlte sich von der Österreichischen Gesetzgebung 

ungerecht behandelt und haderte lange auch mit sich und Selbstvorwürfen weil er oft das Gefühl 

hatte, bezüglich der Beziehung zu den Kindern versagt zu haben. „Ich hatte gemerkt, dass ich 

einen Abschluss von dieser Zeit brauch und als ich auf der Visionssuche war, dass der ganze 

Visionssucheprozess so etwas von tief ist und groß. Und dass es dann der Abschluss für mich war, 

das wusste ich vorher nicht, aber ich habs gemerkt: das ist jetzt der Abschluss. Es ist jetzt Zeit 
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auch mal aufzuhören in der Vergangenheit zu wühlen, zu grübeln, warum denn die Situation so 

ist, wie sie ist.“ 

Frage 3 (Solozeit): „Wichtig war der ganze Prozess überhaupt: das Ankommen, den Platz in Besitz 

nehmen, herrichten, Heu machen, schön machen. Und die Leere, die da kommt, die Müdigkeit, 

Mattheit, Erschöpftheit. Um dann wieder aufzutauchen mit dem Feuer. Ich fand das ganz wichtig, 

dass es diese Phasen gab und ich wollte auch durch all diese Phasen durch und bin froh, dass ich 

diesen Härtetest bestanden hab.“ So war diese Zeit für ihn auch schmerzvoll gewesen. War die 

Natur im Tal für ihn noch unterstützend gewesen, „war sie da oben eher herausfordernd, in dem 

Sinn, dass sie mich an die Grenzen geführt hat. Also war sie auch gnadenlos, daher auch die Härte 

der Natur.“ Max kam an seine Grenzen, fühlte sich ausgeliefert, hat sich „seltenst körperlich so 

schwach gefühlt.“ Er ließ sich bewusst in diese Schwäche fallen und fand heraus: „Also die Natur 

würde mich ganz ganz tief fallen lassen, ich musste da selber wieder in die Gänge kommen. […] 

Die Natur kann sehr gnadenlos sein, aber gleichzeitig gibt sie auch viel, wenn man selber wieder 

aufsteht: Feuer, Unterschlupf, weicher Boden, Sonnenlicht, Wärme, Regen. Alles war da und ich 

musste mir auch alles selber holen und richten.“ 

Er versuchte auch auf symbolischer Ebene die Natur wahrzunehmen, merkte aber, dass er 

versuchte, „mehr hinein zu interpretieren oder zu fühlen als da tatsächlich war.“ Da gab er es 

wieder auf. 

In der Ritualnacht verbrannte er für jedes Thema ein Hölzchen: „Da ist ganz viel für mich allein in 

der Psyche passiert.“ Er formulierte es auch so, dass er durch diese rituellen Handlungen so einige 

„Rucksäcke“ dort auf dem Berg ließ, was er natürlich metaphorisch meinte. 

Frage 4 (Nachbereitungszeit): In den Antworten zur Frage nach der Vorbereitungszeit klang 

schon an, dass die Visionssuche eine abschließende Zeit für ihn war: „Diese 9 Jahre jemandem 

erzählen zu können, das war wichtig und ich mein auch, dass es wirklich ein Abschluss war. Das 

Erzählen im Zelt war das Wichtigste. Ich kann nur erzählen, wenn ich das oben bestanden habe, 

das Weinen dabei und das Abschließen. Das Erzählen war wie ein offizielles Begräbnis, wie ein 

echtes bleibendes Abschiednehmen.“ Er nahm Abschied von vielen unangenehmen Erlebnissen, 

Verhaltensweisen und Gefühlen wie Ängsten und Schamgefühlen. „Es war ein Schritt ins 

Erwachsenwerden: übernimm Verantwortung für das was ist und geh weiter!“ 

Dieses Abschließen hatte er schon eine ganze Weile vor sich her geschoben: „Vorher war mir 

bewusst: das sollte kommen, aber nicht heute, nicht heute. […] Ich musste erst selbst reifen um 

an dem Punkt zu sein, diese Visionssuche so erleben zu können.“ 

Dabei nahm er nochmal auf die Solozeit Bezug und zog eine Parallele von seinen Aktivitäten in 

dieser Zeit und dem, was in ihm passierte: „Im Nachhinein seh ich jetzt auch: das war das in der 

Natur sein. Ich muss mich selber wieder aufraffen, um etwas zu tun und zu bewegen. Die Natur 
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lässt mich liegen und würde mich auch sterben lassen. Wenn ich was tu, krieg ich von der Natur 

viel, aber ich muss es selbst tun, ich muss Holz sammeln, Lagerstätte bauen, etc. Und das hab ich 

dann auch gemacht. Ich muss selber drauf achten, dass ich gesund bleibe; muss selber mein 

Lebensthema finden und das auch ausformulieren, bei mir selbst suchen.“ Er sah das Sich 

aufraffen unter anstrengenden natürlichen Bedingungen als äußere Parallele zu seinem 

Übernehmen von Verantwortung für die Situation und das Hinter sich lassen von Phasen. 

Ein sehr wichtiger „Baustein“ war für ihn auch sein eigener persönlicher Satz, mit dessen Hilfe er  

in der Solozeit vorher Erlebtes aufarbeitete und losließ und dann in der Nachbereitungszeit eine 

neue persönliche ‚Ära’ einläutete. Dieser Satz beinhaltete als zentrales Element die Beschreibung 

einer neuen sozialen Identität als Mann und Partner. 

Durch das Erzählen der persönlichen Geschichten der anderen wurden für ihn die 

Schmerzgeschichten zu Erfolgsgeschichten, die beim Treten über die Schwelle gefeiert wurden.  

Besonders in dieser Zeit genoss er es auch sehr, unter Männern zu sein: „Also ich hab dieses 

Männliche genossen, extrem genossen!“ 

In dieser Zeit hatte er „allgemein ein lockeres Verhältnis zur Natur“, die bei spielerischem 

Kämpfen mit Holzstäben, bei der Morgenmeditation und dem Feuermachen sehr präsent war. 

Frage 5 (Einfluss der Visionssuche): Er gab bewusst eine ambivalente Antwort auf die Frage „Hat 

die Visionssuche dein Leben seit dem beeinflusst?“  Er sagte: „Einerseits gar nicht und gleichzeitig 

sehr: Ich habe keine großen Schritte gesetzt aufgrund der Visionssuche und ‚sehr’: weil der Blick 

in das Vergangene weggefallen ist.“ Der Einfluss war nicht so sehr nach außen sichtbar, eher „ein 

subtiles Lebendigwerden meiner selbst. Ich merk auch einfach, dass ich immer wieder zurückgehe 

in diese Zeit, dass ich immer wieder daran denke: wie war es damals? Und wie wichtig es war, sich 

aufzuraffen, zu gehen, das durchzuziehen, den Satz zu finden.“ Letzterer bekommt immer mehr 

Gewicht was sich durch „ein langsames Sterben von dem was unlebendig ist“ zeigt. „Ich merk 

auch einfach: es ist vieles weggefallen, es ist viel Klarheit eingekehrt und diese Klarheit wirkt 

nach.“  

Dann kam er auch nochmals auf das konkrete Thema seiner früheren Selbstvorwürfe zu sprechen: 

„Und ich hab gemerkt: das hab ich auch losgelassen. Jetzt ist es mehr Ärger, also wenn jetzt was 

kommt mit den Kindern und der Frau und dem Gesetz, dann ist es mehr Ärger, aber es nicht mehr 

ein persönliches Hinterfragen: ‚Hab ich versagt?’ Vorher war da 8 Jahre lang der Selbstvorwurf: 

‚Ich habe versagt!’“ 

Ich brauchte das Thema Natur nicht ansprechen, er kam von selbst darauf zu sprechen: „Ich hab 

durch den Prozess auch gemerkt, wie wichtig mir die Natur ist und wie viel Kraft ich von der Natur 

bekomme. Und das eher im Klarwerden der Funktion, der Talente meines Vaters: mein Vater hat 

immer Kraft aus der Natur geschöpft und das hat er mir weitergegeben. Das ist mir in der 
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Visionssuche nochmal klarer geworden.“ Er sagte: „Ich hab die Natur als sehr starken Partner, bei 

dem ich mich klein machen darf, weil die Natur so stark ist, die trägt mich. Diese Natur hat für 

mich die große Freiheit mich fallen zu lassen und klein sein zu dürfen, als starker Partner, 

prägender Partner.“ 

Die Naturerfahrungen nach der Visionssuche spielten eine gewisse Rolle für deren Wirkung, da er 

ein paar Elemente der Visionssuche in seinem alltäglichen Leben hat, die ihn an die Visionssuche 

erinnern: Er geht jede Woche an ein fließendes Gewässer und hat eine Feuerstelle vorm Haus. In 

seinem Erleben von Natur hat sich aber nichts geändert und er unternahm auch nichts um die 

Wirkung der Visionssuche zu stärken, da er dies für überflüssig hielt. 

Er vermied Kontakt zu den anderen Männern nach der Visionssuche. „Vielleicht auch wegen dem 

Abschiedsschmerz, weil es doch eine schöne Zeit war. […] Vielleicht wegen der Traurigkeit, dass 

die Zeit so kurz war oder weil die schönen Erinnerungen zerstört werden könnten. Ich wollte es 

so behalten wie es war.“ 

Frage 6 (Umfeld): Die wenigsten Menschen seines Umfelds wussten Bescheid, konnten ihn aber 

nach seiner Wiederkehr verstehen: „Vielleicht haben sie mich besser verstanden, weil ich einen 

Schritt gesetzt hatte, den sie nachvollziehen konnten: ‚Der hat vier Tage in einer Höhle gesessen 

und nichts gegessen. Der versucht seine persönlichen Grenzen zu erreichen.’ Damit konnten die 

Leute was anfangen.“ Die kleinen Schritte, z. B. Familienaufstellungen, „die vorher gelaufen sind, 

konnten sie oft nicht nachvollziehen.“ 

Frage 7 (Zukunft): Laut Max ist die Visionssuche gut integriert in den Lebenslauf. „Die nächsten 

Jahre werden an den Wirkungen nix ändern, da es schon gesetzt ist und geordnet. Ich kann mir 

nichts vorstellen, was das stören sollte. […] Auch von der Länge und den Leuten her hat das alles 

wunderbar gepasst, es gibt keinen Grund, dass sich eine Gewichtung verschiebt.“ 

 

4.1.15.2 Einzelfallinterpretation Max  

Max´ Hadern mit seinem Verhalten bezüglich der Beziehung zu seinen Kindern, mit der 

vergangenen partnerschaftlichen Beziehung selbst und der betreffenden Gesetzgebung 

beschäftigte ihn 9 lange Jahre. Er hatte verschiedene Ansätze versucht, um diesem latent 

krisenhaften Lebensaspekt mit Lösungen zu begegnen bis er sich entschied, auf Visionssuche zu 

gehen. In dieser Zeit fand er zu mehreren abschließenden Momenten: in der Ritualnacht ließ er 

alte „Rucksäcke“ zurück und begrub eine vergangene Zeit im Erzählen seiner Geschichte. Das 

Übertreten der Schwelle zurück in den Kreis der anderen nach der Solozeit als Teil einer Initiation 

in das Erwachsenwerden traf bei ihm in gewisser Weise tatsächlich zu, da er diese Formulierung 

selbst wählte. Bei dieser Initiation handelt es sich selbstverständlich nicht um einen normativen 
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Lebensübergang (auch wenn sie an den klassischen Übergang von der Jugend in das 

Erwachsenenalter erinnert, verbunden mit der Einnahme neuer sozialer Rollen als Mann und 

Partner, wie er sie in seinem Satz beschrieben hatte), da die Notwendigkeit dieses Übergangs 

durch den individuellen Lebenslauf des erwachsenen Max bestimmt wird. Zentral für diesen 

Übergang ist das Übernehmen von Verantwortung für sich selbst und seine Gefühlswelt, sein 

Verhalten, seine schmerzliche persönliche Vergangenheit, die er nun loslassen kann, für die er sich 

selbst vergeben kann. Diese Mittelfristwirkungen in seiner Innenwelt hängen ganz unmittelbar 

mit dem Erzählen seiner Geschichte zusammen, aber auch mit dem Feuerritual der letzten Nacht 

der Solozeit, dieser rituell eingerahmten Naturerfahrung, die für ihn den ersten Abschlussmoment 

darstellte. Vielleicht ist es nicht zu gewagt zu spekulieren, dass der Prozess des Schwachwerdens 

und des Wiedererstarkens in der Solozeit eine Art Üben des Sich- Aufraffens, der Übernehmens 

von Verantwortung für sich selbst darstellte und auch eine Hilfe beim Beenden und Abschließen 

war. 

Max hat aber auch durch die Naturerfahrungen v. a. der Vorbereitungszeit und der Solozeit die 

Natur als Kraftquelle, als „starken Partner“, entdeckt, vor dem er auch eine gewisse Demut 

empfindet. 

In der Zeit unmittelbar nach der Visionssuche scheinen die Erfahrungen noch nicht wirklich fest in 

ihm verankert gewesen zu sein, da er Kontakt zu den anderen Männern seiner Gruppe vermeiden 

wollte, u. a. aus Angst vor der Zerstörung seiner schönen Erinnerungen. Mittlerweile haben sich 

die Wirkungen der Zeit auf dem Berg allerdings „gesetzt und geordnet“. Max hat den Übergang 

in eine neue Lebensphase offensichtlich erfolgreich bewältigt. 

 

4.1.16.1 Einzelfalldarstellung David 

David (31) ging 2011 auf Visionssuche. Dabei war er in der gleichen Männer- Gruppe wie auch Max, 

Martin und der Autor. Er hat einige Zeit, dem Fachgebiet seines Studiums folgend, in der 

Robotertechnik gearbeitet, ist aber mittlerweile am besten als Lebenskünstler und 

Weltenbummler zu beschreiben. 

Frage 1 (erste Erinnerungen): Als erste Erinnerung kam ihm das „Zusammenleben im Camp“ und 

dass die Gruppe in kurzer Zeit „durch das im Kreis sitzen und Teilen von Dingen“ 

zusammengewachsen war. Auch „das Zusammensein in der Natur, die frei und wild ist“ erinnerte 

er. 

Frage 2 (Vorbereitungszeit): Das erste, was ihm aus dieser Phase einfiel, war eine Naturaufgabe 

gewesen, in deren Rahmen er des Nachts in den Wald ging um nach seinen Ängsten zu suchen, 

wie er sagte. Dies war für ihn eine wichtige Erfahrung, weil er sich bei dieser Gelegenheit darin 
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übte, sich selbst zu beobachten und „zu sehen wo Gefühle oder Ängste oder Emotionen 

hochkommen“. Ähnliches galt für das Suchen nach Wunden in der Natur, ebenfalls eine 

Naturaufgabe, da er dadurch tatsächlich Teile seiner eigenen Vergangenheit anders betrachten 

konnte. Das Besondere an diesen Momenten war allerdings weniger was er konkret erinnerte, 

sondern eher die Technik als solche. Darauf ging er etwas näher ein, als es um den Einfluss der 

Visionssuche auf das weitere Leben danach ging. Ganz fest stand für ihn aber, dass diese 

Naturaufgaben nur in der Natur wirken können, womit er meinte, dass Räumlichkeiten in 

Gebäuden für so etwas nicht tauglich wären. 

Frage 3 (Solozeit): Seine Motivation, auf Visionssuche zu gehen, war eher allgemeiner Natur. Er 

wollte „eher nur sein“, hatte keine aktuelle, konkret benennbare Krise, die ihn motivierte.  

Obwohl er in der Solozeit nicht viel an Gegenständen bei sich hatte, hatte er doch das Gefühl, 

dass es ihm an nichts fehlte. Sein „Vertrauen war groß in die Existenz“, wodurch er sich frei  und 

emotional stabil genug fühlte, um in „innere Tiefen“ zu gehen. „Das Vertrauen das dir da hilft 

trotzdem stabil zu bleiben, trotz dem was da auch hochkommt. Und das auch zu sehen in der 

Natur die ganze Zeit, wie die auch funktioniert, dass da auch alles aufeinander vertraut.“ Dabei 

ging es bei ihm vor allem um Dinge, die ihn auch schon in der Vorbereitungszeit beschäftigt 

hatten. „Das was in der Vorb.- Zeit in den Zusammenkünften hochgekommen ist, kann man in der 

Solozeit gut rauslassen, sei es mit schreien oder weinen. Das sind schon eher die wichtigen 

Sachen: anschauen, beobachten, nicht viel tun. Teilweise brauchte es nicht viel, damit ein Fass 

zum Überlaufen gebracht wurde.“ Damit meinte er „irgendwelche Sachen in mir irgendwie, die 

mich geprägt haben und bei denen ich froh war, sie mal rauszulassen, schon eher so Trauer oder 

Wut oder so.“ Hilfe war ihm dabei das Lebensrad, das schon durch die Vorbereitungszeit geleitet 

hatte. 

Neben dem Sicherheitsgefühl, das er aus der Natur schöpfte, vermittelte sie ihm auch 

„Lebensfreude und Lockerheit allgemein, die sich ausstrahlt: Nichts ist wirklich wichtig. Da siehst 

du einen toten Baum und da wachsen schon wieder tausend Sachen raus. Da ist auch so viel 

Vielfalt und Schönheit in der Natur. Nichts ist so wichtig, dass es einen zu Boden drücken sollte, 

die Natur lässt sich von nichts entmutigen.“ Tatsächlich sprach er insofern auch von der „Natur 

als Vorbild, weil man ja ein Teil davon auch ist, irgendwie.“ 

Sein Ort lag im Wald, in steilem Gelände mit umgestürzten Bäumen und Felsbrocken. Er baute im 

Laufe der Zeit Beziehungen zu gewissen Orten und Bäumen auf, bewegte sich aber im Großen 

und Ganzen recht wenig. Er hielt sich oft am Bach in der Nähe auf, „weil der so schön war und 

weil es dort Sonne hatte.“ 

Frage 4 (Nachbereitungszeit): Anfangs skeptisch bezüglich des Sinns des „darüber jetzt noch 

reden“, wurde ihm später klar, „dass das Hören der anderen Geschichten auch total wichtig ist, 
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weil von jeder Geschichte auch ein Teil in deiner drin ist. Auch als Gemeinschaftserfahrung durch 

das Hören der anderen Geschichten ist man mit den Anderen verbunden. Alle hatten 

unterschiedliche Sachen erlebt; aber alles Dinge, die man nachvollziehen kann, weil man sich ja 

schon näher gekommen ist.“ So verband ihn diese Nachbereitungszeit sehr mit den Menschen. 

Das Erzählen seiner Geschichte ließ ihn die „Essenz“ des Erfahrenen besser sehen. Zum Spiegeln 

sagte er nichts. 

„Die Natur war nicht mehr so wirklich wichtig, war als Rahmen gut.“  

Frage 5 (Einfluss der Visionssuche): Dass die Visionssuche einen Einfluss auf sein Leben hatte, 

davon war er überzeugt. Schwierig fand er aber diesen Einfluss zu fassen, da er sich generell in 

einer längeren Umbruchphase befand, „in der sich immer viel tut.“ Nach kurzem Überlegen 

beschrieb er eine neu gelernte Fähigkeit, seine Schwächen und Fehler zu betrachten, „ohne die 

jetzt persönlich zu nehmen“. Nach einer Nachfrage erklärte er dies folgendermaßen: „Es gibt 

Dinge an einem selbst, die einem nicht passen, meistens Konditionierungen, Prägungen der 

Kindheit, Mangel an Liebe und so. Dass man merkt, dass das äußere Einflüsse waren. Dass man 

sich nicht selbst dafür schlecht macht, dass einem die Dinge manchmal im Wege stehen. Dass man 

erkennt, dass man selbst all dies nicht ist. Das ist zwar ein Teil der Persönlichkeit, aber nicht das 

was einen selbst wirklich ausmacht, ist nicht Teil, mit dem ich geboren wurde, sondern der dazu 

kam.“ Diese Perspektive bezeichnete er als Werkzeug, das ihm Zuversicht gab. Es ging ihm um ein 

Sich- selbst- beobachten, was er auch schon in den Naturaufgaben der Vorbereitungszeit 

praktizierte, z. B. als er sich mit Ängsten konfrontiert sah, die ihm bei der oben schon genannten 

Naturaufgabe des Suchens von Ängsten in der Dunkelheit kamen. 

Es war für David nach der Visionssuche einfacher mit seiner Familie über Persönliches und die 

gemeinsame Vergangenheit zu sprechen. Die Familie war offen für die Dinge, über die er sich in 

Bezug auf diese bewusst geworden war, da die Menschen Bescheid wussten über seine 

Visionssuche. Er hatte den Eindruck, dass sie ihn daher auch besser verstehen konnten. 

David meinte auch, dass er nun noch mehr auf „die Zeichen oder Spiegel der Natur“ schaut, „die 

man bemerkt und die Gefühle auslösen“. In diesem Sinne sieht er die Natur noch mehr als vorher 

als Lehrer, in den er seit der Visionssuche mehr vertraut. Auch deshalb, weil er dort „viele Leute 

kennen gelernt hat, die das auch machen und das schätzen gelernt haben. Auch Shanti und die 

Crew, die das Weitergeben.“ Unter der Natur als Lehrer verstand er vor allem das Betrachten von 

Landschaften oder Tieren, in denen er die Einfachheit des Lebens sieht. Aber auch „wie eh alles 

nicht so bedrohlich ist“ durch das Betrachten eines toten Tieres, „das zu Boden wird“. „Das 

Betrachten der Natur und unserer Umgebung kann uns immer irgendwie einen Spiegel vorhalten. 

Zum Beispiel ein Wald der abgeholzt wurde: man ist Teil der Menschheit, die das gemacht hat und 

Teil der Natur, die das vielleicht nicht so ernst nimmt, die aber doch einen Schaden davon trägt.“ 
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Wenig später tat er seiner Verwunderung Ausdruck, wie „alles in der Natur auch Gefühle 

hervorrufen kann, die manchmal gar nichts mit Natur zu tun haben, irgendwie. Beim Wunden 

betrachten z. B.. Dass man da an eigene Wunden erinnert wird, die eigentlich nichts mit Natur zu 

tun haben; wie da die Natur mit Wunden umgeht und wie man vielleicht selbst das tut.“ 

David hält sich als Folge der Visionssuche noch öfter in der Natur auf, besonders aber „in 

schweren Zeiten“, wenn er Abstand nehmen möchte. Dann ‚lädt’ er sich dort auf, sagte er. 

Zu guter Letzt hat er Inspirationen bekommen für die Dinge, die ihm wichtig wären für eine 

Gemeinschaftsgründung und „einem einfachen Leben in der Natur“. 

Um an die Visionssuche anzuknüpfen, ging er nochmals in einem individuellen Rahmen in die 

Natur und hätte auch gern Kontakt zu den anderen Männern seiner Gruppe gehalten. Allerdings 

waren ihm die räumlichen Distanzen, er ist Schweizer, zu weit gewesen.  

Frage 6 (Umfeld): Es gab aus seinem Umfeld nur Verständnis für die Teilnahme an der 

Visionssuche. Dass seine Familie vor dem Hintergrund, dass er gerade auf einer Visionssuche 

gewesen war, ihm gegenüber offen war für die familieninternen Themen, die er ansprach, wurde 

oben schon erwähnt. 

Frage 7 (Zukunft): In 5 Jahren wird für ihn noch das Vertrauen in Rituale und in „das, was sie zu 

bieten haben“ präsent sein. Auch das Kommunizieren in Kreisen wird Bedeutung haben. 

Hoffnung hat er bezüglich des Sich- Beobachten- Könnens, das vielleicht geblieben sein wird. [In 

der Antwort auf diese Frage scheint er sich nicht sicher zu sein, findet nur sehr schwer zu 

Antworten überhaupt]. 

 

4.1.16.2 Einzelfallinterpretation David  

Die Visionssuche folgte bei David einer gewissen Dramaturgie: die durch die Naturaufgaben in der 

Vorbereitungszeit sozusagen aufgewirbelten persönlichen Themen und Erinnerungen vertiefte er 

in der Schwellenzeit. Dabei gelangte er soweit, dass er bisher Verdrängtes nicht nur anschaute, 

sondern die involvierten Emotionen auch zuließ und ausdrückte („Trauer oder Wut“ durch 

„schreien oder weinen“). Sein Bild eines Fasses, das bis zum Überlaufen gebracht wurde, ist der 

Hinweis, dass es sich um verdrängte Inhalte gehandelt haben kann, die bisher in dem 

metaphorischen Fass gesammelt, verstaut und ‚gedeckelt’ worden waren. Die dazu notwendigen 

vorherigen Schritte, die er in der Vorbereitungszeit ging, waren vielleicht aus seiner Sicht nur in 

der Natur möglich, weil „es eine angeborene Tendenz des Menschen gibt, möglichst natürliche 

und naturnahe Stimuli zu ´suchen´.“ (DRIVER und GREENE 1977 in GEBHARD 2010, S.14, siehe dazu 

auch Kap. 2.1 Natur und Psyche). 
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Bezüglich der Mittelfristwirkungen von Davids Visionssuche muss die längere Umbruchphase 

beachtet werden, die er selbst erwähnte und die es schwer macht, den von ihm genannten 

Einfluss der Visionssuche auf sein Leben exakt zu benennen. Gleichzeitig gilt für alle 

Mittelfristwirkungen, dass sie im Grunde alle zumindest indirekt auch auf die Naturerfahrungen 

der Visionssuche zurückzuführen sind, da er beschrieb, wie die Naturaufgaben ihn auf seine 

persönlichen Themen brachten und ihm die Natur in der Solozeit Vertrauen empfinden ließ, ihm 

Sicherheit und emotionale Stabilität vermittelte. Letzteres vor allem durch Beobachtungen, die er 

machen konnte und durch die ‚korrespondierende Beredtheit’ der Natur, die er zu sich sprechen 

ließ: „Nichts ist so wichtig, dass es einen zu Boden drücken sollte, die Natur lässt sich von nichts 

entmutigen.“ So war sie ihm „Vorbild, weil man ja ein Teil davon auch ist, irgendwie.“ So war die 

natürliche Umgebung ein passender Rahmen für das Zulassen und Aushalten von 

emotionsgeladenen und offensichtlich schmerzhaften Erinnerungen. 

David sprach von einer neu gelernten Fähigkeit, eigene Schwächen und Fehler aus einer 

distanzierten Position heraus zu betrachten und sich nicht über sich selbst zu ärgern, weil ihm 

deutlich geworden war, wie Prägungen und Konditionierungen nicht ursprünglich Teil von ihm 

gewesen, sondern Produkt seiner Vergangenheit sind. Hier ist aufgrund der Wortwahl und 

Ausdrucksfähigkeit des Teilnehmers bezüglich dieses Themas die Vermutung berechtigt, dass es 

eine Art Vorwissen in diesem Bereich gab, was sich womöglich aus literarischen oder mündlichen 

Quellen speist und was sich für David auf der Visionssuche bestätigte. Damit wär diese 

Mittelfristwirkung nicht ausschließlich auf die Visionssuche zurückführen, wenngleich eben diese 

mit großer Sicherheit bei David ein tieferes Verständnis seiner selbst gefördert haben wird. 

David sprach auch davon, dass er es nach der Visionssuche einfacher hatte, mit seiner Familie über 

die gemeinsame Vergangenheit zu sprechen, was wahrscheinlich mit seiner Beschäftigung mit 

persönlichen Erinnerungen zu tun hatte. Man kann vermuten, dass die Gespräche, die damals 

stattfanden, auch Veränderungen in den familiären Beziehungen Davids nach sich zogen, wobei 

natürlich über das Ausmaß nichts gesagt werden kann. Dass ihm das Sprechen mit seiner Familie 

aber leichter fiel, kann als Wirkung der Visionssuche angesehen werden, die nur indirekt auf 

Naturerfahrungen zurückführbar ist. Denn schließlich stehen die Naturaufgaben der 

Vorbereitungszeit und der Schutz bietende Rahmen der Solozeit am Anfang eines Prozesses mit 

weiteren Zwischenschritten, an dessen Ende die Gespräche mit der Familie vermutbar sind.  

Zweifellos ist eine Mittelfristwirkung der Visionssuche, dass David die Natur als Lehrer ansieht. 

Ausschlag gebend waren dabei korresponsive Naturbeobachtungen im Sinne SEELs (1996). 

Beispiele dafür waren das Erkennen zum Einen von Einfachheit in der Natur durch das Betrachten 

von Landschaften oder Tieren und zum Anderen „wie eh alles nicht so bedrohlich ist“ durch das 

Betrachten eines toten Tieres, „das zu Boden wird“. Aber auch stark anthropogen geprägte 
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Beobachtungen waren ihm möglich. So sah er z. B. wie „alles in der Natur auch Gefühle 

hervorrufen kann, die manchmal gar nichts mit Natur zu tun haben, irgendwie.“ Damit meinte er 

eine Naturaufgabe, nämlich das Betrachten von Wunden in der Natur, bei der man „an eigene 

Wunden erinnert wird, die eigentlich nichts mit Natur zu tun haben; wie da die Natur mit Wunden 

umgeht und wie man vielleicht selbst das tut.“ Diese Mittelfristwirkung hängt aber auch stark mit 

den Menschen zusammen, die wie er solcherlei Perspektiven auf der Visionssuche einnahmen, er 

nannte da z. B. das Leiterteam. 

David hält sich als weitere Folge der Visionssuche nun öfter in der Natur auf, besonders aber „in 

schweren Zeiten“, wenn er Abstand nehmen möchte. Dann ‚lädt’ er sich dort auf, sagte er. 

Häufigere Naturaufenthalte, die stärkend wirken, können also ebenfalls als Mittelfristwirkung 

verzeichnet werden. Hier muss der Zusammenhang mit den gemachten Naturerfahrungen nicht 

betont werden. 

Außerdem seien die Inspirationen erwähnt, die er für eine zukünftige Gemeinschaftsgründung 

bereichernd fand. Hier sind vielleicht seine Antworten auf die Zukunftsfrage erhellend, dass ihm 

der Wert von Ritualen, die bis auf das Feuerritual der letzten Nacht der Solozeit alle in einem 

sozialen Rahmen stattfanden und das Kommunizieren in Kreisen in 5 Jahren noch präsent sein 

werden. Dieses Interesse verwundert nicht, wurde doch schon in seiner allerersten Antwort 

deutlich, wie sehr David den Menschen zugewandt ist.  

Zu guter Letzt erklären sich die Inspirationen für ein einfaches Leben in der Natur, die er von der 

Visionssuche mit nach Hause nahm, durch das auf das Notwendigste reduzierte Leben im 

Visionssuchecamp mit Kochen über offenem Feuer und ohne Elektrizität. 

 

4.2 Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse der intrapersonellen 

Ergebnisauswertung 

Aufgrund des Umfanges der Einzelfalldarstellungen und -interpretationen soll an dieser Stelle 

eine Zusammenfassung erfolgen, deren Hauptaugenmerk vor allem auf den wichtigsten 

Ergebnissen hinsichtlich der Forschungsfragen liegen soll, indem vor allem offensichtliche 

Tendenzen und Trends oder etwaige Besonderheiten in den Mittelfristwirkungen und der Rolle 

der Natur dargelegt werden. 

Zunächst fallen bei der Lektüre der Einzelfallbeschreibungen deutliche Parallelen, aber auch 

krasse Gegensätze in den Erfahrungswelten der Interviewten während der Visionssuche auf. 

Z. B. hatte die Natur in der Solozeit Martins bezüglich mancher Prozesse, die mit einem tiefen 

Erinnern zu tun hatten, die Rolle eines „Rahmengebers“, der für eben solch ein tiefes Eintauchen 

in Erinnerungen passende Voraussetzungen mitbrachte. David formulierte es ähnlich, als er davon 
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sprach, wie die Natur ihm emotionale Stabilität, Vertrauen und Sicherheit empfinden ließ, als er 

ebenfalls emotional stark aufgeladene Ereignisse seines Lebens erinnerte. Die Natur hatte hier 

nicht die Funktion, zu inspirieren oder durch symbolhaftes Spiegeln das Verstehen einer Sache zu 

fördern, sondern diente mit angemessenen Rahmenbedingungen, die die individuellen Prozesse 

nicht in Frage stellten oder bewerteten und so ein „Geschehen lassen“ erleichterten. Ganz 

gegensätzlich zueinander waren diesbezüglich Dan und Jana: Für Dan war die Natur sogar noch 

mehr nur Kulisse als schützender Rahmen, wohingegen für Jana die Natur an nahezu allem, was 

sie erfuhr und sie beschäftigte, maßgeblich beteiligt war: von ihren außergewöhnlichen 

Wahrnehmungswelten bis hin zu der von ihr hervorgehobenen tiefen Liebe zur Natur. Letztere ist 

wohl dem sehr ähnlich, wovon Marie bezüglich einer „göttlichen Kraft“ berichten wusste sowie 

Ankes Gefühl des tiefen Eingebundenseins und der Zugehörigkeit zur Natur. Überhaupt ist 

auffällig, wie häufig von einer starken Naturverbundenheit, besonders während der Solozeit, 

berichtet wird. Scheinbar kam es kaum zu kontemplativen Naturbeobachtungen im Sinne SEELs 

(Kap. 2.1.2), die vielleicht aber auch deswegen nicht berichtet wurden, weil sie sich ja durch eine 

weitgehende Emotionslosigkeit auszeichnen, was ein Erinnern von solchen Erfahrungen 

bekanntermaßen nicht gerade erleichtert. So verwundert es nicht, dass tief berührende 

Tiererfahrungen, wie im Fall von Anke oder Martin (der tiefe Blick in die Augen des Hirschs am 

Ende der Solozeit bzw. Martins Erfahrung mit einem Gamskitz) gut erinnerbar sind und mit 

Leidenschaft geschildert wurden. 

Da aus der Dramaturgie der Visionssuche die Natur nicht wegzudenken ist, schließlich ist sie 

allgegenwärtig, stellt sich vor allem die Frage, wo der Einfluss der Natur auf die 

Mittelfristwirkungen hinsichtlich der psychischen Verfasstheit offensichtlich ist, da sie genau 

genommen an allem mehr oder weniger beteiligt ist, und sei es als Kulisse, die dem Teilnehmer z. 

B. in der Solozeit Privatsphäre in Bezug auf Mitmenschen sichert. Es ist für die Interviewten und 

den Autor deswegen leichter, eine Verbindung zwischen den Naturerfahrungen auf der 

Visionssuche und denjenigen der Zeit danach festzustellen, da sich dieser Zusammenhang oft 

geradezu aufdrängt. Die Häufigkeit von solcherlei naturbezogenen Mittelfristwirkungen ist 

tatsächlich auffallend. Dazu gehören neben häufigeren Naturkontakten (Hans, Carla, Hermine, 

Lisa; häufigerer Naturkontakt allein: Markus, Carla) auch direkt aus positiv empfundenen 

Naturerfahrungen „abgeleitete“ Mittelfristwirkungen, wie ein umweltfreundlicheres Verhalten 

bei Jana und Carla. Auch z. B. Hermine und Marie beschreiben, wie ihre Erfahrungen sie die Natur 

als etwas schützenswertes erkennen ließen. Voraussetzungen für solcherlei Verhalten sind aber z. 

B.  Änderungen in der Einstellung zur Natur, die auch auf affektiver Ebene wirksam sein müssen, 

damit der Mensch den Kontakt zur Natur sucht oder von sich aus ein umweltfreundlicheres 

Verhalten an den Tag legt. In der Umweltbildung ist es laut BÖGEHOLZ (1999) eine grundlegende 
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Vorstellung, dass „dass sowohl affektive als auch kognitive Elemente notwendige 

Voraussetzungen für die Bereitschaft zu umweltgerechten Handeln darstellen“. So sind 

häufigerer Naturkontakt, intensivere Naturerfahrungen und umweltfreundlicheres Verhalten 

Ausdrucksformen von Wirkungen der Visionssuche auf die psychische Verfasstheit in Form von 

Veränderungen in den Perspektiven auf die Natur und der Beziehung zu ihr, die sehr oft eine 

vertiefte Naturverbundenheit verraten. Sehr oft beginnen diese Prozesse sich schon vor Ort, also 

noch während der Visionssuche, zu entfalten: Teilnehmer wie Tanja, Martin, Max oder Alfons, die 

von einer vertieften Naturverbundenheit während der Visionssuche, besonders der Solozeit, 

erzählten, schilderten auch ihren Alltag durch eine solche bereichert.  

Von einer weiteren Mittelfristwirkung auf die seelische Verfasstheit erzählten die vier Männer 

Dan, Karl, David und Martin, die es nach der Visionssuche leichter hatten, mehr gesunde Distanz 

zu sich selbst und automatisierten Reaktions- und sonstigen Verhaltensmustern einzunehmen, 

sich also auch nicht mehr wie bisher so stark mit diesen zu identifizieren. Hier ist der Naturbezug 

nicht offensichtlich. Ähnlich ist es mit dem von Karl, Alfons, Jana und Petra geschilderten 

gesteigerten Vertrauen in sich selbst. Um falschen Deutungen vorzubeugen, soll in diesen Fällen 

die Annahme genügen, dass eine indirekte Beteiligung der Natur wahrscheinlich ist, da sie als 

immer präsente Umgebung den Rahmen bot für die Erfahrungen (auch zwischenmenschliche 

Erfahrungen), die die Basis der Mittelfristwirkungen darstellten. Dies gilt auch für die Fähigkeit 

von Dan und Karl, sich nun nicht mehr so sehr über sich selbst zu ärgern, wenn sie die immer 

gleichen „Fehler“ machen, sondern sich eben diese nun vermehrt zuzugestehen. Oder auch für 

Marie und Jana, die nun in ihrem sozialen Umfeld zu bestimmten Seiten ihrer Persönlichkeiten 

stehen können, was ihnen vorher kaum gelang. 

Erwähnung muss hier auch der Fall Lisa finden, da sie die einzige ist, die offen enttäuscht von der 

Visionssuche war, weil sich einige Hoffnungen und Wünsche für sie nicht erfüllt hatten. Diese 

bezogen sich auch auf das „danach“, da sie auch betonte, dass sich ihr Leben durch die 

Visionssuche nicht so geändert hatte, wie sie sich das gewünscht oder erhofft hatte. Eine positive 

Wirkung auf ihre psychische Verfasstheit wäre in ihrem Fall auch eine größere Klarheit über ihre 

Lebensziele gewesen. Ganz ohne Wirkung auf ihre psychische Verfasstheit blieb die Visionssuche 

aber auch nicht (siehe 4.1.13.2).  

So kann die erste Forschungsfrage nach dem „Ob“ der Mittelfristwirkungen auf die psychische 

Verfasstheit der Teilnehmer bejaht werden. Die konkreten Zusammenhänge zwischen den 

Erfahrungen während der Visionssuche und diesen Wirkungen sowie die Rolle der Natur in diesem 

Kontext sind im Kap. 4.1 dargelegt. 

In der Grundhypothese dieser Untersuchung wird die Visionssuche als Übergangsritual angeführt, 

was sich aus der Literatur ableiten lässt (siehe Kap. 2.5.3). Wird dies nun durch die vorliegenden 
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Ergebnisse bestätigt? Zumindest kann mit Sicherheit gesagt werden, dass die Visionssuche bei 

den Teilnehmern Jana, Marie, Carla, Petra, Dan und Max tatsächlich eine bedeutsame Zäsur in der 

Biografie darstellt, da die Veränderungen, die die Visionssuche ausgelöst hat, überdurchschnittlich 

tiefgreifend und bis zum Zeitpunkt des Interviews wirksam waren. Dieser Einschätzung liegt ein 

Vergleich mit den anderen Teilnehmern zu Grunde, bei denen sich die Wirkungen der Visionssuche 

entweder subtiler oder weniger punktuell entfaltet haben und entfalten. Im Fall von Martin war z. 

B. die Visionssuche zwar auch ein einschneidendes Moment seiner persönlichen Vergangenheit, 

er schätzte sie aber selbst „nur“ als ein Glied einer Kette an Ereignissen ein. Im Gegensatz dazu 

sprachen z. B. Carla und Max explizit von einem Abschluss eines Lebensabschnitts. 

 

4.3 Die Ergebnisse der qualitativen Inhaltsanalyse – Darstellung und 

Interpretation 

Gemäß dem im Kap. 3.4.2 beschriebenen methodischen Vorgehen sollen nun die Ergebnisse der 

qualitativen Inhaltsanalyse nach MAYRING (2010) dargestellt werden. Kernstück dieses 

Auswertungsschrittes war das Ableiten von Kategorien und Subkategorien aus den 

paraphrasierten Antworten, die dann ihrerseits in diesen Kategorien und Subkategorien 

zusammengefasst wurden. Ein Beispiel für dieses Vorgehen zeigt Kap. 11.2 im Anhang. Trotzdem 

nach jeder tabellarischen Darstellung der so ermittelten Ergebnisse einer Frage die Interpretation 

erfolgt, ist schon die „Zuordnung von Textmaterial zu inhaltsanalytischen Kategorien […] ein 

(wenn auch durch inhaltsanalytische Regeln kontrollierter) Interpretationsvorgang.“ (MAYRING 

2010, S.8). Die eigentliche interpretatorische Herausforderung ist das Herauslesen der 

Mittelfristwirkungen auf die psychische Verfasstheit aus den Antwortkategorien, die sich in 

diesen indirekt verbergen. 

Die vielleicht etwas ungewohnte unmittelbare Nähe der Darstellung der Ergebnisse und ihrer 

Interpretation soll der Konsistenz der Daten dienen und dem Leser ein Nachvollziehen der 

Interpretationen ohne aufwändiges Blättern erleichtern. Eine Zusammenfassung der Ergebnisse  

und weitere Folgerungen sind im Anschluss zu finden unter Kap. 4.3.8 und 4.4. 

 

4.3.1.1 Ergebnisse der 1. Frage  

Die erste Frage des Interview- Leitfadens war gewesen: „Wenn du an deine Visionssuche vor 

einem Jahr/ vor zwei Jahren denkst, welche Dinge fallen dir da als erstes ein?“ Zwei Drittel der 

Interviewten erinnerten sich an Empfindungen, die nicht an herausstehende Erinnerungen 

geknüpft waren, hatten naturbezogene Erinnerungen, oder solche, die an Personen oder die 
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Gemeinschaft geknüpft waren. Unter den „generellen Empfindungen“ der ersten Kategorie 

finden sich unterschiedlichste Aussagen, die sich schwer gruppieren lassen. Hier eine kurze 

Auflistung: „kaum konkrete Erinnerungen, aber sehr intensiv“, „innere Entspannung“, „die 

Visionssuche als große Herausforderung und Prüfung“, „die Freiheit das Männliche zu leben“, 

„Gefühl, nichts zu brauchen“. Durch das Zusammenfassen in diese Kategorie sollte eine 

übergroße und daher unübersichtliche Fülle an Kategorien vermieden werden. 

 

Tabelle 3: Antwortkategorien auf die Frage: „Wenn du an deine Visionssuche vor einem Jahr/ vor 
zwei Jahren denkst, welche Dinge fallen dir da als erstes ein?“ (Darstellung der Anteile in % und 
Häufigkeiten (n) der Antworten. Gesamtanzahl der zugeordneten Paraphrasierungen N gesamt= 
41) 
 

 
Antwortkategorien und Subkategorien 

 
Anteil in % (n) 

1 Kategorie „Generelle Empfindungen unabhängig von                    
konkreten Erinnerungen“  

 

21,9 (9) 

2 Kategorie „Naturbezogene Erinnerungen“ 19,5 (8) 

3 Kategorie „Einzelne Personen/ Gemeinschaft“  

 

19,5 (8) 

4 Kategorie „Orte“  

 

12,2 (5) 

a) Subkategorie „Eigener Platz“  

 

7,3 (3) 

b) Subkategorie „Camp“  

 

4,8 (2) 

5 Kategorie „Wetterbezogene Erinnerungen“ 9,7 (4) 

6 Kategorie „Solozeit“  

 

4,8 (2) 

7 Kategorie „Abwesenheit der Alltagswelt“  

 

4,8 (2) 

8 Kategorie „Einzelne Elemente der Vorbereitungs- und                                                   
Nachbereitungszeit“  

 

4,8 (2) 

9 Kategorie „Persönliches Visionssuche- Thema“ 

 

2,4 (1) 

 

4.3.1.2 Interpretation der Ergebnisse der 1. Frage  

So allgemein die Frage gestellt ist, so allgemein fielen zum Teil auch die Antworten aus, wie die 

erste Kategorie zeigt. Es ist auch deutlich, wie diese Frage auf die Themenvielfalt der Antworten 

nicht selektiv gewirkt hat, da auch Natur-, bzw. Ortsbezogene Erinnerungen sowie solche, die sich 

auf Erfahrungen mit anderen Menschen auf der Visionssuche beziehen, einen Großteil der 

Antworten ausmachen. Die Antworten, die unter der Kategorie „Generelle Empfindungen 
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unabhängig von konkreten Erinnerungen“ subsumiert wurden, weisen z. T. schon deutlich auf das 

jeweilig persönliche Thema des Teilnehmers hin, was freilich in den Einzelfallanalysen konkreter 

zum Ausdruck kommen kann als an dieser Stelle. In solchen Fällen aber ist die Antwort eine 

Bestätigung, dass dieses Hauptthema, das an späterer Stelle in den Interviews noch ausführlicher 

erläutert wird, tatsächlich eben jenes ist (Bsp. Petra: „die Visionssuche als große Herausforderung 

und Prüfung“, siehe 4.1.10.2). Die Kategorien zwei und drei machen deutlich, wie sehr die 

Visionssuche einerseits auf Naturerfahrungen basiert, andererseits aber auch einen großen 

sozialen Schwerpunkt hat. Ansonsten sind die Antworten auf diese Frage noch wenig 

aussagekräftig bezüglich der zentralen Forschungsfragen dieser Arbeit. 

 

4.3.2.1 Ergebnisse der 2. Frage  

Aus den Antworten auf die Frage - „Wenn du an die Vorbereitungszeit zurückdenkst - welche 

Erfahrungen dieser Phase waren aus heutiger Sicht für dich am Wichtigsten?“ - wurden 79 

Paraphrasierungen extrahiert, die zu über 60 % einen klaren Naturbezug aufwiesen. Da die 

Naturaufgaben, auf die sich gut die Hälfte dieser Paraphrasierungen beziehen, allerdings die 

Funktion und oft auch die tatsächliche Wirkung hatten, die Teilnehmer in der Klärung ihrer 

persönlichen Absicht und der individuellen Themen zu unterstützen (siehe Kap. 2.5.5.2) und dies 

sowieso ein zentraler Aspekt dieser Phase ist, verbergen sich hinter dieser Subkategorie zum Teil 

auch solcherlei Inhalte. Wurde von der „Klärung der persönlichen Absicht/ Motivation“ 

unabhängig von den Naturaufgaben gesprochen, wurden diese Antworten in eben jene Kategorie 

eingeordnet.  

Die Zusatzfrage nach der Rolle der Naturerfahrungen („Hat die Natur/ Hatten die 

Naturerfahrungen dabei eine Rolle gespielt?“) bezog sich auf die jeweiligen Erfahrungen, die von 

den Interviewten entsprechend der Zielfrage als wichtig eingestuft wurden. Diese 

Zusammenhänge sind in den Einzelfalldarstellungen und –interpretationen unter Kap. 4.1 

nachzulesen. Auch wenn diese Zusatzfrage Anwendung finden musste, kam es unabhängig davon 

in jedem Interview bei den Fragen 2 und 3 zu naturbezogenen Aussagen. Es muss aber davon 

ausgegangen werden, dass die gelegentlichen Nachfragen nach der Rolle der Natur die Menge an 

naturbezogenen Aussagen vergrößert haben.  

Die Häufigkeit von beschriebenen Verbundenheitsgefühlen mit der Natur war so hoch, dass eine 

Einordnung dieser Antworten in die Subkategorie 1a) „Angenehme naturbezogene Erfahrungen 

unabhängig von den Naturaufgaben“ nicht angemessen erschien. Stattdessen wurde eigens eine 

Subkategorie „Explizit genannte Naturverbundenheit“ genannt, dafür erstellt. Hinter der 
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Subkategorie „Unangenehme naturbezogene Erfahrungen unabhängig von den Naturaufgaben“ 

verbergen sich zum größten Teil Herausforderungen, die mit schlechtem Wetter einhergingen. 

Die zweit- und drittgrößten Kategorien nach „Natur“ (62 %) sind „Erfahrungen mit einzelnen 

Personen oder der Gemeinschaft“ (16,4 %) und „Klärung der persönlichen Absicht“ (5 %). 

 

Tabelle 4: Antwortkategorien auf die Frage: „Wenn du an die Vorbereitungszeit zurückdenkst - 
welche Erfahrungen dieser Phase waren aus heutiger Sicht für dich am Wichtigsten?“ (Darstellung 
der Anteile in % und Häufigkeiten (n) der Antworten. Gesamtanzahl der zugeordneten 
Paraphrasierungen N gesamt= 79) 
 

 
Antwortkategorien und Subkategorien 

 
Anteil in % (n) 

1 Kategorie „Natur“  
 

62 (49) 

a) Subkategorie „Naturaufgaben“  
 

30,4 (24) 

b) Subkategorie „Angenehme naturbezogene Erfahrungen 
unabhängig von den Naturaufgaben“  

 

16,4 (13) 

c) Subkategorie „Explizit genannte Naturverbundenheit“  
 

8,9 (7) 

d) Subkategorie „Unangenehme naturbezogene Erfahrungen 
unabhängig von den Naturaufgaben“  

 

6,3 (5) 

2 Kategorie „Erfahrungen mit einzelnen Personen oder der            
Gemeinschaft“  

 

16,4 (13) 

a) Subkategorie „Angenehme Erfahrungen mit einzelnen 
Menschen oder der Gemeinschaft“  

 

13,9 (11) 

b) Subkategorie „Eher unangenehme Erfahrungen mit einzelnen 
Menschen oder der Gemeinschaft“  

 

2,5 (2) 

3 Kategorie „Klärung der persönlichen Absicht/ Motivation“  
 

5 (4) 

4 Kategorie „Auseinandersetzung mit Ängsten“  
 

3,8 (3) 

5 Kategorie „Vorfreude auf Solozeit“  
 

3,8 (3) 

6 Kategorie „Das Erinnern von Ereignissen, die vor der 
Visionssuche stattgefunden hatten“  

 

2,5 (2) 

7 Kategorie „Medizinradarbeit“  
 

2,5 (2) 

8 Kategorie „Abwesenheit der Alltagswelt“  
 

2,5 (2) 

9 Kategorie „Vorbereitung auf die Solozeit“  
 

1,3 (1) 
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4.3.2.2 Interpretation der Ergebnisse der 2. Frage  

Die häufige Nennung der Naturaufgaben (30 % der Paraphrasen!) deutet daraufhin, dass dieses 

Element seine Wirkung nicht verfehlt hatte. Wie in den Einzelfallanalysen nachgelesen werden 

kann, halfen die Naturaufgaben tatsächlich vor allem bei der Identifikation der individuellen 

Hauptthemen, der Krisen oder der Ist- Zustände. Dass die Teilnehmer sich aber auch unabhängig 

von den Naturaufgaben mit positiven Empfindungen an die Natur (Subkategorien 1b und 1c: 25 %), 

erinnerten, spricht für eine positive Einstellung gegenüber der Natur, die durch die Erinnerungen 

wieder „abrufbar“ ist und die „von allein“ entstand, also nicht durch die Naturaufgaben 

intendiert war. Ca. 16 % der paraphrasierten Antworten entfallen auf „Erfahrungen mit einzelnen 

Personen oder der Gemeinschaft“, die ja eine besondere Rolle spielt in dieser Phase. Und da diese 

durch eine weitgehende Transparenz der oft sehr intensiven persönlichen Prozesse 

gekennzeichnet ist, kann dies zum Einen zwar zu großer Nähe der Teilnehmer, aber zum Anderen 

auch zu konfliktbehafteten Situationen führen (Subkategorie 2b). Aus der Menge an Antworten 

dieser Kategorie 2 kann aber bezüglich der Mittelfristwirkungen nichts Eindeutiges abgeleitet 

werden. 

 

4.3.3.1 Ergebnisse der 3. Frage  

11 Kategorien wurden aus den 96 paraphrasierten Antworten der Teilnehmer 

herausgelesen - mehr als bei jeder anderen Frage. Die meisten Antworten entfielen auch 

bei der dritten Frage - „Wenn du an die Solozeit zurückdenkst - welche Erfahrungen dieser Phase 

waren aus heutiger Sicht für dich am Wichtigsten?“ – auf die Kategorie „Natur“, wobei hier z. Teil 

andere Subkategorien gebildet werden mussten: die Subkategorien „Kommunikation mit Natur“ 

und „Naturbeobachtungen“, die übrigens beide eine positive affektive Färbung aufwiesen. Mit 

jeweils ca. 11 % liegen die Kategorien „Verbindung zu sich selbst“ und „Abschied und Bewältigung 

von Vergangenem“ an zweiter, bzw. dritter Stelle. Dabei soll die Bezeichnung „Verbindung zu 

sich selbst“ nicht den Anschein erwecken, dass damit zwangsläufig das Erreichen von, sondern 

oft ein Bemühen um eine stärkere Verbindung gemeint ist. Tatsächlich stehen dahinter zuweilen 

große Anstrengungen und schmerzhafte Prozesse, was mit der Subkategorie „Selbstzweifel“ 

schon angedeutet wird und in den Einzelfalldarstellungen unter 4.1 vertieft dargelegt wurde.  

Die unter der Kategorie „Stimmungen, Gefühle, Emotionen ohne benannte Ursache“ (Kategorie 

4) gefassten Aussagen konnten von den Interviewten nicht an bestimmten Ereignissen der 

Schwellenzeit oder etwa Erinnerungen, die ihnen währenddessen vielleicht gekommen waren, 

fest gemacht werden. Die „Abwesenheit der Alltagswelt“ (Kategorie 5) wurde in jedem Fall als 

etwas Angenehmes empfunden. Unter der Kategorie „Außergewöhnliche Wahrnehmungen und 
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Geisteszustände“ (Kategorie 9) finden sich Aussagen z. B. zur Erfahrung einer göttlichen Kraft in 

der Natur oder zu Erlebnissen, die z. T. für die Teilnehmer selbst nicht erklärbar waren (z. B. das 

„Schamanengebrabbel“ der Teilnehmerin Petra, siehe 4.1.10.1). Unter „Exploratives Bewegen in 

der Natur“ (Kategorie 10) sind Aussagen zu kleinen Wanderungen, bzw. Spaziergängen gefasst. 

 

Tabelle 5: Antwortkategorien auf die Frage: „Wenn du an die Solozeit zurückdenkst - welche 
Erfahrungen dieser Phase waren aus heutiger Sicht für dich am Wichtigsten?“ (Darstellung der 
Anteile in % und Häufigkeiten (n) der Antworten. Gesamtanzahl der zugeordneten 
Paraphrasierungen N gesamt= 96) 
 

 
Antwortkategorien und Subkategorien 

 
Anteil in % (n) 

1 Kategorie „Natur“  

 

43,7 (42) 

a) Subkategorie „Positive naturbezogene Erfahrungen“  

 

15,6 (15) 

b) Subkategorie „Naturverbundenheit“  

 

9,4 (9) 

c) Subkategorie „Naturbeobachtungen“  

 

9,4 (9) 

d) Subkategorie „Kommunikation mit Natur“  

 

5,2 (5) 

e) Subkategorie „Negative naturbezogene Erfahrungen“  

 

4,2 (4) 

2 Kategorie „Verbindung zu sich selbst“  

 

11,5 (11) 

a) Subkategorie „Selbstwahrnehmung/ Selbstkenntnis“  

 

5,2 (5) 

b) Subkategorie „Selbstzweifel“  

 

3,1 (3) 

c) Subkategorie „Auseinandersetzung mit dem eigenen Satz“  

 

3,1 (3) 

3 Kategorie „Abschied und Bewältigung von Vergangenem“  

 

11,5 (11) 

4 Kategorie „Stimmungen, Gefühle, Emotionen ohne benannte 
Ursache“  

 

6,3 (6) 

a) Subkategorie „Positive Stimmungen, Gefühle, Emotionen ohne 
benannte Ursache“  

 

5,2 (5) 

b) Subkategorie „Langeweile“  

 

1,0 (1) 

5 Kategorie „Abwesenheit der Alltagswelt“  

 

6,3 (6) 

a) Subkategorie „Angenehme Abwesenheit von Ablenkungen/ 
Verpflichtungen der Alltagswelt“  

 

4,2 (4) 

b) Subkategorie „Angenehmes Allein sein“  

•  

2,1 (2) 

6 Kategorie „Selbstvertrauen/ Selbststärkung“  

•  

5,2 (5) 
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a) Subkategorie „Selbststärkung durch Bestehen von 
Herausforderungen der Visionssuche“  

 

3,1 (3) 

b) Subkategorie „Selbstvertrauen, Selbststärkung“  

•  

2,1 (2) 

7 Kategorie „Negative körperbezogene Phänomene“  

•  

5,2 (5) 

8 Kategorie „Geistig- emotionale Auseinandersetzung mit 
Beziehungen zu Menschen“  

 

4,2 (4) 

9 Kategorie „Außergewöhnliche Wahrnehmungen und 
Geisteszustände“  

 

3,1 (3) 

10 Kategorie „Exploratives Bewegen in der Natur“  

•  

2,1 (2) 

11 Kategorie „Auseinandersetzung mit Medizinrad“  

•  

1,0 (1) 

 

4.3.3.2 Interpretation der Ergebnisse der 3. Frage  

Wie die Kategorie 1 zeigt, bezogen sich knapp 40 % der Antworten (Subkategorien 1a-d) auf 

positive naturbezogene Erinnerungen. Diese hohe Präsenz der Natur in den Erinnerungen lässt 

die Deutung einer breiten Veränderung der Bewertung der Natur in Richtung höherer 

Wertschätzung (und im Falle der Subkategorie 1b eine eindeutig vertiefte Naturverbundenheit) 

zu, was manche Teilnehmer auf sehr beeindruckende Weise ausdrückten (siehe 

Einzelfalldarstellungen unter 4.1). Es muss aber beachtet werden, dass in der Solozeit, in der keine 

Ablenkungen die eventuelle „innere Leere“ füllen können, die Natur eine noch herausgehobenere 

Rolle spielt als in den anderen Phasen, da sie, oder einzelne Naturelemente, im Grunde der oder 

die einzigen „Gesprächspartner“ sind. Die aber überwiegend positiv besetzte Nennung der 

naturbezogenen Erinnerungen lässt oben genannten Schluss zu. Überhaupt lassen sich an dieser 

Stelle Mittelfristwirkungen zwar nicht wirklich nachweisen, Hinweise sind allerdings vorhanden. 

Die Kategorien 2 und 3 hängen zuweilen zusammen, sie machen 23 % aus. Die Antworten der 

Kategorie 2 offenbaren intensive Auseinandersetzungen mit persönlichen Themen, ihre Nennung 

legt nahe, dass dies bis heute Früchte trägt. Ebenso bedeutet die Kategorie 3 eine tatsächliche 

Bewältigung und Loslösung von Vergangenem, denn sonst würden solcherlei Aussagen zum 

Zeitpunkt des Interviews, also 1-2 Jahre nach der Visionssuche, wohl nicht getan werden. Ein 

bewusstes Loslassen von Vergangenem öffnet den Geist für neue Lebensinhalte. Insofern wirken 

diese Loslösungsmomente bis heute nach. 

Subkategorie 4a und die Kategorie 5 zeigen deutlich, dass die Schwellenzeit von den 

Interviewten, die in den Paraphrasen dieser Kategorien zusammengefasst sind, als wohltuend 

empfunden wurde. Dass nur eine einzige Nennung „Langeweile“ unter der Subkategorie 4b 

aufgeführt werden musste, verblüfft etwas und ist wahrscheinlich der Selektion der Teilnehmer 
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dieser Untersuchung durch die Freiwilligkeit der Teilnahme geschuldet, da Menschen, die mehr 

negativ empfundene Erfahrungen gemacht haben, ein Erinnern in einem Interview wohl weniger 

attraktiv empfinden, als Solche mit überwiegend positiven Erfahrungen. Doch dazu mehr im Kap. 

5. Die selbststärkenden Erfahrungen, die hinter der Kategorie 6 stehen, weisen über die 

Visionssuchezeit hinaus; hätten sie ihre Wirkung zeitnah nach der Visionssuche verloren, wären 

sie mit geringerer Wahrscheinlichkeit zum Zeitpunkt der Interviews genannt worden. 

3 von 4 Aussagen, die die Kategorie 8 stellen, bezogen sich auf die innere Beschäftigung mit 

zwischenmenschlichen Beziehungen, die in der Zeit nach der Visionssuche auf diese deutliche 

Effekte hatten. Gemeint sind damit Hans, der sich mit seinen Beziehungen zum Bruder und zur 

Tochter beschäftigte und Dan, dessen allgemeine Herangehensweise an die Kommunikation mit 

Frauen ein Thema für ihn gewesen war. Die konkreten Wirkungen dieser Auseinandersetzungen 

können in den Einzelfallinterpretationen (Kap. 4.1.1.2 und 4.1.2.2) nachgelesen werden. 

Erwähnenswert ist noch die Erfahrung Maries einer göttlichen Kraft, des „Ursprung allen Seins“, 

was sie auch mit der „Essenz des Lebens“ bezeichnete. Diese wortgewaltige Beschreibung wurde 

unter die Kategorie 9 als außergewöhnliche Wahrnehmung gefasst, die deshalb nennenswert ist, 

weil Marie betonte, wie diese Erfahrung auf ihre Naturverbundenheit bis zum Zeitpunkt des 

Interviews positiv gewirkt hatte. 

 

4.3.4.1 Ergebnisse der 4. Frage  

Das zentrale Element der Reintegrationsphase, „Das Mitteilen der Erfahrungen der Solozeit und 

die Spiegelungen“ bündelt als umfangreichste Kategorie fast die Hälfte aller Antworten auf die 

Frage - „Wenn du an die Nachbereitungszeit zurückdenkst - welche Rolle spielt dieser 

Nachbereitungsprozess für das, was die Visionssuche heute für dich bedeutet?“ - in sich. Hier sei 

noch einmal darauf hingewiesen, dass mit dem visionssuchetypischen Begriff der „Geschichte“ 

die Gesamtheit der Erfahrungen gemeint ist, die der Teilnehmer in der Solozeit gemacht hat. Die 

Bezeichnungen der Subkategorien sind eventuell noch besser verständlich wenn ergänzend Kap. 

2.5.4.3 gelesen wird. Unter der zweitgrößten Kategorie „Gemeinschaftsbezogene Erfahrungen 

und Empfindungen“ sind die Paraphrasierungen zusammengefasst, die sich auf die Gemeinschaft 

der vor Ort befindlichen Teilnehmer und Personen des Leiterteams beziehen. Aufgrund 

offensichtlicher Ähnlichkeiten der Subkategorien dieser Kategorie mit denen der ersten sei hier 

betont, dass die Paraphrasierungen nie zweifach in verschiedene Kategorien oder Subkategorien 

eingeordnet wurden. In 5 Aussagen wurden die besonderen Regeln des ersten Tages der 

Nachbereitungszeit positiv hervorgehoben (Kategorie 4: „Große Bedeutung des ersten Tags 

(Coyotetag) der Nachbereitungszeit“), die unter 2.5.4.3 nachgelesen werden können.  
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Tabelle 6: Antwortkategorien auf die Frage: „Wenn du an die Nachbereitungszeit zurückdenkst - 
welche Rolle spielt dieser Nachbereitungsprozess für das, was die Visionssuche heute für dich 
bedeutet?“ (Darstellung der Anteile in % und Häufigkeiten (n) der Antworten. Gesamtanzahl der 
zugeordneten Paraphrasierungen N gesamt= 74) 
  

 
Antwortkategorien und Subkategorien 

 
Anteil in % (n) 

1 Kategorie „Das Mitteilen der Erfahrungen der Solozeit und die 
Spiegelungen“  

 

47,3 (35) 

a) Subkategorie „Teilhabe an den Geschichten der anderen“  

 

16,2 (12) 

b) Subkategorie „Positive Erfahrungen mit den Spiegelungen der 
eigenen Geschichte“  

 

14,9 (11) 

c) Subkategorie „Das Erzählen der eigenen Geschichte“  

 

8,2 (6) 

d) Subkategorie „Die Bedeutsamkeit der Spiegelungen der 
Geschichten der anderen“  

 

4,0 (3) 

e) Subkategorie „Negative Erfahrungen mit den Spiegelungen der 
eigenen Geschichte  

 

2,7 (2) 

f) Subkategorie „Wichtigkeit des eigenen Visionssuche- Namens“  

 

1,35 (1) 

2 Kategorie „Gemeinschaftsbezogene Erfahrungen und 
Empfindungen“   

 

23 (17) 

a) Subkategorie „Positive Erfahrungen mit der Gemeinschaft/  
            positives Gemeinschaftsgefühl“  
 

12,2 (9) 

b) Subkategorie „Negative Erfahrungen mit der Gemeinschaft“  

 

5,4 (4) 

c) Subkategorie „Selbst gewählte Abgrenzung von der 
Gemeinschaft“  

 

2,7 (2) 

d) Subkategorie „Große Bedeutung der Leiter“  

 

2,7 (2) 

3 Kategorie „Natur“  

 

12,2 (9) 

a) Subkategorie „Naturverbundenheit“  

 

6,7 (5) 

b) Subkategorie „Positive Naturerfahrungen“  

 

5,4 (4) 

4 Kategorie „Große Bedeutung des ersten Tags (Coyotetag) der 
Nachbereitungszeit“  

 

6,7 (5) 

5 Kategorie „Gefühle, Stimmungen ohne direkten Bezug zur 
Gemeinschaft oder Natur“  

 

5,4 (4) 

a) Subkategorie „Vorfreude auf Familie“  

 

2,7 (2) 

b) Subkategorie „Positive Stimmungen“  

 

1,35 (1) 
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c) Subkategorie „Negative Stimmungen“  

 

1,35 (1) 

6 Kategorie „Große Bedeutung der Nachbereitungszeit/ 
Reintegrationszeit als Solche“ 

 

5,4 (4) 

 

 

4.3.4.2 Interpretation der Ergebnisse der 4. Frage  

Es verwundert nicht, dass mit „Das Mitteilen der Erfahrungen der Solozeit und die 

Spiegelungen“ die größte Kategorie überschrieben ist. Das Kernstück der Visionssuche, die 

Schwellenzeit und die Erfahrungen dieser 4 Tage, sind aus der Sicht der einzelnen Teilnehmer mit 

den Subkategorien 1b und 1c („Positive Erfahrungen mit den Spiegelungen der eigenen Geschichte“ 

und „Das Erzählen der eigenen Geschichte“, zusammen 23 %) auch in der Nachbereitungszeit im 

Fokus. Dies bestätigt die Relevanz der Solozeiterfahrungen. Im Übrigen hatte die „Teilhabe an den 

Geschichten der anderen“ (Subkategorie 1a) u. a. aus dem Grund Bedeutung für die 

Visionssuchenden, als dass die anderen Geschichten Inspirationen in sich bargen bezüglich der 

eigenen Geschichte des Zuhörenden, womit sich diese Subkategorie z. T. ebenfalls indirekt auf die 

Geschichte der Interviewten bezog, die dieses Interesse äußerten. Man sah sich dann selbst im 

anderen und fand sich im Zuhören der anderen Geschichten wieder. Schließlich war man 4 Tage 

durch das gleiche Wetter gegangen in einer ähnlichen Umgebung, hatte die gleiche, letzte Nacht 

durchwacht. Trotz dem jeder für sich gewesen war, war die Solozeit doch eine Art 

Gemeinschaftserfahrung und wurde es erst recht, als die Geschichten miteinander „geteilt“ 

wurden. So hatten die Naturerfahrungen belebende Effekte auf die Gemeinschaft. Doch auch die 

Gemeinschaft machte aus den Erlebnissen der Solozeit durch den ausgiebigen Reflektionsprozess, 

der ja wortwörtlich mit den Spiegelungen eine Art Höhepunkt erfahren hat, erst die 

Schwellenzeiterfahrungen, die für die meisten Teilnehmer dieser Untersuchung die ergiebigste 

Quelle für Mittelfristwirkungen war. Laut GEBHARD (2005) bekommen Naturelemente nur durch 

und innerhalb menschlicher Beziehungen Bedeutung und Sinn, welche sich „in menschlichen 

Interaktionsprozessen und in der Auseinandersetzung mit den ‚Objekten’ zugleich“ (2005, S.10) 

konstituieren. Die Interaktionsprozesse und Auseinandersetzungen, vor allem die Spiegelungen, 

das Zuhören, das Bezeugen und Bestätigen der Geschichten durch die Gruppe und die Leiter 

(siehe die Subkategorien der Kategorie 1), die dies im Falle der Nachbereitungszeit der 

Visionssuche leisten, wurden in Kap. 2.5.4 und 2.5.5 beschrieben. Hier zeigt sich der 

wechselseitige, verstärkende Zusammenhang von Naturerfahrung und sozialer Erfahrung. Dies 

bezieht auch auf die Kategorie 2 „Gemeinschaftsbezogene Erfahrungen und Empfindungen“ mit 

ein. Dass die Visionssuche also als solch eine soziale Methode angelegt ist, hat einen 
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verstärkenden Effekt auf die Mittelfristwirkungen. Die 6 Äußerungen bezüglich negativer 

Erfahrungen, bzw. Abgrenzung von der Gemeinschaft der Kategorie 2 sind ähnlich wie in der 

Trennungsphase auf die enorme Öffnung und damit Verletzbarkeit der Visionssuchenden 

zurückzuführen. 

Dass die Natur in dieser Phase keine besondere Rolle spielt und die Kategorie „Natur“ an dritter 

Stelle zu finden ist, ist kein Wunder, da die oben beschriebenen Reflektionsprozesse im 

Mittelpunkt stehen. Dass der „Coyotetag“ für das Ankommen, Schlaf nachholen und „Sacken 

lassen“ der Erfahrungen der Solozeit scheinbar nicht unwichtig ist, zeigt Kategorie 4. 

 

4.3.5.1 Ergebnisse der 5. Frage  

In die Kategorien der Frage - „Hat die Visionssuche dein Leben seit dem beeinflusst?“ „Wenn ja, 

wie?“ -  wurden 83 Paraphrasierungen eingeordnet, die in diesem Fall etwas weiter gestreut auf 

die Kategorien verteilt zu finden sind. Da die Zielfrage genau genommen aus zwei Fragen besteht 

und mit einer geschlossenen Frage beginnt („Hat die Visionssuche dein Leben seit dem 

beeinflusst?“), soll hier erwähnt werden, dass alle Personen diese Frage bejahten.  

Für den Fall, dass der Leser sich fragt, worin der Unterschied zwischen den Subkategorien 

„Intensivere Naturerfahrungen“ und „Bewusstere, intensivere Naturwahrnehmung“ der ersten 

Kategorie „Natur“ liegt: Die Interviewten berichteten bei ersterer von einem tieferen Berührtsein 

und Angesprochensein, das über „normale“ Wahrnehmung hinausging. 

Die meisten paraphrasierten Antworten, die sich nicht auf die Natur betreffende Einflüsse der 

Visionssuche bezogen, ließen sich den Kategorien „Generelle Grundhaltungen und 

Einstellungen“ (Kategorie 2), „Verbindung zu sich selbst“ (Kategorie 3), „Mehr Selbstvertrauen/ 

Selbststärkung“ (Kategorie 4) und „Kommunikation und Beziehungen“ (Kategorie 5) zuordnen. 

 

Tabelle 7: Antwortkategorien auf die Fragen: „Hat die Visionssuche dein Leben seit dem 
beeinflusst?“ „Wenn ja, wie?“ (Darstellung der Anteile in % und Häufigkeiten (n) der Antworten. 
Gesamtanzahl der zugeordneten Paraphrasierungen N gesamt= 83) 
 

 
Antwortkategorien und Subkategorien 

 
Anteil in % (n) 

1 Kategorie „Natur“  

 

28,9 (24) 

a) Subkategorie „Bewusstere, intensivere Naturwahrnehmung“  7,2 (6) 

b) Subkategorie „Stärkere Naturverbundenheit“  

 

7,2 (6) 

c) Subkategorie „Häufigerer Naturkontakt“  

 

4,8 (4) 
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d) Subkategorie „Intensivere Naturerfahrungen“  

 

3,6 (3) 

        e) Subkategorie „Häufigerer Naturkontakt allein“  

 

2,4 (2) 

f) Subkategorie „Natur als Kraftquelle“  

 

2,4 (2) 

g) Subkategorie „Natur als Spiegel“  

 

1,2 (1) 

2 Kategorie „Generelle Grundhaltungen und Einstellungen“  

 

20,5 (17) 

a) Subkategorie „Positivere Haltung zum Leben“  

 

12 (10) 

b) Subkategorie  „Mehr Bewusstsein im Tun und Umgang mit 
Zeit“  

 

3,6 (3) 

c) Subkategorie „Stärkerer Fokus auf  ‚Wesentliches’“  

 

2,4 (2) 

d) Subkategorie „Mehr Gelassenheit“  

 

2,4 (2) 

3 Kategorie „Verbindung zu sich selbst“  

 

14,5 (12) 

a) Subkategorie „Klarere Selbstwahrnehmung, Selbstkenntnis“   

 

6 (5) 

b) Subkategorie „Selbstakzeptanz“  

 

6 (5) 

c) Subkategorie „Eigener Satz hilft weiterhin“  

 

2,4 (2) 

4 Kategorie „Mehr Selbstvertrauen/ Selbststärkung“  

 

12 (10) 

5 Kategorie „Kommunikation und Beziehungen“  

 

9,6 (8) 

a) Subkategorie „Verbesserte Beziehung zu  Partner, Familie und 
Freunden“  

 

7,2 (6) 

b) Subkategorie „Größere Offenheit gegenüber Fremden“  

 

1,2 (1) 

c) Subkategorie „Verbesserte Beziehung zu Haustier“  

 

1,2 (1) 

6 Kategorie „Visionssuche als Kraftquelle“ 

 

3,6 (3) 

7 Kategorie „Geglückter Lebensübergang“  

 

3,6 (3) 

8 Kategorie „Umsetzen von Vorhaben bezüglich eigenen 
Verhaltens“  

 

3,6 (3) 

9 Kategorie „Umweltfreundlicherer Konsum aus Wertschätzung 
der Natur gegenüber“  

 

2,4 (2) 

10 Kategorie „Inspirationen für Gruppenkommunikation“  

 

1,2 (1) 

 

 

4.3.5.2 Die Interpretation der Ergebnisse der 5. Frage  

Diese Frage 5 ist durch ihre verhältnismäßig direkte Frageweise sehr bedeutend für die Ermittlung 

der Mittelfristwirkungen auf die psychische Verfasstheit. Die größere Streuung der Antworten 
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und ihrer Verteilung auf die Kategorien spiegelt die Individualität der Menschen wider, da die 

Frage sich auch expliziter auf ihre persönlichen Leben bezieht als die vorherigen Fragen.  

Bis auf die Subkategorien 1b und f klingen die anderen Subkategorien der Kategorie 1 recht 

nüchtern. Es stellt sich aber die Frage, warum denn die Menschen z. B. häufiger die Natur 

aufsuchen: weil sie dort wohl etwas finden, das ihnen gut tut. Auch die Subkategorien a, d und g 

sind aufgrund einer größeren Nähe zur Natur positiv besetzt, wie die Interviews zeigten. Es lässt 

sich verallgemeinernd sagen, dass die Natur eine verstärkte Wahrnehmung, bzw. einen größeren 

Stellenwert in den Leben der Interviewten, deren Paraphrasen in der ersten Kategorie 

zusammengefasst sind, erhalten hat. 

Die erste Forschungsfrage dieser Arbeit fragt nach den Mittelfristwirkungen auf die psychische 

Verfasstheit, was diese Frage 5 nicht tut. Trotzdem zeigt sich mit den Kategorien 2- 4 eine 

Dominanz von Kategorien, die sich auf psychische Inhalte, und nicht etwa auf äußerliche 

Veränderungen beziehen. Besonders auffallend ist die Subkategorie 2a, die die prozentual 

stärkste der Tabelle ist. Die Kategorien 2, 3, und 4 und die Subkategorie 5b können direkt als 

Mittelfristwirkungen auf die psychische Verfasstheit gelten, wobei sich bei ihnen kein 

Zusammenhang mit Naturerfahrungen aufdrängt, der sowieso besser aus den 

Einzelfalldarstellungen herauszulesen ist und in den Einzelfallinterpretationen explizit gemacht 

wurde. Die Zunahme von Selbstvertrauen hat nicht nur mit dem Bestehen von 

visionssuchetypischen Herausforderungen zu tun, sondern geschieht meist vor dem Hintergrund  

individueller biografischer Entwicklungen. Hinter den verbesserten Beziehungen der 

Subkategorien 5a und c stehen sehr wahrscheinlich auch Veränderungen bezüglich der 

Einstellungen gegenüber den Kommunikationspartnern, die auch in gewisser Hinsicht als Aspekte 

psychischer Verfasstheit gelten können. 

Die Kategorie 6 lässt vermuten, dass eine wohltuende Änderung in der psychischen Verfasstheit 

durch die Erinnerung an die Visionssuche angestrebt wird. 

Wenn wie im Falle der Kategorie 7 Lebensübergänge gelingen, dann ist das nie etwas nur 

äußerlich Wahrnehmbares, sondern bedeutet auch eine Änderung im Geiste. Was dies im 

speziellen heißen kann, kann unter 4.1.8.2 (Einzelfall Carla), 4.1.10.2 (Einzelfall Petra) und 4.1.15.2 

(Einzelfall Max) nachgelesen werden. 

Die Paraphrasen der Kategorie 8 erzählten vor allem vom Loslassen von Abhängigkeiten, wie z. B. 

dem Aufgeben von Gewohnheiten wie dem Rauchen. Die Implikationen, die dies im 

Zusammenhang mit der psychischen Verfasstheit haben kann, sollen hier nicht erläutert werden. 

Deutlicher ist der Aspekt psychischer Verfasstheit bei Kategorie 9 herauszulesen, da er im Titel 

enthalten ist: die Wertschätzung der Natur gegenüber, die nun größer sein muss als zuvor, da 

daraus eine Verhaltensänderung resultierte. 
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4.3.5.3 Die Ergebnisse der Zusatzfragen der 5. Frage  

Die Zusatzfragen - „Hast du etwas unternommen um die Wirkung der Visionssuche zu verstärken 

oder zu vertiefen?“ „Wenn ja, was?“ – und - „Hast du Kontakt mit Mitsuchenden oder dem Leiter 

nach der  gesucht?“ „Wenn ja, was war dabei deine Motivation?“ werden in gesonderten Tabellen 

dargestellt, wobei zu beachten ist, dass die Verneinungen der jeweils ersten geschlossenen  

Teilfragen der Zusatzfragen als Kategorien aufgenommen wurden um die Interpretation der 

Daten zu erleichtern. Bezüglich der dritten Zusatzfrage „Hat sich in deinem Erfahren von Natur seit 

der Visionssuche etwas verändert?“ „Wenn ja, was?“ wurden nur die Häufigkeiten der zwei 

Antwortoptionen des ersten geschlossenen Teils der Frage tabellarisch dargestellt. Die 

weiterführenden Antworten auf den zweiten Teil „Wenn ja, was?“ wurden in die Kategorien der 

Zielfrage (siehe oben) eingeordnet. Diese Besonderheiten der Darstellung und Ordnung der 

Paraphrasen wurden gewählt, um eine gute Lesbarkeit und Verständlichkeit der Daten zu 

gewährleisten. 

 

Tabelle 8: Antwortkategorien auf die Zusatzfrage (der Frage „Hat die Visionssuche  dein Leben seit 
dem beeinflusst?“ „Wenn ja, wie?“): „Hast du etwas unternommen um die Wirkung der 
Visionssuche zu verstärken oder zu vertiefen?“ „Wenn ja, was?“ (Darstellung der Anteile in % und 
Häufigkeiten (n) der Antworten. Gesamtanzahl der zugeordneten Paraphrasierungen N gesamt= 
19) 
 

 
Antwortkategorien 

 
Anteil in % (n) 

1 Kategorie „Keine bewusste Vertiefung gesucht“  

 

42,1 (8) 

2 Kategorie „Vertiefung durch ‚Devotionalien’“  

 

21 (4) 

3 Kategorie „Vertiefung durch Kontakt zu Menschen der 
Visionssuche“  

 

15,9 (3) 

4 Kategorie „Vertiefung durch Naturkontakt“  

 

10,5 (2) 

5 Kategorie „Vertiefung durch Teilnahme an anderen                 
Angeboten von CreaVista Academy“  

 

10,5 (2) 
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Tabelle 9: Antwortkategorien auf die Zusatzfrage (der Frage „Hat die Visionssuche  dein Leben seit 
dem beeinflusst?“ „Wenn ja, wie?“): „Hast du Kontakt mit Mitsuchenden oder dem Leiter nach der 
Visionssuche gesucht?“ „Wenn ja, was war dabei deine Motivation?“ (Darstellung der Anteile in % 
und Häufigkeiten (n) der Antworten. Gesamtanzahl der zugeordneten Paraphrasierungen N 
gesamt= 16) 
 

 
Antwortkategorien 

 
Anteil in % (n) 

1 Kategorie „Kontakte zu Menschen aus dem Visionssuchekreis 
aufgrund persönlichen Interesses“  

 

43,75 (7) 

2 Kategorie „Wenig oder kurze Zeit Kontakt zu Menschen aus dem 
Visionssuchekreis gesucht“ 

25 (4) 

3 Kategorie „Kontakte zu Menschen aus dem Visionssuchekreis 
um explizit an die Visionssuche anzuknüpfen“  

 

18,75 (3) 

4 Kategorie „Keinen Kontakt zu Menschen aus dem 
Visionssuchekreis gesucht“ 

12,5 (2) 

 

 

 

Tabelle 10: Häufigkeiten der Antwortoptionen auf die geschlossene Zusatzfrage (der Frage „Hat 
die Visionssuche  dein Leben seit dem beeinflusst?“ „Wenn ja, wie?“): „Hat sich in deinem Erfahren 
von Natur seit der Visionssuche etwas verändert?“ (Gesamtanzahl der Antworten N gesamt= 16) 
 

 
Zusatzfrage „Hat sich in deinem Erfahren von Natur seit der 
Visionssuche etwas verändert?“ 
 

 
Häufigkeiten der 
Antwortoptionen 

ja 

 

10 (62,5 %) 

nein 6 (37,5 %) 

 

 

4.3.5.4 Die Interpretation der Ergebnisse der Zusatzfragen der 5. Frage  

4.3.5.4a Zusatzfrage „Hast du etwas unternommen um die Wirkung der Visionssuche zu 

verstärken oder zu vertiefen?“ „Wenn ja, was?“ (siehe Tabelle 8) 

Dass allein schon 50 % der Interviewten die Frage verneinten und keine Vertiefung der 

Visionssucheerfahrungen suchten, kann so gedeutet werden, dass diese eine eigene Kraft hatten, 

die die Wirkungen auf die Leben der Menschen entfalten ließ (dass eine Vertiefung deswegen 

nicht angestrebt wurde, weil das Interesse an den Visionssuche im Nachhinein zu gering war, ist 

eher unwahrscheinlich). Wie wir weiter oben sehen konnten, betrafen die Einflüsse der 
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Visionssucheerfahrungen vor allem die Beziehung zur „Natur“ (Kategorie 1 der Frage 5), 

„Generelle Grundhaltungen und Einstellungen“ (Kategorie 2 der Frage 5), die „Verbindung zu 

sich selbst“ (Kategorie 3 der Frage 5) oder hatten mit Selbststärkung zu tun (Kategorie 4 der 

Frage 5). Hält man sich vor Augen, dass dauerhafte Veränderungen in Grundhaltungen, 

Einstellungen, im Umgang mit sich selbst und Verhalten eine starke Motivation (und meist auch 

einen „langen Atem“) voraussetzen, sind 8 Verneinungen nicht wenig und deuten wirklich auf 

kraftvolle Erfahrungen hin. Bei den Vertiefungsstrategien gibt es keine überragend eindeutige 

Präferenz, wobei die oftmalige Verwendung von Devotionalien verständlich ist, da diese direkt 

mit den Erfahrungen der Visionssuchen zu tun haben und ähnlich wie die Menschen (Kategorie 3) 

Träger von Erinnerungen sind. Die Bedeutung der Naturerfahrungen nach der Visionssuche für die 

Mittelfristwirkungen ist eher gering, da sie kaum zur Vertiefung „verwendet“ wurden. Doch ist es 

sehr wahrscheinlich, dass trotz dem diese Vertiefung bei Naturaufenthalten nicht unmittelbar 

intendiert wurde, doch ein Erinnern und Anknüpfen an die Visionssuche eintrat. 

 

4.3.5.4b Zusatzfrage „Hast du Kontakt mit Mitsuchenden oder dem Leiter nach der Visionssuche 

gesucht?“ „Wenn ja, was war dabei deine Motivation?“ (siehe Tabelle 9) 

Mit dieser Zusatzfrage sollte u. a. abgesichert werden, ob mit dem Kontakt zu Menschen aus dem 

Visionssuchekreis vielleicht doch ein Anknüpfen an die Visionssuche verfolgt wurde. Gleichzeitig 

wurde damit aber auch eine Mittelfristwirkung ermittelt: nämlich neu entstandene Kontakte, die 

nicht selten zu Freundschaften führten. Laut Kategorie 3 waren es nur ca. 21 % der Paraphrasen 

aus  den drei Kategorien 1-3, die eine Kontaktaufnahme bejahten, die auch tatsächlich ein 

Anknüpfen an die Visionssuche bezweckten. Trotzdem kann man davon ausgehen, dass bei den 

Kontakten, denen den Aussagen zufolge andere Motivationen zu Grunde lagen, eine Art 

Bestätigung und „Erneuerung“ der Visionssucheeffekte wirksam wurde. Und zwar in dem Sinne, 

als dass auf der Visionssuche eine gegenseitige Bestätigung durch das Hören und Bezeugen der 

Geschichten und Spiegelungen stattgefunden hatte und bei einer Kontaktaufnahme  die 

Wahrscheinlichkeit, dass Themen der Visionssuche und damit indirekt eine Erneuerung dieser 

Bestätigungen, aufkommen würden, sehr hoch war. Schließlich war ja dies die gemeinsame und 

dadurch verbindende Erfahrung, die die Grundlage für etwaige Bekannt- oder Freundschaften 

bildete. Es ist auch nicht unwahrscheinlich, dass dies z. T. die eigentlichen, unbewussten 

Motivationen für ein Halten oder Wiederaufnehmen von Kontakt gewesen sind.  
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4.3.5.4c Zusatzfrage „Hat sich in deinem Erfahren von Natur seit der Visionssuche etwas 

verändert?“ (siehe Tabelle 10) 

Die Häufigkeit der Bejahung der Frage muss nicht exakt mit der Häufigkeit der Paraphrasen der 

Kategorie 1 der Zielfrage 5 korrelieren, da diese trotzdem durch die 10 Personen, die bei der 

Zusatzfrage mit Ja geantwortet haben, zustande gekommen sein können. Es zeigt sich aber  an 

den ca. 62 % Jastimmen deutlich, dass die Kategorie 1 „Natur“ der Frage 5 diesen ersten Platz 

nicht ohne Grund innehat.  

Die Antworten auf diese Zusatzfrage Frage wurden übrigens nicht nur aus den Antworten auf 

diese Frage extrahiert, sondern auch aus den gesamten Antworten auf Frage 5, da diese 

Zusatzfrage nach Veränderungen oft schon beantwortet wurde, bevor sie gestellt werden 

konnte. Dies soll betont werden, da das zeigt, dass die Suggestivwirkung dieser Zusatzfrage nicht 

der Grund für die hohe Zustimmung ist. 

Inwiefern sich die recht seltenen Naturerfahrungen nach der Visionssuche, die die Teilnehmer 

dieser Untersuchung mit einer bewussten Intention doch zum Anknüpfen und Auffrischen der 

Visionssucheerfahrungen nutzten, verändert hatten, ist am besten in den Einzelfalldarstellungen 

und –interpretationen nachzulesen. 

 

4.3.6.1 Ergebnisse der 6. Frage  

In die Tabelle zu den Kategorien und Subkategorien, die aus den Antworten auf die 6. Frage des 

Leitfadens („Hat dein Umfeld aus deiner Sich nach deiner Rückkehr von der Visionssuche 

merklich auf dich reagiert?“ „Wenn ja, wie konkret?“) abgeleitet wurden, wurde auch die Anzahl 

derjenigen Aussagen aufgenommen, die die erste Teilfrage verneinten. In diesem Fall ist die 

Anzahl (3) gleichzusetzen mit der Anzahl an Teilnehmern, die also keine merklichen Reaktionen 

des Umfelds erfuhren. Die Kategorie, die mit knapp 43 % der insgesamt 28 Paraphrasen die 

meisten Aussagen in sich vereinte, betrifft „Reaktionen der Freunde“, wobei ca. 35 % auf positive 

Reaktionen entfielen. Unter der zweitgrößten Kategorie „Reaktionen des Partners“ finden sich 

ausschließlich Antworten, die eindeutig oder eher negativ zu nennen sind, wobei diese 

anfänglichen Befürchtungen, Ängste und Abwehrreaktionen der jeweiligen Partner sich oft nach 

gewisser Zeit gaben. Eine Teilnehmerin sprach von einer stärkeren Verbundenheit zu ihrem Sohn, 

der vor ihr ebenfalls auf Visionssuche gegangen war, was durch die ähnlichen Erfahrungen als 

verbindend erlebt wurde (Kategorie 5: „Stärkere Verbundenheit zu eigenem Kind“). 
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Tabelle 11: Antwortkategorien auf die Fragen: „Hat dein Umfeld aus deiner Sich nach deiner 
Rückkehr von der Visionssuche merklich auf dich reagiert?“ „Wenn ja, wie konkret?“ (Darstellung 
der Anteile in % und Häufigkeiten (n) der Antworten. Gesamtanzahl der zugeordneten 
Paraphrasierungen N gesamt= 28) 
 

 
Antwortkategorien und Subkategorien 

 
Anteil in % (n) 

1 Kategorie „Reaktionen der Freunde“  

 

42,8 (12) 

a) Subkategorie „Positive Reaktionen/ Interesse der Freunde“  

 

35,7 (10) 

b) Subkategorie „Negative  Reaktionen der  Freunde“  

 

7,1 (2) 

2 Kategorie „Reaktionen des Partners“  

 

21,4 (6) 

a) Subkategorie „Unsicherheit/ Befürchtungen des Partners“  

 

10,7 (3) 

b) Subkategorie „Abwehr, Abwertung durch den Partner nach 
Rückkehr“  

 

10,7 (3) 

3 Kategorie „Negative Reaktionen des weiteren Umfelds und 
Fremder“  

 

21,4 (6) 

4 Kategorie „Keine merklichen Reaktionen“ 10,7 (3) 

5 Kategorie „Stärkere Verbundenheit zu eigenem Kind“  

 

3,6 (1) 

 
 

4.3.6.2 Die Interpretation der Ergebnisse der 6. Frage  

Da Persönlichkeitsentwicklung an Sozialität gebunden ist, ist diese Frage 6 von Bedeutung. Die 

positiven Reaktionen der Freunde wirken in dieser Hinsicht sicher unterstützend bei der sozialen 

Reintegration und Etablierung der „Neuerungen“, die die Visionssuche gebracht hatte. Die 

Subkategorie 1b und die Kategorien 2 und 3 bedeuten für diese Prozesse allerdings „Gegenwind“ 

und machen immerhin ca. 50 % der Paraphrasen aus, was sich bei Herausnahme der Kategorie 4 

„Keine merklichen Reaktionen“ nochmals erhöhen würde. Trotz dieser oft nur anfänglichen 

Schwierigkeiten im sozialen Umfeld, von denen auch die Literatur spricht, konnten sich die 

Mittelfristwirkungen, wie sie weiter oben benannt wurden, entfalten.  

 

4.3.7.1 Ergebnisse der 7. Frage  

Die Ergebnisse der Frage - „Wenn ich dich in 5 Jahren nochmal fragen würde - welche Erfahrungen 

wären aus deiner heutigen Sicht zu diesem zukünftigen Zeitpunkt für dich am Wichtigsten?“ - 

erinnern ein wenig an die der Frage 3, die nach der Solozeit fragte, da in beiden Fällen die 
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Kategorien „Natur“ und „Verbindung zu sich selbst“ diejenigen mit den häufigsten Antworten, 

die auf die Kategorien verteilt wurden, waren. 

 

Tabelle 12: Antwortkategorien auf die Fragen: „Wenn ich dich in 5 Jahren nochmal fragen würde - 
welche Erfahrungen wären aus deiner heutigen Sicht zu diesem zukünftigen Zeitpunkt für dich am 
Wichtigsten?“ (Darstellung der Anteile in % und Häufigkeiten (n) der Antworten. Gesamtanzahl 
der zugeordneten Paraphrasierungen N gesamt= 29) 
 

 
Antwortkategorien und Subkategorien 

 
Anteil in % (n) 

1 Kategorie „Natur“  

 

31 (9) 

        a) Subkategorie „Größere Naturverbundenheit“  

 

20,6 (6) 

b) Subkategorie „Wertschätzender Umgang mit Natur“  

 

3,4 (1) 

c) Subkategorie „Natur als Kraftquelle“  

 

3,4 (1) 

d) Subkategorie „Erinnerung an Tierbegegnung“  

 

3,4 (1) 

2 Kategorie „Verbindung zu sich selbst“  

 

27,6 (8) 

a) Subkategorie „Mehr Selbstkenntnis“  

 

10,3 (3) 

b) Subkategorie „Mehr Selbstaufmerksamkeit“  

 

6,8 (2) 

c) Subkategorie „Mehr Selbstakzeptanz“  

 

6,8 (2) 

d) Subkategorie „Klarheit über Lebenssinn“  

 

3,4 (1) 

3 Kategorie „Mehr Selbstvertrauen/Selbststärkung“ 
 

10,3 (3) 

4 Kategorie „Alle gemachten Erfahrungen wären wichtig und 

präsent“ 

10,3 (3) 

5 Kategorie „Mehr Lebensfreude“  

 

6,8 (2) 

6 Kategorie „Positive Erfahrung mit dem ‚Way of Council’“  

 

6,8 (2) 

7 Kategorie „Neue Freunde“  

 

3,4 (1) 

8 Kategorie „Geglückter Lebensübergang“  

•  

3,4 (1) 

 

4.3.7.2 Die Interpretation der Ergebnisse der 7. Frage  

Die Antworten auf diese prospektive Frage lassen Rückschlüsse zu, welche Inhalte, welche 

Wirkungen der Visionssuche wirklich etabliert und gefestigt sind, da davon ausgegangen werden 

kann, dass vor allem solche als Antworten auf diese Frage genannt wurden. 

Auffallend ist die große Ähnlichkeit mit den Antworten der Frage 3, was die große Rolle der 

Schwellenzeit nochmals betont. Mit dieser Ähnlichkeit sind die ersten beiden umfangreichsten 
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Kategorien gemeint: „Natur“ und „Verbindung zu sich selbst“. Die Vermutung bei der 

Interpretation der Frage 3, dass diese Kategorien deutliche Hinweise auf Mittelfristwirkungen 

bergen, kann somit bestätigt werden. 

Dass hier die Natur an erster Stelle steht, trotzdem bei dieser Frage keine Zusatzfrage die Natur 

suggestiv ins Blickfeld gerückt hatte, erhöht die Wahrscheinlichkeit sehr, dass die 

naturbezogenen Zusatzfragen bei vorherigen Zielfragen das Bild an den dortigen Stellen nicht 

stark zugunsten der Kategorie „Natur“ geprägt haben. 

Die Interpretation, dass die Mittelfristwirkungen auf die psychische Verfasstheit, wie sie sehr 

leicht aus den ersten drei Kategorien sowie der Kategorie 5 herauslesbar sind, zum Zeitpunkt des 

Interviews wirksam waren, ist zulässig. Die Kategorie 4 ist dagegen sehr unkonkret, deren 

Antworten von einer generellen Bejahung der Visionssucheerfahrungen zeugen. Die unter 

Kategorie 8 gesammelten Aussagen legen nahe, dass der Lebensübergang in einem Maße wichtig 

und tiefgehend gewesen sein muss, da er auch noch in 5 Jahren von Wichtigkeit sein wird, dass er 

zum Zeitpunkt des Interviews für den Menschen eine große Rolle spielte und auch als Wirkung auf 

die psychische Verfasstheit gedeutet werden kann. 

 

4.3.8 Zusammenfassung bisheriger Ergebnisse der qualitativen Inhaltsanalyse 

In den ersten beiden Fragen wird ein roter Faden aus naturbezogenen Paraphrasierungen 

geknüpft, der sich durch fast alle weiteren Fragen hindurch fortsetzt. Nur bei Frage 4, die nach 

der Nachbereitungszeit fragt, in der der Gemeinschaftsprozess im Mittelpunkt steht und bei 

Frage 6, die nach den Reaktionen des Umfelds fragt, bildet die Kategorie „Natur“ nicht die 

größte, bzw. wie bei Frage 1 die zweitgrößte, Kategorie. Die Subkategorien sind freilich immer 

etwas andere, auffallend ist aber z. B. doch die mehrmalige paraphrasenstarke Wiederkehr der 

Subkategorie „Naturverbundenheit“ und dass die allermeisten Nennungen positive Wertungen 

darstellen. Der Zusammenhang zwischen dem Erinnern der Naturerfahrungen der Vorbereitungs- 

und Solozeit und den naturbezogenen Mittelfristwirkungen, wie sie aus den Antworten auf die 

Frage 5 („Hat die Visionssuche dein Leben seit dem beeinflusst?“ „Wenn ja, wie?“) herauszulesen 

sind, liegt gewissermaßen auf der Hand, u. a. spricht die genannte Ähnlichkeit der Subkategorien 

dafür. Positive, intensive Naturerfahrungen während der Visionssuche können z. B. zu mehr 

Naturverbundenheit, bewussterer Naturwahrnehmung und häufigeren Naturkontakt in der Zeit 

danach führen. Dieser Zusammenhang ist einerseits leicht herleitbar, wird aber auch in den 

Einzelfalldarstellungen zuweilen explizit benannt. 

Die Zusammenhänge zwischen den Naturerfahrungen der Visionssuche und nicht- 

naturbezogenen Mittelfristwirkungen können aus der quantitativen Darstellung des Kap. 4.3 nicht 
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belastbar abgeleitet werden, auch dies ist eher die Stärke der Einzelfallinterpretationen, die unter 

4.1 gefunden werden können.  

Die vielfältigen Veränderungen im Umgang und in den Sichtweisen auf die Natur (7 

Subkategorien, z. B. „Bewusstere, intensivere Naturwahrnehmung“, „Stärkere 

Naturverbundenheit“, „Häufigerer Naturkontakt“), die als Einflüsse der Visionssuche nach der 

Visionssuchezeit genannt wurden, spielen eine sehr geringe Rolle für das Anknüpfen an die 

Visionssucheerfahrungen wie die Auswertung einer Zusatzfrage der Frage 5 zeigte. Der häufigere 

Naturkontakt, auch ohne Begleitung, scheint also etwas zu sein, das seiner selbst willen gesucht 

wird. Ebenso wird die Interpretation der anderen Subkategorien der Kategorie 1 „Natur“ der 

Frage 5 als Mittelfristwirkungen gestützt, weil die Zusatzfrage nach möglichen Veränderungen in 

dem Erfahren von Natur nur sehr selten überhaupt gefragt werden musste, schlicht weil sie schon 

meist von allein beantwortet wurde, was die Suggestivwirkung und damit potentiell „künstliche“ 

Erschaffung oder Aufblähung der naturbezogenen Subkategorien sehr stark schmälert. Kurz 

gesagt: Die naturbezogenen Aussagen wurden zum allergrößten Teil von allein getätigt. Aber 

auch dass die naturbezogenen Aussagen bei Frage 7 („Wenn ich dich in 5 Jahren nochmal fragen 

würde - welche Erfahrungen wären aus deiner heutigen Sicht zu diesem zukünftigen Zeitpunkt für 

dich am Wichtigsten?“) wieder an erster Stelle stehen, bestärkt, dass die ebenso häufigen 

Aussagen in vorherigen Fragen nicht durch die Zusatzfragen, die nach der Rolle der Natur oder 

den Veränderungen im Erfahren von Natur fragten, zustande gekommen sind, da der Frage 7 gar 

keine solche Zusatzfrage zugewiesen worden war. Aber auch abgesehen davon haben die 

Kategorien der Frage 7, wie auch die der Frage 5, bestärkenden Charakter für Kategorien, die z. B. 

schon im Kontext der Frage 3, die nach der Solozeit fragt, gebildet wurden. So finden sich z. B. die 

Kategorien „Natur“, „Verbindung zu sich selbst“ und „Selbststärkung“ (bzw. bei Frage 5 „Mehr 

Selbstvertrauen/ Selbststärkung“),  schon in den Tabellen zu Frage 3 (Solozeit) und Frage 5 

(Einfluss der Visionssuche auf das Leben). Dies ist nun ein klarer Hinweis darauf, wie in der 

Solozeit die persönlichen Themen der Menschen in den Fokus genommen werden (können), die 

auch für das Leben der Teilnehmer generell von Relevanz sind und wahrscheinlich auch schon in 

den meisten Fällen vor der Visionssuche gewesen waren. Außerdem können die Kategorien der 

Frage 5 am ehesten als Mittelfristwirkungen angesehen werden, besonders wenn die  oben 

genannten betroffenen drei Kategorien dann auch bei Frage 7 wiederkehren, die indirekt die 

Mittelfristwirkungen durch ein prospektives Fragen aufzeigt und durch das nochmalige 

Auftauchen der Kategorien die Bedeutung der Solozeit für die Mittelfristwirkungen betont. Dabei 

ist ein Zusammenhang zwischen den Kategorien „Verbindung zu sich Selbst“ und „Mehr 

Selbstvertrauen/ Selbststärkung“ zu vermuten, da ersteres letzteres gewissermaßen bedingt. 
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Was soeben in Bezug auf die drei Kategorien „Natur“, „Verbindung zu sich selbst“ und 

„Selbststärkung“ der Fragen 3 und 5 beschrieben wurde, gilt in abgeschwächter Form auch für 

die Kategorien der Frage 3 „Abschied und Bewältigung von Vergangenem“ und „Geistig- 

emotionale Auseinandersetzung mit Beziehungen zu Menschen“, die in gewisser Hinsicht in den 

Kategorien der Frage 5 als „Geglückter Lebensübergang“ und „Kommunikation und 

Beziehungen“ wiederkehren bzw. eine große Ähnlichkeit aufweisen. Wegen der herausragenden 

Relevanz der Frage 5 ist noch die Kategorie „Generelle Grundhaltungen und Einstellungen“ 

hervorzuheben, die ausschließlich positiv konnotierte Subkategorien enthält und 20 % der 

Paraphrasen in sich bündelt. 

Wie die ersten beiden Kategorien der Frage 4 („Wenn du an die Nachbereitungszeit zurückdenkst - 

welche Rolle spielt dieser Nachbereitungsprozess für das, was die Visionssuche heute für dich 

bedeutet?“) „Das Mitteilen der Erfahrungen der Solozeit und die Spiegelungen“ und 

„Gemeinschaftsbezogene Erfahrungen und Empfindungen“ bestätigen, ist die Visionssuche eine 

Methode mit einem starken sozialen Aspekt. Durch das Erzählen, Teilhaben und Spiegeln der 

individuellen Erfahrungen der Schwellenzeit hatten diese belebende Effekte auf das 

gemeinschaftliche Miteinander. Gleichzeitig wirkte der ausgiebige Reflektionsprozess in der 

Gruppe auf die (Natur)Erfahrungen der Solozeit, wie die prozentuale Stärke der Subkategorien 

„Positive Erfahrungen mit den Spiegelungen der eigenen Geschichte“, „Das Erzählen der eigenen 

Geschichte“ und „Die Bedeutsamkeit der Spiegelungen der Geschichten der anderen“ 

veranschaulicht. Hier zeigt sich der wechselseitige, verstärkende Zusammenhang von 

Naturerfahrung und sozialer Erfahrung. Dass die Visionssuche also als solch eine soziale Methode 

angelegt ist, hat einen verstärkenden Effekt auf die Mittelfristwirkungen. 

Letztere waren an sich schon so wirksam, dass sie sich trotz sozialer Widerstände (z. B. 

Abgrenzungsverhalten der Partner aufgrund von Unsicherheiten und Ängsten), mit denen 

manche Interviewten in ihrem Umfeld umgehen mussten, entfalten konnten und die Hälfte der 

Teilnehmer eine bewusste Vertiefung oder Verstärkung der Erfahrungen durch Aktivitäten nicht 

suchte.  

 

4.4 Weitere Ergebnisse der qualitativen Inhaltsanalyse 

Betrachtet man die zahlenmäßig starken Kategorien, so ist als bemerkenswertes Ergebnis 

auffallend, dass die meisten Mittelfristwirkungen (siehe dafür vor allem Frage 5 und 7) den 

Bereich der psychischen Verfasstheit berühren, was zwar dem entspricht, wonach die 

übergeordnete Forschungsfrage fragt, was sich aber in den Zielfragen des Interviews nicht 
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niederschlug. Im Gegenteil: durch ein sehr offenes Fragen waren alle Antworten, ob sehr abstrakt 

oder gegenständlich, möglich.  

Ein anderer interessanter Aspekt ist, dass es zu wenigen Antworten kam (3 Aussagen bei der 

Frage nach der Solozeit und eine bei der 7. Frage) die sich in die Kategorie „Geglückter 

Lebensübergang“ einordnen ließen. Ein bewusstes Abschließen von Lebensphasen wurde von 

den Teilnehmern dieser Untersuchung nur selten beabsichtigt, obwohl in den Interviews deutlich 

wurde, dass die Visionssuche häufiger ein entscheidendes Lebensereignis mit profunden Folgen 

war. Hier zeigt sich die Schwachstelle der induktiven Kategorienbildung, die ihr Augenmerk auf 

jede einzelne Aussage richtet und weniger Aufmerksamkeit für das größere Ganze hat. Hat man 

dieses nämlich im Blick, wird deutlich, dass die Visionssuche für das Abschließen von 

Lebensabschnitten doch öfter die ausschlaggebende Rolle spielte, wie unter 4.2 nachgelesen 

werden kann. 

Ebenso erwähnenswert ist die Tatsache, dass es bei zwei der Interviewten zu 

umweltfreundlicherem Verhalten nach der Visionssuche kam, was ebenfalls unter 4.2 etwas 

ausführlicher betrachtet wird. 

Es wurde untersucht, ob Besonderheiten bezüglich der 5 Männer, die als einzige 2010, also ca. 2 

Jahre vor dem Interview, auf Visionssuche gegangen waren, festgestellt werden konnten. Die 

Verteilung ihrer Antworten auf die Kategorien und Subkategorien ließ jedoch keine 

Auffälligkeiten erkennen. Eine Vermutung im Vorfeld hätte sein können, dass die Antworten auf 

die prospektive Frage sich von denen der anderen Teilnehmer unterscheiden würden oder dass 

wegen des längeren Zeitraums zwischen dem Interviewzeitpunkt und der Visionssuche eine 

aktive Auffrischung der Visionssucheerfahrungen gesucht wurde. 

Dagegen konnten Auffälligkeiten zwischen den 8 männlichen und 8 weiblichen Teilnehmern 

festgestellt werden. Ganz besonders markant ist, dass die naturbezogenen Aussagen zu einem 

deutlich größeren Teil von den Frauen getätigt werden:  

• 6 von 7 Paraphrasen der Subkategorie „Explizit genannte Naturverbundenheit“ (Frage 2 zur 

Vorbereitungszeit),  

• 5 von 6 Paraphrasen der Subkategorie „Bewusstere, intensivere Naturwahrnehmung“,  

• 3 von 4 Paraphrasen der Subkategorie „Häufigerer Naturkontakt“,  

• 5 von 6 Paraphrasen der Subkategorie „Stärkere Naturverbundenheit“ (alle Frage 5 zum 

Einfluss der Visionssuche auf das Leben),  

• 5 von 6 Paraphrasen der Subkategorie „Naturverbundenheit“  

• und 7 von 9 Paraphrasen der Kategorie „Natur“ (beide Frage 7 zur Zukunft) 

wurden von Antworten der Frauen abgeleitet. Auch hier zeigt sich anhand der 

Naturverbundenheit, ähnlich wie unter 4.3.8 schon an anderen Beispielen gezeigt, dass die 
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Erfahrungen der Solozeit für die Mittelfristwirkungen ausschlaggebend sind, die sich vor allem 

aus den Fragen 5 und 7 herleiten lassen. Dass sich bei näherem Hinsehen die Naturverbundenheit 

vor allem als Sache der Frauen offenbart, bestätigt und bekräftigt diesen Zusammenhang. Warum 

die Frauen diesen stärkeren Naturbezug aufweisen, soll hier nicht Gegenstand der Spekulation 

sein. Es ist aber z. B. möglich, dass dies der geringen Teilnehmerzahl der Untersuchung 

geschuldet ist. 

Eine andere Besonderheit ist, dass 8 von 12 Paraphrasen der Kategorie „Verbindung zu sich 

selbst“ (Frage 5 zum Einfluss der Visionssuche auf das Leben) und 8 von 10 der selben Kategorie 

der Frage 7 aus den Antworten der Männer abgelesen wurden. Die Antworten der Frage 7 

bestätigen hier die Mittelfristwirkungen wie sie die Antworten der Frage 5 offenbaren. Aber auch 

hier soll keine geschlechtsspezifische Interpretation erfolgen. 
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5 Diskussion 

5.1 Methodendiskussion 

5.1.1 Repräsentativität 

Betrachtet man die Teilnehmer der Stichprobe hinsichtlich Altersdurchschnitt und der beruflichen 

Tätigkeiten (siehe Kap. 3.2.2), so wird deutlich, dass diese nicht repräsentativ für die 

Gesamtbevölkerung sind. Eine gewisse Ähnlichkeit in Bezug auf die Verteilung der Teilnehmer auf 

Berufsgruppen ist zu den Teilnehmern von RILEY und HENDEE (2000, siehe Kap. 2.6) und denen der 

Untersuchung von SCHILLING (2011) festzustellen, jedoch nicht bezüglich des Altersdurchschnitts 

und der Geschlechterverteilung. Man kann daher auch nicht davon ausgehen, dass eine 

Repräsentativität hinsichtlich der Population von Menschen, welche am häufigsten aus  

Erholungszwecken den Aufenthalt in der Natur suchen (HENDEE et al., 1990), besteht.  

Weiterhin muss beachtet werden, dass die Teilnehmer dieser Untersuchung von nur einer 

Visionssuche anbietenden Organisation rekrutiert wurden und dass diese (CreaVista Academy) 

durch ihren Auftritt auf dem Markt und die Präsentation ihrer Angebote eine gewisse Auswahl 

der Teilnehmer bewirkt, weshalb gesagt werden kann, dass vielleicht eine gewisse 

Repräsentativität für die Teilnehmer von Visionssuche- Angeboten für Erwachsene der CreaVista 

Academy vorliegt. Trotz dieser Einschränkungen hinsichtlich der Repräsentativität, die bei einer 

Teilnehmerzahl von 16 Personen an einer qualitativen Untersuchung wie dieser nicht überrascht, 

haben jene dem zentralen Element dieser Untersuchung, den Tiefenanalysen der ausführlichen 

Interviews, nicht geschadet. Im Gegenteil ist die Ausgewogenheit der Geschlechter der 

Teilnehmer und deren relativ hohe Alterspanne von 26 – 54 Jahre begrüßenswert. 

Außerdem muss ein wichtiger Selektionseffekt auf die Zusammensetzung der Stichprobe genannt 

werden: die Freiwilligkeit der Teilnahme an der Untersuchung. Diese hat zum Einen etwas mit der 

Einstellung gegenüber der CreaVista Academy zu tun, da bei der Kontaktaufnahme hinzugefügt 

wurde, dass diese das Masterarbeits- Projekt unterstützt und die Kontaktdaten an mich 

weitergeleitet hat. So war es denkbar, dass etwaige negative Erfahrungen mit dem Leiterteam zu 

einer Abneigung gegenüber einer Teilnahme an der Untersuchung geführt hat. Zum anderen war 

vorstellbar, dass eine wenig erfolgreiche, vielleicht frustrierende Visionssuche einen ähnlichen 

Effekt gehabt haben könnte. Auf der anderen Seite konnten sehr erfolgreiche Visionssuchen eine 

Teilnahme begünstigen, da die Menschen möglicherweise ein angenehmes Erinnern während des 

Interviews antizipierten. Dieser Selektionseffekt war sehr wahrscheinlich wirksam, da die 

Ergebnisse zeigen, wie sehr die Mehrzahl der Teilnehmer zufrieden mit ihren Visionssuchen war. 
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Nur bei einer Teilnehmerin kam Langeweile während und Enttäuschung nach der Visionssuche 

auf. So können aus den Ergebnissen streng genommen kaum allgemeingültige Aussagen 

abgeleitet werden. Der Wert der Arbeit liegt, wie schon erwähnt, vor allem in den 

Einzelfallinterpretationen, dem Aufzeigen von möglichen Mittelfristwirkungen und der Rolle von 

Naturerfahrungen im Visionssuchekontext. 

 

5.1.2 Interviewervariable 

Der so genannte Interviewereffekt (ATTESLANDER 2006) ist immer ein Aspekt einer Befragung, der 

nicht gänzlich ausgemerzt werden kann, dessen man sich jedoch bewusst sein sollte um ihn 

möglichst zu minimieren und die Belastbarkeit der Ergebnisse vor diesem Hintergrund zu 

beurteilen. Im Fall der vorliegenden Arbeit muss davon ausgegangen werden, dass der 

Interviewereffekt auf mehreren Ebenen wirksam wurde. Die Besonderheit liegt darin, dass ich 

selbst Teilnehmer eines Visionssucheangebotes der CreaVista Academy gewesen war und dies im 

Vorfeld gegenüber den Interviewten kommuniziert hab. Dies geschah um eine Gemeinsamkeit mit 

den Interviewten zu betonen und Vertrauen zu erwecken, die Beziehung also noch vor Beginn der 

Interviews positiv zu beeinflussen. Die Teilnehmer sollten das gute Gefühl vermittelt bekommen, 

dass derjenige, mit dem sie möglicherweise über sehr persönliche Dinge sprechen würden, 

jemand ist, der den Platz oder die zumindest die lokalen Bedingungen, die Leiter, den „Geist“ der 

anbietenden Organisation, die Visionssuche mit all ihren Herausforderungen, wie sie von der 

CreaVista Academy durchgeführt wird, kennt, und letztlich aufgrund all dieser Dinge sich in sie 

selbst hinversetzen könnte und sie gut verstehen würde. All das trug mit Sicherheit dazu bei, dass 

sich die Teilnehmer für diese Untersuchung recht schnell fanden. Auf der anderen Seite ist auch 

denkbar, dass diese Vorgehensweise Teilnehmer abgeschreckt hat, die vielleicht weniger 

zufrieden waren mit ihrer Visionssuche, als es diejenigen waren, die tatsächlich an dieser 

Untersuchung teilnahmen, da erstere vielleicht Hemmungen verspürten, ihre Unzufriedenheit 

oder Kritik gegenüber jemandem zu äußern, der höchstwahrscheinlich positiv gegenüber der 

Visionssuche und ausdrücklich gegenüber der CreaVista Academy eingestellt ist. Diese 

Erwartungserwartung war möglicherweise ein Verzerrungsfaktor bei der Teilnehmerakquise. 

Besondere Beachtung verdient auch die Tatsache, dass 3 Männer, nämlich Max, David und Martin, 

an derselben Visionssuche ca. ein Jahr vor dem Interview teilgenommen hatten wie ich selbst, 

was Sondersituationen aufgrund der besonderen Vorgeschichte der Beziehungen kreierte. Hier ist 

es möglich, dass die Männer wegen persönlicher Sympathie teilnahmen, was positive, aber auch 

negative Einflüsse auf die Ergebnisse gehabt haben könnte: Negativ dann, wenn die Teilnahme 

nur stattfand, um diese Master- Arbeit möglich zu machen, was nahe legt, dass das Engagement 
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des Interviewten im Interview unter Umständen halbherzig gewesen sein könnte. Und positiv 

dann, wenn durch die persönliche Beziehung eine noch größere Offenheit, Ehrlichkeit, also 

Unverfälschtheit der Antworten die Folge gewesen sein sollte. Es sei daher an dieser Stelle 

hinzugefügt, dass ich mit keinem dieser drei Männer in dem ungefähren Jahr zwischen der 

Visionssuche und dem Interview Kontakt hatte und die Beziehungen weder besonders eng, noch 

ausgesprochen distanziert gewesen waren, sondern man sich gegenseitig in wohlwollender 

Erinnerung hatte. Die Interviews waren auch nicht länger oder merklich persönlicher als die 

anderen Interviews. Was freilich nicht ausschließt, dass sich in die Antworten der Männer doch 

Erwartungserwartungen eingeschlichen haben könnten aufgrund von Kenntnissen bezüglich 

meines Charakters. Ich habe von daher besonders auf solcherlei verheißende Zeichen geachtet 

sowie darauf, die Fragen im selben Wortlaut zu stellen, wie bei den anderen Teilnehmern. Dies sei 

deshalb betont, weil selbstverständlich auch ich Erinnerungen an die drei Männer hatte und mit 

diesen ins Interview ging. 

Überhaupt spielte das schon genannte Phänomen der Erwartungserwartung, der sozialen 

Erwünschtheit (FLICK 2007, ATTESLANDER 2006), eine gewisse Rolle, nicht nur bei der Akquise. Die 

oben im Kontext der Akquise erläuterten Dinge gelten aber auch für die Interviewsituationen: Die 

Daten, die den Teilnehmern über den Autor bekannt waren, führten unweigerlich zu einem 

bestimmten Bild, was, wie oben schon erklärt, ja auch bis zu einem gewissen Punkt gewollt war. 

Dass aber deshalb die Erwartung auf Seiten der Teilnehmer entstanden sein könnte, dass ich z. B. 

bevorzugt positive Dinge über die Visionssuche und die Naturerfahrungen (schließlich war auch 

die Studienrichtung im Anschreiben mitgeteilt worden) hören wollte, musste in Kauf genommen 

werden. Neben dieser hoffentlich nur potentiell gebliebenen „Gefahr“ muss offen bleiben, ob die 

vielen naturbezogenen Mittelfristwirkungen eher der Zusammensetzung der vielleicht 

überdurchschnittlich hohen naturverbundenen Stichprobe oder der vielleicht besonders 

naturbezogenen Ausrichtung der CreaVista Academy geschuldet sind. 

 

5.1.3 Das Interview – Methodikdiskussion 

Ein Schwerpunkt der Arbeit war die Frage nach Zusammenhängen zwischen den 

Naturerfahrungen während der Visionssuche und den Mittelfristwirkungen. Dass nur bei einem 

möglichst wenig suggestiven Fragen verlässliche Daten ermittelt werden konnten, brachte es 

auch mit sich, dass die Zusatzfragen, die sich auf die Naturerfahrungen bezogen, nur dann 

Verwendung fanden, wenn diese Zusammenhänge nicht selbst hergestellt wurden. Dies hat die 

Menge an naturbezogenen Antworten vergrößert und damit vielleicht auch die Ergebnisse 

insofern beeinflusst, als dass so die naturbezogenen Mittelfristwirkungen eine gewisse 
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(Über)Betonung, z. B. durch die Ableitung aus den Kategorien der qualitativen Inhaltsanalyse, wo 

die Kategorie „Natur“ oft die umfangreichste ist, fanden. Dazu muss aber gesagt werden, dass 

die Nachfragen recht selten waren und sich in den meisten Fällen auf die persönlichen 

Erfahrungen bezogen, von denen in den Antworten auf die Fragen 2- 4 berichtet wurden. In den 

Antworten auf die Frage 5 kam der Naturbezug fast immer von allein zur Sprache, die Frage nach 

Veränderungen im Erfahren von Natur musste selten gestellt werden. Dies zeigt auch die 

Auswertung der Frage 7, in deren Kontext sich auch die Kategorie „Natur“ als die 

Aussagenstärkste ergab, deren Frage allerdings keine Zusatzfrage nach der Natur aufwies. 

Allerdings ist hier denkbar, dass der Interviewte zu diesem Zeitpunkt schon diesen Schwerpunkt 

der Arbeit (Natur) durch die  anderen Zusatzfragen erkannt hatte und deshalb der hohe 

Prozentsatz der naturbezogenen Antworten zu Stande kam. 

Zur Frage 5 nach dem Einfluss der Visionssuche auf das Leben der Personen, muss kritisch 

angemerkt werden, dass sie sich von diesen nur schwer ganz wahrheitsgetreu beantworten ließ, 

was damit zusammenhängt, dass Erfahrungen im Rückblick, also als Erinnerungen, immer einer 

Art Umschreibung unterliegen, das heißt anders erinnert werden, als sie tatsächlich 

stattgefunden haben. Das bedeutet im Grunde, dass man mit dieser Frage eher Antworten  

entsprechend dieser Umschreibungen erhält, was allerdings deren Relevanz keinen Abbruch tut, 

da dies ja trotzdem, oder besser gerade, Rückschlüsse auf die Mittelfristwirkungen zulässt. 

Allerdings ist das Isolieren der Visionssucheerfahrungen vom Rest des Erfahrungsschatzes, was 

die Beantwortung der Frage ja gewissermaßen voraussetzt,  etwas Künstliches, da Erfahrungen 

miteinander in Wechselwirkungen treten (und dies nicht nur in Echtzeit, sondern auch wieder als 

Erinnertes) und es der Komplexität des Menschen geschuldet ist, dass sich sozusagen dessen 

Gefühls- und Erfahrungswelten nicht wirklich voneinander trennen lassen. All das sollte aber 

natürlich nicht davon abhalten, solcherlei Fragen doch zu stellen, da man anders wohl schwer an 

die Informationen kommt, die damit erfragt werden sollen. Außerdem wurde sich in den 

Einzelfallinterpretationen darum bemüht, der erwähnten Komplexität der Gefühls- und 

Erfahrungswelten Rechnung zu tragen.  

 

5.1.4 Befangenheit des Autors 

Ich mach mir keine Illusionen darüber, dass die Einzelfallanalysen durchdrungen sind von meinen 

subjektiven Perspektiven, da ich meine Subjektivität selbstverständlich nicht vollständig ablegen 

kann. Deshalb habe ich versucht, die Interpretationen mit treffender Literatur zu unterlegen und 

zu fundieren.  
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Es ist weiterhin möglich, dass z. B. meine Begeisterung für die Visionssuche, die an meiner 

eigenen Teilnahme ablesbar ist, für die Natur als Solche, für einsame Naturerfahrungen im 

Besonderen und meine Sympathie gegenüber den Teilnehmern und der CreaVista Academy, die 

Ergebnisse gefärbt haben. Dies kann sich etwa in einer Betonung von naturbezogenen 

Mittelfristwirkungen, in der Bevorzugung naturbezogener Kategorien als Teil der induktiven 

Kategorienbildung oder in einem Überhören von unangenehmen Seiten der Visionssuche 

ausgedrückt haben, da möglicherweise unbewusst der Wunsch bestand, die Visionssuche als 

besonders wirksam darzustellen. Dieser Befangenheit kann gänzlich nicht entgangen werden, ich 

konnte sie nur verringern durch selbstkritisches Beobachten. Da reine Objektivität aber selbst im 

Falle, dass völlig sachfremde Menschen die Interviews geführt und ausgewertet hätten, nur ein 

Konstrukt der Wissenschaft wäre und sie sich bei näherer Betrachtung in der Praxis des Lebens 

immer als Illusion entpuppt, muss immer mit Befangenheit, besonders im Umgang mit 

qualitativen Daten, gerechnet werden. 

 

5.2 Einordnung der Ergebnisse in die bisherige Forschung 

Eine direkte Vergleichbarkeit mit den mir bekannten Studien oder Untersuchungen ist erschwert, 

da die Zielstellung und Herangehensweise dieser Arbeit etwas ist, das zumindest im 

deutschsprachigen Raum so zuvor noch nicht gemacht wurde. Es ist durchaus möglich, dass in 

den USA ähnliche Forschungsarbeiten schon verfasst wurden, wie KOCH- WESER & V. LÜPKE (2000) 

es vermuten lassen. Die Recherchen im Rahmen dieser Arbeit konnten jedoch nichts Derartiges 

ausfindig machen. 

Nichts desto trotz lohnt ein Rückblick ins Kap. 2.6, wo besonders die Studie von RILEY und HENDEE 

(2000) und die Diplomarbeit von SCHILLING (2011) ins Auge fallen. Über die Ähnlichkeiten bezüglich 

der Stichproben wurde unter Kap. 5.1.1 schon etwas gesagt. Hier soll es nun um die Ergebnisse 

gehen, bei denen durchaus einige interessante Parallelen festzustellen sind. 

Die offene Frage der Studie von RILEY und HENDEE (2000) nach dem Nutzen, bzw. den Wirkungen 

der Visionssuche („benefits“) gleicht dabei sehr der Frage 5 des Leitfadens, der für diese Arbeit 

entwickelt wurde. Auffallend an den Ergebnissen der amerikanischen Studie sind die gebildeten 

Hauptthemen (mit den Kategorien dieser Untersuchung vergleichbar) „Verbindung zu sich 

selbst“, „Selbststärkung“ und die Kategorie (auf gleicher Ebene wie die Subkategorien dieser 

Untersuchung) „Naturverbundenheit“ als ein Aspekt des Hauptthemas „Verbindung zu(m) 

Anderen“. Dabei ist diese Kategorie diejenige mit den meisten Codes (Begriff aus der ‚Grounded 

Theory’ nach STRAUSS & CORBIN 1996, vergleichbar mit den Paraphrasen nach MAYRING 2010). 

Vergleicht man dies mit den Ergebnissen der Frage 5 der vorliegenden Untersuchung, kann man 
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ganz ähnlich formulierte Subkategorien finden, die sich allerdings nicht durch proportional 

vergleichbar viele Paraphrasen auszeichnen. Hier sind die Kategorien „Natur“ und „Generelle 

Grundhaltungen und Einstellungen“ jedenfalls noch umfänglicher als die Kategorien 

„Verbindung zu sich selbst“ und „Mehr Selbstvertrauen/ Selbststärkung“. Hierbei ist bezüglich 

der Studie von RILEY und HENDEE (2000) zu berücksichtigen, dass Menschen befragt wurden, 

deren Visionssuche zum Teil schon viele Jahre zurücklag und die Antworten der Teilnehmer aus 

den Jahren zwischen 1988 und 1997 alle zusammen ausgewertet wurden. Es vermischen sich also 

Mittelfrist- und Langzeiteffekte. Trotzdem weisen die Ergebnisse beider Arbeiten in eine ähnliche 

Richtung, wenn auch mit verschiedenen Schwerpunkten. 

Ein Zusammenhang, wie der von den Autoren Abgeleitete zwischen der Selbsterkenntnis der 

Teilnehmer, die zu Selbststärkung führte, welche wiederum die Verbindung zu(m) Anderen 

bedingte, sollte in dieser Untersuchung auf der Basis der qualitativen Inhaltsanalyse nicht 

vorgenommen werden, da solche Zusammenhänge Thema in den Einzelfallinterpretationen 

waren und dort genauer anhand des individuellen Falls beschrieben werden konnten. 

SCHILLINGs (2011) Ergebnisse sind ebenfalls einen näheren Blick wert. Sie hatte als Folgen der 

Visionssuche in dieser Reihenfolge u. a.  

• eine verbesserte Verbindung zu sich selbst (Selbstsicherheit, Selbstzentrierung/ Klarheit, 

Selbstkenntnis),  

• eine erhöhte Akzeptanz, Gelassenheit und Vertrauen,  

• einen besseren Umgang mit Stress und Problemen,  

• die Bewältigung von Vergangenem und  

• eine stärkere Verbindung zur Natur  

feststellen können (SCHILLING 2011). Die Antworten, die diesen Kategorien zu Grunde lagen, 

wurden auf diese Frage, die 5 Monate nach der Visionssuche gestellt wurde, gegeben: „Wie hat 

die Visionssuche Ihnen geholfen, sich auf den anstehenden Lebensabschnitt vorzubereiten?“ Die 

Parallelen zu den Kategoriensystemen der Frage 5 und 7 sind offensichtlich. Besonders die beiden 

Kategorien der Frage 7 „Verbindung zum Selbst“ und „Selbststärkung/ mehr Selbstvertrauen“ 

an zweiter, bzw. dritter Stelle in der Reihenfolge sind nicht zu übersehen. Ebenso auffällig ist der 

Unterschied zwischen den beiden Untersuchungen: nämlich dass die Natur einen solch hohen 

Stellenwert aus Sicht der Teilnehmer dieser Arbeit hatte, aber nicht in den Antworten der 

Teilnehmer der Untersuchung SCHILLINGs. Hier kann vermutet werden, dass dies der individuellen 

Form der Durchführung der Visionssuche des CreaVista- Teams geschuldet ist, oder der besonders 

beeindruckenden, sehr naturnahen Bergwelt des Tessin, in der alle Visionssuchen der CreaVista 

Academy, die in dieser Arbeit eine Rolle spielen, durchgeführt wurden. Es ist aber auch möglich, 

dass die Befangenheit des Autors beteiligt gewesen ist (siehe oben). 
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Trotz allem zeigen auch hier die herausgearbeiteten Parallelen der Ergebnisse beider Arbeiten in 

ähnliche Richtungen. Dass dem an dieser Stelle sowie schon bei der Studie von RILEY und HENDEE 

so ist, weist darauf hin, dass diese Wirkungen tatsächlich Teil des generellen Potentials der 

Visionssuche sind. 

Da die Stichprobe von DAYANA SCHAUSEIL (2002) noch weniger mit der dieser Arbeit vergleichbar 

ist aufgrund großer Unterschiede in der Geschlechterverteilung, dem Altersdurchschnitt, dem 

spätesten Messzeitpunkt (bei SCHAUSEIL ca. 2 Monate nach der Visionssuche) und den 

unterschiedlichen Fokussen der Arbeiten, sollen ihre Ergebnisse hier nicht ausführlich behandelt 

werden. Hält man sich aber vor Augen, dass ihre  Teilnehmer ca. 2 Monate nach der Teilnahme 

psychisch gesünder waren und „ein höheres Maß an existenzieller Erfüllung und Sinnerfülltheit als 

vier Wochen vor dem Quest“ (SCHAUSEIL 2002, S. 116) zeigten und die Ergebnisse daraufhin 

deuteten, „dass die Wahrnehmung von Freiheit, Verantwortlichkeit, Selbsttranszendenz und 

damit die existenzielle Erfülltheit der VisionQuest- Teilnehmer von einem Zeitpunkt, der ca. vier 

Wochen vor ihrem VisionQuest lag, zu einem Zeitpunkt von sechs bis sieben Wochen nach dem 

VisionQuest deutlich […] zugenommen“ (ebd.) hatte, kann zumindest bemerkt werden, dass kein 

offensichtlicher Widerspruch festzustellen ist.  
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6 Fazit und Ausblick 

Nachdem die zentralen Forschungsfragen in den vorangegangenen Kapiteln beantwortet 

wurden, bleibt dennoch ein Rahmen zu schließen, der am Anfang dieser Arbeit geöffnet 

wurde. Konnten denn die Naturerfahrungen der „Zeit auf dem Berg“ die Mensch- Natur- 

Beziehung dauerhaft positiv beeinflussen um eine Bereitschaft zu umweltgerechtem Handeln zu 

begünstigen? Diese Frage wurde im Grunde schon mehrmals beantwortet, da sich herausstellte, 

dass eine engere Beziehung zur Natur recht oft eine Folge der Visionssuche gewesen war. 

Besonders manche Teilnehmerinnen sprachen wortgewaltig von ihrer Liebe zur Natur, aber nicht 

nur von der, die sie in der Schwellenzeit erlebt hatten, sondern auch von der intensiven 

Naturverbundenheit ihres Alltags. Aus Sicht der Umweltbildung ist dies von besonderer 

Bedeutung, da wie in Kap. 1.2 dargelegt, wirkt ein solcher affektiver Zugang zur Natur förderlich 

auf die Bereitwilligkeit, sein Verhalten an Werten, wie der Bewahrung der Natur, auszurichten. 

Ohne dass dies ein Schwerpunkt der Interviews gewesen war, äußerten sich zwei 

Teilnehmerinnen diesbezüglich von sich aus und bekundeten einen unmissverständlichen 

Zusammenhang zwischen ihren Naturerfahrungen und ihrem nun umweltfreundlicherem 

Verhalten (weitere sprachen zumindest von einer entsprechenden aufgekommenen Einstellung). 

Ganz ausdrücklich wurde betont, dass nach der tief berührenden Erfahrung der Schönheit der 

„wilden“ Natur im Valle Maggio ein solches Verhalten eine Selbstverständlichkeit für die Frauen 

war. Es ist sehr wahrscheinlich, dass noch mehr solcher Antworten gegeben worden wären, hätte 

man danach gefragt. Man kann also mit Blick auf die Ergebnisse dieser Arbeit sagen, dass auch 

aus umweltbildnerischer Sicht die Visionssuche als intensive Naturerfahrungsmethode einen Wert 

hat, ganz offensichtlich auch ohne dass das explizit beabsichtigt wird. 

Dass die Visionssuche aber auch wertvoll aus psychotherapeutischer Sicht sein kann, zeigt nicht 

nur die Aussage des Visionssucheleiters, der davon sprach, dass einige seiner Teilnehmer auf 

Empfehlung ihres Therapeuten zu ihm kommen. Auch KOCH- WESER & V. LÜPKE (2000) schreiben, 

dass Visionssuchen laufende therapeutische Prozesse unterstützen können, weil so das 

Heilungspotenzial der natürlichen Welt integriert werden kann um die Grenzen der modernen 

therapeutischen Ansätze, die oft auf die unmittelbare Umwelt des Klienten reduziert sind, zu 

erweitern. Laut den Autoren bietet die Visionssuche stabile Bedingungen für Selbstheilung und 

die Entfaltung unentwickelter Potenziale und hätte damit das Potenzial, zu leisten, was auch mit 

Therapien angestrebt wird. Betrachtet man nun die Ergebnisse dieser Arbeit, so sieht man 

besonders in den Einzelfallanalysen, wie weit die Visionssucheerfahrungen tatsächlich in die 

Leben der Teilnehmer hineinreichen können. Zum Beispiel ist es besonders in der Schwellenzeit zu 

einschneidenden Ereignissen und Prozessen gekommen, die in diesen Tagen zum Beispiel oft ein 
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Beschauen und Loslassen von schmerzhaften Lasten der Vergangenheit, ein tieferes Verständnis 

der (sozialen) Rolle im Leben, ein Beenden eines Lebensabschnitts bedeuteten; aber mitunter 

auch den Beginn von neuen, leichteren Zeiten, was dann wenig überraschend miteinander 

einherging.  Aber auch ein Blick auf die Ergebnisse der induktiven Kategorienbildung (siehe v. a. 

Kap. 4.3.8 und 4.4) zeigt den Einfluss der Visionssuche auf die psychische Verfasstheit. 

Hervorzuheben sind da z. B. positive Entwicklungen hinsichtlich genereller Grundhaltungen und 

Einstellungen, verschiedener Aspekte der Verbindung zu sich selbst oder die Zunahme von 

Selbstvertrauen. Es wird deutlich, wie die Visionssuche die (psycho-)therapeutische Praxis 

bereichern und fallspezifisch vielleicht sogar entscheidend ergänzen kann. Eine Empfehlung aus 

Sicht eines Therapeuten erscheint so auch vor dem Hintergrund der Ergebnisse dieser 

Untersuchung sinnvoll. 

Aus der Einseitigkeit dieser Untersuchung, deren Teilnehmer ausschließlich bei einem Anbieter 

auf Visionssuche gegangen waren, kann die Empfehlung für weitere Forschungsarbeiten 

abgeleitet werden, mehrere Visionssucheanbieter einzubeziehen, wenn z. B. Langzeiteffekte 

Gegenstand der Forschung wären. Dies würde die Daten auf ein breiteres Fundament stellen und 

die Ergebnisse insofern belastbarer machen, als dass damit die Aussagen allgemeingültiger 

formuliert werden könnten. Möglicherweise wär das Befragen von Teilnehmern einer solchen 

Untersuchung, deren Visionssuchen zu unterschiedlichen Zeitpunkten in der Vergangenheit 

stattfanden (vielleicht 2 – 4 – 6 Jahre vor der Befragung) ein spannendes Unterfangen, da so 

Langzeiteffekte gemessen werden könnten, möglicherweise mit einem Fokus auf die 

Übereinstimmungen von bisherigen Forschungsergebnissen, etwa von RILEY und HENDEE (2000), 

SCHILLING 2011 und dieser Arbeit. 

Eine andere lohnenswerte Frage wäre der Zusammenhang von intensiven Naturerfahrungen, 

korresp0ndierende Naturbeobachtungen (im Sinne SEELs 1996) und einer tief empfundenen 

Naturverbundenheit während der Visionssuche, wie sie z. T. die Teilnehmer dieser Untersuchung 

äußerten, mit etwaigen primären Naturerfahrungen in der Kindheit. Es ist durchaus denkbar, dass 

auf diesem Feld erhellende Korrelationen festgestellt werden könnten. 

Weiterhin wären auch Ergebnisse interessant, die Aufschlüsse darüber geben könnten, wie die 

Visionssuche als wiederkehrendes Element in den Lebenslauf integriert wird. Mehrere Teilnehmer 

dieser Arbeit sprachen von der recht festen Absicht, die Visionssuche zu wiederholen, eine 

Teilnehmerin war bereits zweimal auf Visionssuche gegangen. Aus Ergebnissen einer solchen 

Arbeit ließe sich vielleicht ableiten, wie die Visionssuche als Persönlichkeitsentwicklungsmethode 

und Instrument für eine tiefere Naturverbindung in Biografien eingebunden werden kann.  
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7 Zusammenfassung 

Im Fokus der vorliegenden Arbeit befindet sich die so genannte Visionssuche, eine moderne Form 

eines alten Übergangs- bzw. Initiationsrituals, in dem sich u. a. traditionelle nordamerikanisch- 

indianische Praktiken, Ansätze moderner Psychotherapien, der Anthropologie und Ökologie 

wiederfinden (KOCH- WESER & V. LÜPKE 2000, SCHILLING 2011). Die Teilnehmer einer solchen 

Visionssuche, wie sie von besonders ausgebildeten Einzelpersonen oder Organisationen 

angeboten wird, werden in 3 – 4  Tagen („Trennungsphase“) auf in der Regel 4 Tage und Nächte 

vorbereitet, die sie allein an einem Platz in der Natur, fastend und nur mit Nötigstem ausgerüstet, 

verbringen („Schwellenzeit“). Dies geschieht zumeist in einer Gruppe, so dass die 3 Phasen einer 

Visionssuche, die mit einer so genannten Reintegrationsphase, in der die Erlebnisse reflektiert 

werden, endet, zu einer gemeinschaftlichen Erfahrung wird (FOSTER und LITTLE 2000). Die 

„Visionssuchenden“ haben gemeinhin individuelle Motivationen, biografisch geprägte Themen, 

wie Lebensübergänge oder persönliche Krisen, denen sie sich intensiv widmen wollen, für die sie 

Lösungen suchen (KOCH- WESER & V. LÜPKE 2000). Gegenstand dieser Untersuchung sind die 

Mittelfristwirkungen ein bis zwei Jahre nach der Visionssuche auf die psychische Verfasstheit der 

Teilnehmer und welche Bedeutung die Naturerfahrungen während der Visionssuche 

diesbezüglich hatten. Einer solchen Fragestellung wurde zumindest im deutschsprachigen Raum 

noch nicht nachgegangen und auch Recherchen nach ähnlichen Forschungsarbeiten in den USA 

ergaben keine vergleichbaren Resultate. In Bezug auf die Mittelfrist- und Langzeitwirkungen 

besteht also im Allgemeinen Forschungsbedarf. 

Die Ergebnisse dieser Arbeit, so wurde vermutet, könnten aus Sicht der Umweltbildung von 

Relevanz sein, da die intensiven Naturerfahrungen, mit denen Visionssuchen meist einhergehen, 

z. B. einen positiven Einfluss auf die individuelle Mensch- Natur- Beziehung haben könnten. Eine 

starke Naturverbundenheit wird von vielen Umweltbildnern als unverzichtbares Element auf dem 

Weg zu umweltfreundlichem Verhalten gehandelt (GÖPFERT 1990, BÖGEHOLZ 1999). So wurden 16 

Tiefeninterviews mit jeweils acht Frauen und Männern (Durchschnittsalter 45,5 Jahre) aus 

Deutschland, Österreich und der Schweiz geführt, deren Visionssuchen vom gleichen Anbieter in 

den Bergen des Tessin in den Jahren 2010 und 2011 ausgerichtet worden waren. Diese Interviews 

wurden zum Einen vertextlicht und eingehend interpretiert, und zum Anderen anhand induktiver 

Kategorienbildung einer qualitativen Inhaltsanalyse nach MAYRING (2010) unterzogen.  

Betrachtet man die Ergebnisse, so fällt vor allem auf, welche dauerhaften Wirkungen die 

intensiven Naturerfahrungen bei den Teilnehmern ausgelöst haben. Sie drücken sich vor allem in 

ebenfalls naturbezogenen Aktivitäten (z. B. häufigerer Naturkontakt), aber vor allem in 

Veränderungen in den Einstellungen gegenüber der Natur oder der Wahrnehmung von dieser aus 
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(z. B. wertschätzender Umgang mit der Natur, stärkere Naturverbundenheit, bewusstere, 

intensivere Naturwahrnehmung, intensivere Naturerfahrungen). Die Teilnehmer berichteten 

weiterhin von positiven Auswirkungen auf generelle Grundhaltungen und Einstellungen (z. B.  

einer positiveren Haltung zum Leben) und solchen, die sich unter der Kategorie „Verbindung zu 

sich Selbst“ zusammenfassen lassen. Letztere beinhaltet z. B., dass die Menschen von einer 

Zunahme an Selbstaufmerksamkeit, Selbstkenntnis und Selbstakzeptanz berichten konnten. Eine 

Verbindung zwischen diesen Mittelfristwirkungen und einer ähnlich häufig genannten Zunahme 

an Selbstvertrauen, bzw. Selbststärkung ist zu vermuten. Die beiden letztgenannten Kategorien 

„Verbindung zu sich selbst“ und „Mehr Selbstvertrauen/ Selbststärkung“ weisen 

interessanterweise gewisse Parallelen mit einer US - amerikanischen Studie von RILEY und HENDEE 

(2000) und einer deutschen Untersuchung von R. SCHILLING von 2011 auf. Auch in diesen Arbeiten 

wurden diese Kategorien aus den inhaltsanalytisch ausgewerteten Antworten der Teilnehmer 

abgeleitet, wobei zu bemerken ist, dass die Stichproben nicht mit der dieser Arbeit vergleichbar 

sind und in der Studie von RILEY und HENDEE (2000) keine Unterscheidung zwischen Mittelfrist- 

und Langzeitwirkungen getroffen wurde. Dass trotzdem ähnliche Ergebnisse ermittelt wurden, 

weist darauf hin, dass diese Wirkungen tatsächlich Teil des generellen Potentials der Visionssuche 

sind. An vielen individuellen Mittelfristwirkungen war die Natur sehr oft insofern beteiligt, als dass 

sie einen begünstigenden Rahmen für innere Prozesse bot, die auf das Leben nach der 

Visionssuche oft nennenswerte Folgen hatten. Darüber hinaus erfüllte sie aber auch die Funktion 

eines durch Symbole sprechenden „Spiegels“ dieser inneren Räume und Prozesse und half so z. 

B. bei der Bewusstwerdung von Lebenssituationen. Außerdem kam es zu intensiven Gefühlen des 

Eingebundenseins in etwas Größeres, das z. B. mit der Natur assoziiert wurde, also auch zu tief 

empfundener Naturverbundenheit, welche interessanterweise auch als direkter Grund für 

umweltfreundlicheres Verhalten nach der Visionssuche genannt wurde. Dies ist, neben den 

positiven Wirkungen auf die Naturverbindung, eine aus umweltbildnerischer Sicht offensichtlich 

hervorzuhebende Folge.  

Die Repräsentativität dieser Arbeit ist aufgrund einiger Selektionseffekte bei der 

Stichprobenakquise und der deutlich qualitativen Ausrichtung eingeschränkt. Kritisch 

anzumerken ist auch, dass nur Teilnehmer eines Visionssucheanbieters befragt wurden. Für 

weitere Forschungsarbeiten kann daher die Empfehlung abgeleitet werden, mehrere 

Visionssucheanbieter einzubeziehen, wenn z. B. Langzeiteffekte Gegenstand der Forschung sein 

sollten. Eine andere lohnenswerte Frage wäre der Zusammenhang von z. B. intensiven 

Naturerfahrungen, korresp0ndierenden Naturbeobachtungen (im Sinne SEELs 1996) und einer tief 

empfundenen Naturverbundenheit während der Visionssuche, wie sie z. T. die Teilnehmer dieser 
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Untersuchung häufig äußerten, mit etwaigen primären Naturerfahrungen in der Kindheit. Es ist 

durchaus denkbar, dass auf diesem Feld erhellende Korrelationen festgestellt werden könnten. 
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11 Anhang  

 

11.1 Leitfaden des Interviews  

 

Einleitung:   

Vorstellung; Danksagung; Klärung der Anrede (Sie oder Du?); ungefährer Zeitrahmen des 

Interviews; Klärung, ob eine Aufnahme des Gesprächs in Ordnung ist; Hinweis, dass jede 

Antwort willkommen und Ok ist, dass die Person sich Zeit nehmen kann für die Antworten 

  

 

1 Anfangsfrage: 

„Wenn du an deine Visionssuche vor einem Jahr/ vor zwei Jahren denkst, welche Dinge fallen dir 

da als erstes ein?“ 

 

 

2 Frage zur Vorbereitungszeit: 

„Wenn du an die Vorbereitungszeit zurückdenkst - welche Erfahrungen dieser Phase waren aus 

heutiger Sicht für dich am Wichtigsten?“ 

weiterführend:  

• „Kannst du das bitte etwas konkretisieren?“/ „Woran machst du das fest?“/ 

„In welcher Weise?“/ „Wo ist dir das aufgefallen?“/ „Was hat das bewirkt?“ 

• „Hat die Natur/ Hatten die Naturerfahrungen dabei eine Rolle gespielt?“ 

„Wenn ja, welche?“  

• vielleicht: „Was ist deine grundlegende Motivation gewesen, an der 

Visionssuche teilzunehmen?“ 

 

 

3 Frage zur Solozeit: 

„Wenn du an die Solozeit zurückdenkst - welche Erfahrungen dieser Phase waren aus heutiger 

Sicht für dich am Wichtigsten?“ 

 weiterführend:  

• „Kannst du das bitte etwas konkretisieren?“/ „Woran machst du das fest?“/ 

„In welcher Weise?“/ „Wo ist dir das aufgefallen?/ „Was hat das bewirkt?“ 
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• „Hat die Natur/ Hatten die Naturerfahrungen dabei eine Rolle gespielt?“ 

„Wenn ja, welche?“  

• vielleicht: „Was ist deine grundlegende Motivation gewesen, an der 

Visionssuche teilzunehmen?“ 

 

 

4 Frage zur Nachbereitungszeit: 

 „Wenn du an die Nachbereitungszeit zurückdenkst - welche Rolle spielt dieser 

Nachbereitungsprozess für das, was die Visionssuche heute für dich bedeutet?“ 

weiterführend:  

• „Kannst du das bitte etwas konkretisieren?“/ „Woran machst du das fest?“/ 

„In welcher Weise?“/ „Wo ist dir das aufgefallen?“ / „Was hat das bewirkt?“ 

• „Hat die Natur/ Hatten die Naturerfahrungen dabei eine Rolle gespielt?“ 

„Wenn ja, welche?“  

• „Was ist deine grundlegende Motivation gewesen, an der Visionssuche 

teilzunehmen?“ 

 

 

5 Mittelfristwirkungsfrage: 

„Hat die Visionssuche dein Leben seit dem beeinflusst?“  

5a: „Wenn ja, wie?“ 

weiterführend:  

• „Kannst du das bitte etwas konkretisieren?“/ „Woran machst du das fest?“/ 

„In welcher Weise?“/ „Wo ist dir das aufgefallen?“ / „Was hat das bewirkt?“ 

• „Hat sich in deinem Erfahren von Natur seit der Visionssuche etwas 

verändert?“  

„Wenn ja, was?“ 

•  „Hast du Kontakt mit Mitsuchenden oder dem Leiter nach der Visionssuche 

gesucht?“ „Wenn ja, was war dabei deine Motivation?“  

• Hast du etwas unternommen um die Wirkung der Visionssuche zu verstärken 

oder zu vertiefen? „Wenn ja, was?“ 
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6 Umfeldfrage 

„Hat dein Umfeld aus deiner Sich nach deiner Rückkehr von der Visionssuche merklich auf dich 

reagiert?“  

6a: „Wenn ja, wie konkret?“ 

weiterführend:  

• „Kannst du das bitte etwas konkretisieren?“/ „Woran machst du das fest?“/ 

„In welcher Weise?“/ „Wo ist dir das aufgefallen?“ / „Was hat das bewirkt?“ 

 

 

7 prospektive Frage/ Zukunftsfrage 

„Wenn ich dich in 5 Jahren nochmal fragen würde - welche Erfahrungen wären aus deiner 

heutigen Sicht zu diesem zukünftigen Zeitpunkt für dich am Wichtigsten?“ 

weiterführend:  

• „Kannst du das bitte etwas konkretisieren?“/ „Woran machst du das fest?“/ 

„In welcher Weise?“/ „Wo ist dir das aufgefallen?“ / „Was hat das bewirkt?“ 

 

 

8 Soziodemographische Fragen  

• Alter? 

• Beruf? 

• Jahr der Teilnahme an der Visionssuche? 
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11.2 Beispiel für die Induktive Kategorienbildung nach MAYRING (2010) 

(Qualitative Inhaltsanalyse) 

 

Tabelle 1 von 2 

 

Tabelle 13: Beispiel Frage 1: „Wenn du an deine Visionssuche vor einem Jahr/ vor zwei Jahren 
denkst, welche Dinge fallen dir da als erstes ein?“ Antworten der Teilnehmer (auf Relevantes 
gekürzt, nach Teilnehmern geordnet) und ihre paraphrasierten Formen als Zwischenschritt der 
induktiven Kategorienbildung 
 

 
Teil-
nehmer 

 
Antworten der Teilnehmer 
(auf Relevantes gekürzt) 

 
Paraphrasierte 
Antworten 

1 • 14 Tage geregnet, bis auf ersten Tag der 
Anreise, sehr beeindruckend und hart, extrem, 
auch in der Solozeit, der Regen war sehr 
beeindruckend 

 

• hartes, extremes 
Wetter weil 
durchgängig Regen 

 

2 • Tipi, im Tipi sitzen mit all den guten Leuten, das 
Feuer im Tipi, die eigene Spiegelung und auch 
die der Anderen 

 

• das gemeinschaftliche 
Beieinander im Tipi 

• die eigene Spiegelung 
und die der anderen 

 

3 • schon ne Weile her, keine konkrete Erinnerung, 
nur dass es sehr intensiv war 

• hängen geblieben: vor dem Auf- den- Berg- 
gehen: Körperarbeitsspiel: einer geht in die 
Mitte, alle rücken enger, der in der Mitte 
versucht auszubrechen, die anderen hindern 
ihn daran: hab ich auch gemacht, war sehr 
intensiv, etwas hochgekommen, ging auch 
nach innen, ging mir sehr nah, wenn man es 
geschafft hatte, kamen die Männer nochmal 
um einen rum und brummten dabei, ging mir 
nach, ganz intensiv gewesen 

 

• kaum konkrete 
Erinnerungen, aber 
sehr intensiv 

• Körperarbeitsspiel, 
das auch emotional 
intensiv war 

 

4 • die Solozeit! 
• die Gemeinschaft mit den Männern 
• wunderschöne, urige Umgebung 
• ein wohliges Gefühl von Gestärkt- Sein 
 

• Solozeit 
• Gemeinschaft unter 

Männern 
• wunderschöne 

Umgebung 
• Gefühl von Gestärkt- 

Sein 
 

5 • Gelassenheit, das war mein Hauptthema, diese • eigenes Hauptthema 
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zu finden, Sachen gelassener anzugehen 
• zuerst keine innere Bilder 
• Regen, Feuchtigkeit 
 

• Regen 
 

6 • wunderschöner Ort 
• kann ihn fast riechen, Sinne waren geschärft, 

Ablenkungen des Alltags waren weg 
• hatte den Eindruck als hätte der Ort auf die 

Leute gewartet und als würde sich die Natur 
auf eine besondere Art präsentieren 

 

• wunderschöner Ort 
• geschärfte Sinne 
• Abwesenheit von 

Ablenkungen 
• Passung von Ort und 

Gruppe 
 

7 • die wunderschöne Natur, der Fluss • wunderschöne Natur 
 

 

8 • musste für mich selbst sorgen, also für warme 
Füße, heißen Tee wegen schlechtem Wetter 

 

• für sich selbst sorgen 
müssen wegen 
schlechtem Wetter 

 

9 • es gab viel Regen 
• die totale innere Entspannung 
 

• Regen 
• innere Entspannung 
 

10 • war sehr schwierig und fordernd, die ganze 
Visionssuche, da sehr viele Hindernisse 

• sie war eine riesengroße Herausforderung, eine 
große Prüfung  

 

• die Visionssuche als 
große 
Herausforderung und 
Prüfung 

 

11 • wunderschöne paradiesische Natur, hab das 
Paradies erlebt: mein Platz, das Camp 

 

• wunderschöne 
paradiesische Natur 

• eigener Platz 
• das Camp 
 

12 • Solozeit: zu Hause sein in der Natur, wie wohl 
ich mich da gefühlt hab, wie ich einfach nur so 
da war, brauchte gar nichts, Zeit verging total 
angenehm 

 

• Solozeit 
• zu Hause- Gefühl in 

der Natur 
• Gefühl, nichts zu 

brauchen 
 

13 • mein Platz, wollte dort gar nicht weggehen 
• es fiel schwer, wieder in die normale Welt 

zurückzukommen, Trennung ist schwer 
gefallen 

 

• eigener Platz 
• Reintegration in die 

„normale Welt“ war 
schwer 

 

14 • sehr schöner Platz, an dem ich war: der Blick 
ins Tal, grüne Landschaft, der Fluss, das Allein 
Sein, draußen sein 

• Menschen allgemein, allerdings erinnere ich 
mich an wenige konkrete Situationen 

 

• eigener Platz sehr 
schön gewesen 

• das Allein sein 
• in der Natur sein 
• die Menschen 
 

15 • Shanti, dieser weißhaarige Mann, sehr präsent 
• Zelte, das Miteinander unter den Tarps 
• die sehr präsente Natur: Berge, da war einfach 

• der Visionssucheleiter 
• das Camp 
• das Miteinander in 
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alles sehr naturverbunden 
• und die Freiheit das Männliche zu leben: das 

Feuer machen 
• PC und Terminkalender war weg, das war 

schön 
 

den Runden 
• die sehr präsente 

Natur 
• die Freiheit das 

Männliche zu leben 
• Abwesenheit von PC 

und Terminkalender 
 

16 • das Zusammenleben im Camp 
• wir in sehr kurzer Zeit zusammengekommen 

durch das im Kreis sitzen und Teilen von 
Dingen, durch das essen und kochen 

• das Zusammensein in der Natur, die so frei und 
wild ist 

 

• das Zusammenleben 
im Camp 

• zu einer Gemeinschaft 
werden  

• Natur, die frei und 
wild ist 
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Tabelle 2 von 2 

 
Tabelle 14: Antwortkategorien auf die Frage 1: „Wenn du an deine Visionssuche vor einem Jahr/ vor 
zwei Jahren denkst, welche Dinge fallen dir da als erstes ein?“, inklusive den zugeordneten 
paraphrasierten Antworten (Darstellung der Anteile in % und Häufigkeiten (n) der Antworten. 
Gesamtanzahl der zugeordneten Paraphrasierungen N gesamt= 41) 
 

 
Antwortkategorien und Subkategorien 

 
Anteil in % (n) 

1 Kategorie „Generelle Empfindungen unabhängig von                    
konkreten Erinnerungen“  
• kaum konkrete Erinnerungen, aber sehr intensiv 
• Gefühl von Gestärkt- Sein 
• geschärfte Sinne 
• innere Entspannung 
• die Visionssuche als große Herausforderung und 

Prüfung 
• Gefühl, nichts zu brauchen 
• Reintegration in die „normale Welt“ war schwer 
• das Allein sein 
• die Freiheit das Männliche zu leben 
•  

21,9 (9) 

2 Kategorie „Naturbezogene Erinnerungen“ 
• wunderschöne Umgebung 
• wunderschöner Ort 
• wunderschöne Natur 
• wunderschöne paradiesische Natur 
• zu Hause- Gefühl in der Natur 
• in der Natur sein 
• die sehr präsente Natur 
• Natur, die frei und wild ist 
 

19,5 (8) 

3 Kategorie „Einzelne Personen/ Gemeinschaft“  
• das gemeinschaftliche Beieinander im Tipi 
• Gemeinschaft unter Männern 
• Passung von Ort und Gruppe 
• die Menschen 
• der Visionssucheleiter 
• das Miteinander in den Runden 
• das Zusammenleben im Camp 
• zu einer Gemeinschaft werden  
 

19,5 (8) 

4 Kategorie „Orte“  
 

12,2 (5) 

a) Subkategorie „Eigener Platz“  
• eigener Platz 
• eigener Platz 
• eigener Platz sehr schön gewesen 
 

7,3 (3) 
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b) Subkategorie „Camp“  
• das Camp 
• das Camp 
 

4,8 (2) 

5 Kategorie „Wetterbezogene Erinnerungen“ 
• hartes, extremes Wetter weil durchgängig Regen 
• Regen 
• für sich selbst sorgen müssen wegen schlechtem 

Wetter 
• Regen 
 

9,7 (4) 

6 Kategorie „Solozeit“  
• Solozeit 
• Solozeit 
 

4,8 (2) 

7 Kategorie „Abwesenheit der Alltagswelt“  
• Abwesenheit von Ablenkungen 
• Abwesenheit von PC und Terminkalender 
 

4,8 (2) 

8 Kategorie „Einzelne Elemente der Vorbereitungs- und          
Nachbereitungszeit“  
• die eigene Spiegelung und die der anderen 
• Körperarbeitsspiel, das auch emotional intensiv war 
 

4,8 (2) 

9 Kategorie „Persönliches Visionssuche- Thema“ 
• eigenes Hauptthema 
 

2,4 (1) 

 

 



Naturerfahrung und psychische Entwicklung – eine Untersuchung zu Mittelfristwirkungen der Visionssuche bei Erwachsenen 
- Arne Drews/ Masterarbeit - 
 
 

 202 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Naturerfahrung und psychische Entwicklung – eine Untersuchung zu Mittelfristwirkungen der Visionssuche bei Erwachsenen 
- Arne Drews/ Masterarbeit - 
 
 

 203 

11.3 Das „Lebensrad“ nach Shanti E. Petschel (2010) 

 

 

 


